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Norbert Trelle Bıschof Von Hıldesheim

Am November 2005 hat aps Benedikt X AA nach der Wahl des
Hıldesheimer Domkapitels den bisherigen Kölner Weihbischof Norbert
Trelle ZU Bischof VO Hıldesheim ErNANNT; als Nachfolger des mıt
Vollendung seınes FA Lebensjahrs emerıitierten bisherigen Diözesanbischofs
Dr Josef Homeryer.

Der Bischof 1ın der fast L200-Jährigen Geschichte des Bıstums Hildesheim
1St September 1942 iın Kassel geboren und aufgewachsen, ehe die
Familie Trelle nach Bonn-Bad Godesberg S- ach seinem Abitur

Beethoven-Gymnasium iın ONn im Jahr 1962 studierte Norbert Trelle
ın Onnn und Innsbruck Theologie, dann Februar 1968 durch ErZz-
ischof Joseph Kardinal Frings 1ın Kölnz Priester geweiht werden. Es
folgten Kaplansjahre 1n St. Suitbertus (Heiligenhaus) und St Peter un:
Paul (Katıngen), ehe Norbert Trelle 1975 Pfarrer VO  — St Johann Baptist In
Wuppertal wurde, 19857 auch das Amt des Stadtdechanten über-
ahm

In Anerkennung se1lines vorbildlichen priesterlichen Lebens SOWIE seiner
engaglerten und erfolgreichen seelsorglichen Arbeit ih aps Jo
hannes Paul II 199L A Päpstlichen Ehrenprälaten un Hu e1InNn Jahr
spater, Maı 1992, folgte ın Köln die Bischofsweihe und Ernennung
7A08 Titularbischof VO  - kgnazıa (Nordafrika) durch Erzbischof oachim
Kardinal Meißner, der seiınen Weihbischof mıt dem Pastoralbezirk
Sud des Erzbistums Köln und der Seelsorge ausländischen Katholiken
betraute.



In der Deutschen Bischofskonferenz 1St Bischof Trelle derzeit Mitglied der
Kommlıissıon 111 (Pastoralkommission) und innerhalb dieser Kommıissıon
Vorsitzender der Arbeitsgruppe » Missionarische Seelsorge In sakularen
Lebensräumen« SOWIE Mitglied der Kommıissıon XIV (Migrationskom-
m1ss10N), ferner 1St Beauftragter für die Deutsche Auslandsseelsorge
(Katholisches Auslandssekretariat) und Beauftragter für die Seelsorge für
Sintı und Roma.

Im Erzbistum Köln hat der HENUE Hildesheimer Bischof mıt seıner offenen,
treundlichen und humorvollen Art nachhaltige Spuren hinterlassen: als
ylaubhafter Vertreter einer Kırche, die auf die Menschen zugeht und sıch
ihrer wirklich annımmt ihrer Sorgen und Leider WI1€e ihrer Freuden. Keın
»Kirchenfürst«, sondern eiInNn voll und SAllZ Aaus dem Glauben heraus lebender
und handelnder Priester, W  W denn auch der Wahlspruch VO  - B1-
schof Norbert Trelle lautet: » Fundamentum ESsTt Jesus Christus«.

In einem Interview ZUT Amtseinführung In Hildesheim Februar
2006 hat Bischof Trelle auf die rage der hiesigen Kirchenzeitung, WI1e
sich 1ne Kırche des Lebens und der Hoffnung vorstelle, SCANTLWOTTEL: 5Da
mıt meıne iıch VOT allem die Dynamıik nach VOLTL, die die Kirche auszeichnen
I1NUSS, WE S1e Pfingsten als iıhr Gründungsdatum versteht, das heißt,
WEeNN S1€ wirklich Kırche des Heiligen Gelstes 1St. Hoffnung und der Blick
auf die Zukunft und auf al das, W ds$s möglich Ist, bewahren die Kirche
VOT Kleinmut. Wer sıch beruft auf den Heiligen Geist als die treibende
Kraft der Kirche, der I11USS5 diese Hoffnungsperspektive immer 1m Blick
behalten. VWır leben Aaus dieser Hoffnung. Dies 1st für die Kirche als Ganzes
ebenso wichtig WI1e für den Lebensentwurf jedes einzelnen Menschen.«

Der Wechsel VO Rhein 1Ns Bıstum Hıldesheim: 1st für uUullseren

Bischof sicherlich 1ne Herausforderung, 1St Hildesheim doch In mancherlei
Beziehung e1in Sanz anderes » Pflaster« ber Bischof Norbert Trelle hat
sich schon ıIn den ersten Wochen und onaten sechr gut 1ın dieses » Andere«
hineingelebt und hineingearbeitet 1sSt schon Jetzt ein Hıldesheimer.
Herzlich willkommen 1m Bıstum Hildesheim, lieber Bischof Trelle!

Thomas Schart-Wrede
Vorsitzender des Vereins für
Geschichte und Kunst 1m Bıstum Hildesheim



Vorwort des Herausgebers

Eın völlig Jahrbuch des Vereıns für Geschichte und Kunst 1mM Bıstum
Hildesheim? In ezug auf den Inhalt siıcherlich nıcht, TEr leiben WIr
UuUlLLlSCICT bisherigen Leitlinie qualitätvolle Aufsätze In ZuUt lesbarer orm

natürlich absolut LFCU,; doch hinsichtlich der »Aaufßeren Verpackung« 1st
dieses Jahrbuch In der Tat vollkommen verändert: wodurch Ihnen, lıebe Ver-
einsmitglieder un liebe Leserinnen un: Leser, die Lektüre hoffentlich
noch mehr Freude bereitet als schon bisher.

ber die Neugestaltung des Jahrbuchs hat der Vorstand 1m Laufe des
etzten Jahres sehr iIntens1ıv nachgedacht: eLIWwas verändern, OTrTan

in elf Jahren eigentlich nıe Kritik geäußert worden st” Und WE doch ın
welche Richtung soll das Jahrbuch verändert werden? Die Antwort auf
beide Fragen 1st WI1e oft gleichermafßen einfach W1e schwierig. Eın-
fach, weıl auch ein Jahrbuch natüurlich ımmer och besser un: och
attraktiver werden kann und schwierig, weiıl eben dieses » besser« und » Aat-
traktiver« nıcht Sanz einfach umschreiben 1St.

» Besser« und »attraktiver«: ansprechender un überlegter 1n seiner STa
phischen Form, lesefreundlicher und übersichtlicher 1ın der Seitengestaltung
SOWIE qualitätvoller un: »nachhaltiger« ın seinem Einband. Das Jahrbuch
des Vereıns für Geschichte und Kunst 1im Bıstum Hildesheim darf un: soll

ım positıven Sınn auffallen: weil se1it inzwischen fast SO Jahren
wichtige » Bausteine« ZUrFLC. bzw Aaus der Geschichte des Bıstums Hıldesheim
enthält, durch die das Wıssen die Entwicklung dieses inzwischen fast
E Jahre alten Bıstums erheblich vermehrt worden IsSt Schaut INa  a auf



die Jahrbücher anderer diözesanhistorischer oder auch landeskirchen-
geschichtlicher Vereine In Deutschland, kann INa mıt Fug und Recht
teststellen: Jahrbuch raucht sich SCWISS nıcht verstecken.

ber die Details der Neugestaltung des Jahrbuchs findet sich 1m Anschluss
dieses Vorwort eın Beıtrag der mıt eben dieser Arbeit betrauten Dipl.-

Designerin Nicole Westphal (Hildesheim/Hamburg). oilt dieser Stelle
besonderer Dank, hat S1E sich doch mıt CIlOTINEN Flei{fs und ebensol-

chem Können einer nıcht gerade einfachen Aufgabe gewldmet: eLWAasSs He

gestalten, das weder »altbacken« och »postmodern« daherkommen soll
und das schon auf den ersten Blick als ser1Öses, anspruchsvolles un

optisch-graphisch schönes historisches Buch erkennbar se1ın soll; Was ihr
unserer Meınung nach auch ungemeın überzeugend gelungen 1St

Dass WIr mıt der Neugestaltung des Jahrbuchs auch die Hoffnung auf
LIEUC Mitglieder und NECUEC Leser/Leserinnen verbinden, legt auf der and
Wıe jeder Vereın mussen auch WIr beständig bestrebt SEIN, neben den unls

teilweise schon se1it vielen Jahren verbundenen Mitgliedern bzw. Lesern/Le-
seriınnen auch weıtere Menschen anzusprechen, die sich für diözesan-,
Jandes-, kunst-, kultur- oder bauhistorische Fragen interessieren für das
» Warum «, »WIECSO« und » W  < für die »grofße Geschichte« WI1IEe für die
»kleine Geschichte«: Geschichte bzw. Geschichtsforschung/ Geschichtsschrei-
bung 1st die Verbindung des Gestern mıt dem orgen 1m Heute Miıt
seiınem ahrbuch eistet der Vereın für Geschichte und Kunst iım Bıstum Hıl-
desheim hierzu einen wertvollen Beıitrag,

Der Vorstand des Vereıns für Geschichte und Kunst 1m Bıstum Hildesheim
versteht die Neugestaltung des Jahrbuchs, das mıt diesem Band auch einen
81  9 »griffigeren « und seinem Inhalt besser entsprechenden Titel ragt,
als Teil einer noch weıter reichenden Neuorientierung des Vereıns. xo sol-
len verstärkt Kooperationen eingegangen oder ausgebaut werden, E: d. mıt
dem Dom-Museum Hildesheim, der Dombibliothek Hildesheim und dem
Bıstumsarchiv Hıldesheim oder auch mıt Instiıtutionen und Vereinen WI1e€e
eLtwa der Katholischen Erwachsenenbildung 1mM Bıstum Hiıldesheim oder
regionalen Geschichtsvereinen. (sanz bewusst il der Vereın für Geschichte
und Kunst iIm Bıstum Hildesheim In Zukunft Veranstaltungen WI1eE Vorträge,
Podiumsdiskussionen, Workshops auch außerhalb der Bischofsstadt Hıl-
esheim anbieten: ın Hannover, Braunschweig, Lüneburg, Celle, Woltsburg,
Goslar, Duderstadt USW. weıl eın diözesan orıentierter, Ja verpflichteter



Vereın ISt, der auch in Bremerhaven oder Hannoversch Münden, iın olz-
minden oder Helmstedt Interesse finden kann. Und auch das Exkursions-

wird ohne Aufgabe des Gewohnten erweıtert werden: och
mehr Studienfahrten interessanten Tielen oder Ausstellungen innerhalb
WI1e€e aufßerhalb des Bıstums Hildesheim, als ages- oder Mehrtagesfahrten

für alle sollte etwas dabei se1n.

Der Vereın für Geschichte und Kunst 1m Bıstum Hildesheim: 1ın den INZWI-
schen SO Jahren se1ines Bestehens hat sich bewährt, hat diverse für das
Bıstum Hildesheim wertvolle Aufgaben übernommen un: geschultert
und wird dies auch in Zukunft un Das 1ICUu gestaltete ahrbuch Ist beredtes
Zeichen dafür, dass dieser Vereın nıcht stehen leibt, sondern sıch dem Mor-
SCH Ööffnet.

TIThomas Scharf-Wrede
Vorsitzender des Vereıins für
Geschichte und Kunst 1mM Bıstum Hildesheim
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Nıcole estpha!

DIie Neugestaltung des Jahrbuchs
Anmerkungen ZU Gestaltungskonzept er Jahrbuchreıihe

In den etzten Jahren haben sıch ine Reihe VO  — Bedingungen und Faktoren
1im Umifteld des Vereıns für Geschichte un: Kunst 1mM Bıstum Hildesheim
verändert, haben 1m Leben des Vereıns NEUEC Akzente SZESETZL. Dazu zahlen
beispielsweise der wirtschaftliche und verwaltungstechnische Umbau des
Bıstums WI1e€e HIS auf den Vereın bezogen die zunehmende Notwen-
digkeit eıner Straffung, des Selbstverständnisses, über den bisherigen Miıt-
gliederkreis hinaus auch HELE Schichten un:! Altersgruppen für den Vereın

gewınnen. Daraus erwuchs 1ım Vorstand der Wunsch, 1m außeren Er-
scheinungsbild des Vereıns, also ıIn den Miıtteln programmatischer Selbst-
darstellung un: deren Vermittlung durch eiIn konsequentes Kommunika-
tıonsmanagement, den veränderten Bedingungen Rechnung tragen. Es
sollte einerseılts darum gehen, den Ööffentlichen Auftritt des Vereıns auf e1-
NCN aktuellen Stand bringen, ıh: aber zugleich auch als e1In Mittel der
Selbstvergewisserung NnNutfzen und für iıne Zieltindung und Richtungs-
welsung, also für einen Aufbruch, effektiv gestalten.

Vor diesem Hiıntergrund beauftragte der Vereinsvorstand nach eiıner ersten,
grundlegenden Diskussion und 1n kontinuierlicher welıterer Absprache meın
Atelier mıiıt der Entwicklung eiınes Vereinssignets. Schnell konnte dabei
mıt dem Eınsatz des Hildesheimer Gründungsreliquiars als Formvorbild eın
entscheidender Gestaltungs-Parameter gefunden un umgesetzt werden
namlıich die Hıstorizıtät des Bezugs, der Vereın also als Geschichtsverein,



als Vereın mıt historischem und kulturhistorischem Schwerpunkt. DiıIe ‚—

derne Umsetzung der Vorlage ze1ıgt den Vereın zugleich als geschichts-
schreibende Instiıtution, die kirchliches Zeitgeschehen auf der Basıs eıner
mehr als ausend Jahre zurückreichenden Bistumsgeschichte mıt einbezieht.
Der sakrale Zusammenhang des HC gestalteten Signets benennt den ein:-
deutig kırchlichen eZUg, den die Farbwahl mıt FOLT und gold als den Wap-
penfarben des Bıstums Hildesheim präzısıiert.

In einem nächsten Schritt galt CS, das Jahrbuch als iıne wesentliche und
inzwischen überregional wahrgenommene und anerkannte Leıistung des
ereıns entsprechend dem CWONNCHCH Grundraster ın der Aktualisierung
des Corporate-Designs fortzuführen; In einem weılteren Schritt kann noch
eıne dem Gestaltungskonzept entsprechende Internet-Präsenz folgen.

Gestaltung 1st kreative Arbeit, S1Ee ehbt VO  - der wachen Aufmerksamkeit
für die Gegenwart und ihrer VOL allem bildlichen Ausdrucksform iın allen
Bereichen des gesellschaftliıchen Lebens; S1C ebt VOIN individuellen Eigenheiten
WI1€E einer kultivierten Asthetik, ebt VO  — Gedankenblitzen und VO  - Bild-
ideen, die sich oft einer rationalen Erklärung zumindest durch
den Urheber entziehen. Wenn dabei eın Buch geht, sind besonders
viele Gesichtspunkte bedenken. Das Format und Gewicht eInNes Buches,
ebenso die Beschaffenheit des Einbandmaterials, seıne Struktur und Far-
bigkeit, das Geräusch des Papıers beim Umblättern der Seıten, der Geruch
der Druckfarbe und die Komposıtion der Finzelseiten bedingen den (36
samteindruck eines Buches und dessen Inhalt. EKın Buch 1st auch 1nNe
sinnliche Erfahrung:

» INe Buchseite iıst nämlich gleichzeitig INne grofßartige Zeichnung, ein
Spiel aA4Us Iınıen UN kleinen, V  x Vokal Konsonant Immer wiederkeh-
renden Fıguren, dıe ıhren eigenen Gesetzen Vo  _ Rhythmus und KOompost-
AXOYZ) folgen. Man sollte daher niemals den Satzspiegel gering schätzen,
ebenso wen1Q den Schriftgrad, die Randmaße, die Beschaffenheit des Pa-
Diers, dıe rechtsseitige oder mıittıige Seitennummerierung, all diese Details
aAuUus denen das Gesamtbild entsteht.«

Carlos Marıa Dominguez, Das Papierhaus

Dies alles edacht, xibt gleichwohl Regeln, die verhindern, dass sich
Gestaltung ganz eiıner kritischen Beschreibung und Bewertung entzieht.
Die Gestaltung dient den Inhalten, versieht S1C aber durchaus auch mıt



vereın Tür geschichte und uUuns
ı M Hıstum nıldesheim

ABB Signet des Vereıin Tür Geschichte und Uuns IM Bistum Hıldesheim 7004
-ormvorlage des Bıldzeichens ıst dıe mellquienkapsel das »Heiligtum Unserer _ 1eben -ral«

einem eigenen Akzent, der S1€e erganzen oder auch 1m negatıven Fall
einschränken kann.

Der Leser. der Käufer nımmt jedes Buch VO aufßen nach innen wahr. Eın
Buchgestalter geht den umgekehrten Weg und gestaltet VO  a innen nach
aufßen. Zunächst wird eiIn einheitlicher Plan für das Gestaltungskonzept
erstellt, entsprechend dem Charakter und den Anforderungen des Buches.
Ob sich also eiınen Roman, eın Essay oder eıne wissenschaftliche Ab-
handlung handelt, bestimmt den Gebrauch un: damit das Erscheinungs-
bild Die Formatentscheidung I11US$ sich dann nach den Konventionen der
Gattung richten, innerhalb derer auch Fragen der Wırtschaftlichkeit oder
des Textumfangs eiıne Raolle spielen.

Von oröfßster Bedeutung 1St die Bestimmung des Satzspiegels: Wıe 1L1USS$5

der ext verteilt werden für eiIn harmonisches Gesamtbild, WI1€e und iın wel-
chen Formaten werden die Abbildungen angeordnet, WI1e€e die Fufßfnoten
eingepasst, die Überschriften etc.” Ziel 1St C iın der Gestaltung 1ne kom-
ortable Lektüre mıt den formalästhetischen rwartungen des Lesepublikums
WI1eEe den Anspruchssignalen der Herausgeber verbinden. Als Ergebnis der
konzeptionellen Überlegungen wird eın Gestaltungsraster, dessen Grund-
lage der Satzspiegel bıldet, definiert und ın einem strukturierenden Regel-
werk zusammengestellt. Innerhalb des Gestaltungsrasters für den Satz-
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spiegel (ABB 2;) [11USS5 dann ine bestimmte Textschrift ausgewählt werden,
die sich natürlich nach Lesegewohnheiten un! Textgattungen richtet. Dabe:!
geht Gröfße, Kontraste, eventuelle Ligaturen, Margi-naltexte, Zeilen-
abstand EIE Je nach seiner Funktion als informierender, unterhaltender oder
belehrender Text, 1St iıne Farbigkeit selınes Abdrucks bedenken. Im
Rahmen eiıner gestalterischen Schriftsatzarbeit beschreibt dies den Bereich
der SsSogenannten Makrotypographie. Dazu gehören Seitenformat, (Ge=-
staltungsraster, Satzspiegel, dann die Schriftwahl 1mM Sınne der
Schriftqualifikation, 1NEe semantische und typografische Schriftauszeich-
nungsmatrıx, die Bestimmung der Schriftgrade, der Schriftsatzarten und
Schriftfarben. Schlieflich gehört auch die Auswahl des Trägermaterials, also
des Papıers dazu.

Ergänzend trıtt dann der Bereich der Mikrotypographie hinzu, also die
Anpassung VO  m Diıchten, Punzen, Schriftstärken, Schriftbreiten, Unter-,
Miıttel- und Oberlängen, Laufweiten der gewählten Schriftstile zueinander,
die Wahl der Normalschriftweite ın Grundschrift und Überschriften eTc
uch diese ınge bedürfen eıner Entscheidung ınge, die aum noch eın
Leser bewusst wahrnimmt: die Wahl der Sonderzeichen, Satzzeichen,
Fufifsnoten und Konsultationszeichen oder Ligaturen EIC Wo immer Ziffern
auftreten, iım Grundtext, ıIn den Seitenzahlen oder als Gliederungselement,
mussen S1Ee dem Gesamtkonzept eingepasst werden.

Die Gestaltung der Fülle VO  a 1er 1L1UT 1m Ausschnitt aufgeführten Schrift-
merkmalen ll also ohl überlegt se1n, entscheidet die mikro- und
krotypografische Qualität doch nıcht L1UTr über die Lesbarkeit elines JTExteEs.
sondern beeinflusst auch Sanz wesentlich seiıne Funktion und nicht zuletzt
se1ıne Glaubwürdigkeit.

Wie der ext dann auf der Seıite »steht« S die ZESAMTE Anmutung des Schrift-
bildes entfaltet sich doch Eerst bei der Auswahl des richtigen Papıers Eın
möglicher Farbton, Grammatur, Struktur un Oberfläche spielen ine Rol-
le; Säaurefreiheit un Alterungsbeständigkeit sınd inzwischen selbstver-
ständlich Gewisserma{fsen die önung und abschliefßende Wertung der g-
stalterischen Bemühungen erfolgt in den Vorgaben für die Bindung, die ın
eZUg auf ihre Praktikabilität, aber auch unter asthetischen un haptischen
Gesichtspunkten diskutiert werden INUSs. Das beginnt mıt dem Vorsatz-
papıer, bedenkt die Bindetechnik also Fadenheftung oder Klebebindung
schlie{st Fragen saure- und weichmacherfreier Verarbeitung eın und wendet



sich schliefslich dem Einbandmaterial Gewebe oder bedruckter Karton
einem eventuellen Schutzumschlag und schließlich dem Kapitalband Das
alles vollzieht sich 1m ständigen Gespräch mıt dem Auftraggeber und 1m
Gedanken den angestrebten Leser.

Das anrDuc für Geschichte und uns Im Bıstum Hıldesheim

Di1e Publikation des Vereıns für Geschichte un: Kunst 1m Bıstum Hildes-
heim 1St eın kirchengeschichtlich orlentiertes wiıissenschaftliches Jahrbuch.
S1ie erscheint periodisch, I1USS also den Wiedererkennungseffekt der Re1-
henbildung ebenso ermöglichen, WI1e als Je eigenständiges Objekt Käau-
fer un Leser zielgruppenspezifisch erreichen sollte. Entsprechend dem
Anspruch als nachhaltige wissenschaftliche Veröffentlichung strebten die
Herausgeber ine fadengeheftete Bindung Eın fester Einband sollte
Anspruch, Hıstorizität un Ser10sıtät, Dauerhaftigkeit un! Tradition des
Unternehmens unterstreichen. Die 1m Zusammenhang mıt dem Sıgnet be-
reıts erwähnte Grundlinie, namlich auf das Bıstum Hıldesheim bezogene
Kirchlichkeit, galt auszuformen.

DIie getroffenen Entscheidungen liegen Jetzt VOL ugen un: sind ın den
wesentlichen Bestandteilen 1m Impressum aufgeführt. Eın ausführliches
Design-Handbuch 1m Besıtz des Herausgebers und der ausführenden
Druckerei gewährleistet die Umsetzung der gewählten Form für den ANSC-
strebten Zeitraum VO Jahren Im Folgenden soll 11UTr och auf Wel (2e-
staltungsbestandteile näher eingegangen werden: die Iypographie und die
FEinbandgestaltung.

DIie Iypographie

Für das Signet und als wıiedererkennbare Hausschrift des Vereıins WAar ine
serifenlose Linear-Antiqua, die » Univers Condensed« VO  - Adrian Frutiger
1928), einem der bedeutendsten Iypograftfen des Jahrhunderts, 1im
Signet ın Minuskeln eingesetzt worden, einen zeiıtgemäßen Akzent
der Geschichtlichkeit des Bildmotivs SCEIzZenNn.

ıne Grundtextschrift, die sowohl die Parameter der Lesetypographie C_I-
füllt als auch eın harmonisches Gesamtbild mıt der Hausschrift die hier
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als Auszeichnungsschrift für Unterüberschriften, Bildunterschriften, Fuflsno-
ten und Verzeichnisse iın der Zusatzfarbe gold eingesetzt wird erg1bt,
wurde ıIn der »Sabon«, einer französischen Renaissance-Antıqua VO Jan
Tschichold (1902-—-1974 gefunden. Dıie Sabon-Antiqua 1St die bekann-

Iype des deutschen Schriftentwerfers Aaus Le1ipzig Der Namensgeber
Jacques Sabon (um 153 yıa 580) WTl eIn Schüler VO  — Claude Garamond
(1480/1500-1561). ach dessen Tod erwarb zahlreiche Werkzeuge
AdUus dem Nachlass. Später arbeitete ıIn Frankfurt Maın. Seıin Ver-
dienst 1st die Einführung der Französischen Renaissance-Antiqua in Deutsch-
and

Di1e französische Varıante, deren Vorbild die Venezianısche Renaılssance-
Antıqua bildete, zeichnet sich 1m Druckbild durch 1E€ sehr gute Lesbar-
keit selbst unterhalb VO Lesegröfßen und en überaus harmonisches
Schriftbild aus Durch die wenıger runden Formen ın den Kehlungen der
Serifen und die der Dachansätze vermuittelt S1e mehr Stabilıtät, Kontinultät
und Ruhe als ihre venezianısche Vorlage. {dIie Nachfrage nach eiıner universell
einsetzbaren Schrifttype IM Stil der Garamond verdichtete sich Anfang der
600er Jahre des VErgHKaANSCHNC Jahrhunderts. DIie deutschen Drucker wollten
1Ne Schrift, deren Schriftbild unabhängig VO  “ der Satztechnik ımmer gleich
aussah, also sowohl für den Handsatz geeignet ISt, als auch ohne weıtere
passung für Linotype (Zeilenguss)- und Monotype (Buchstabenguss)-Setz-
maschinen verwendbar se1n sollte

Jan Tschichold sollte diese Schrift entwerfen: Eıne Antıqua, die sich
die bewährten Schnitte Claude Garamonds anlehnt, allen oben geNaNNTtEN
Eigenschaften entspricht und gleichzeitig die Anforderungen des modernen
Buchdruckes erfüllt. Im Auftrag der Stempelschen Gießerei entstand 1966
die Sabon Tschichold kopierte aber nıcht 11LUr die Druckmuster der (jara-
mond Aaus dem Jahr 592, die ihm VO  . der Gießerei Konrad Berners, eines
Nachfahren VO  =) Jacques Sabon ZAHT: Verfügung gestellt wurden, sondern
raumte einıge Unzulänglichkeiten Aaus un: verfeinerte ihre Lesbarkeit und
Anwendung. Die Sabon wurde erstmalig einem Schriftschnitt, der In
allen Satztechniken formgleich ausgearbeitet War

Die Weiterentwicklung ZU Fotosatz und schliefßlich 7B Digitalisierung
der Schrift und ZU heutigen esk Top Publishing (DIP) GEZIEN immer
LIECEUC Anforderungen. Das Unternehmen ınotype nahm eiıne Vorreiterrol-
le 1ın der digitalen Druckvorstufe e1n, lieferte als Schriftenhersteller die
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ABB [)ıe Inotype abon OSF Ola yle Igures wiırd In dieser Jahrbuchreihe als
Grundtextschrift verwendet er umfTangreiche /eichensatz verfügt UDer eINe hohe
Zeichenauthentizıtät des Uriginalentwurfes und schliefßt Mediävalzıtfern B1n
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ersten Post-Script-Schriften und Post-Script-fähigen Belichter. DiIe ıIn der Jahr
buchreihe eingesetzte Sabon 1st die der Schriftgießerei Linotype-Hell
Dabei wurde der OSF-Schnitt (Old Style 1gures) bevorzugt, weiıl dieser einen
ausgepragten, lesefreundlichen Kontrast bıldet und über eın umfangreiches
Zeichensortiment un anderem ın Form VO  , »echten« Kapitälchen und
Mediävalziffern verfügt. Mediävalzıffern sefzen 1m Unterschied Normal-
ziffern niıcht auf der Grundlinie auf, sondern welsen ber- und Unterlängen
auf und fügen sich SOmMıIt harmonischer in das Schriftbild e1iIn. Da Tiffern
In historisch Oriıentierten Tlexten häufiger vorkommen nıcht T: ın Fufs-
noten und Seitenzahlen WAarTr dies neben der exzellenten Laufeigenschaft,
die un anderem durch eın USSCWOSCIICS Kerning, den Zurichtungsaus-
gleich einzelner Buchstaben, erreicht wird, eın wichtiges Entscheidungskri-
terıum für diesen Schriftschnitt. DiIe Linotype Sabon OSF verfügt über eıne
hohe Zeichenauthentizität und gut ausgearbeitete digitale Buchstabenfor-
INCI, welches S1€ einer ANSCINCSSCHECH digitalen Übersetzung der r1g1-
nalschrift macht (ABB 2

Die Einbandgestaltung

Bestimmt durch die Reihenbildung wurde eın Gestaltungsraster entwickelt,
dass die einzelnen Jahrgänge unterscheidet. Diıe Wappenfarbe OT des BI1S-
Lums wurde für Jahrgänge interpretiert, dass die einzelnen Bände
als Varıanten unterscheidbar sind. S1e reichen VO  = UOLAll1SC über verschiede-

welıtere Rottöne bis violett, die ın einer Abstufung VO hell dunkel
eingesetzt werden. Um die Farbabstufungen gewährleisten, MUSSTe das
Einbandgewebe verschiedener Hersteller kombiniert werden, da bei glei-
cher Struktur und Qualität keiner allein das angestrebte Spektrum bieten
konnte. Der elfte Band ZU Bistumsjubiläum OE wird In gold erscheinen
und damıiıt einen Schnitt ın der Reihung setzen, der eınen farblichen Neu-
anfang In weıteren fünf verschiedenen, jeweils kontrastierten Rot-
tonen eıner Heifsfolienprägung stehen Jahreszahl und Titelformulierung auf
dem Rücken.

Die bei Zeitschriften bislang selten eingesetzte Blindprägung mıt dem
Vereıinssignet auf dem vorderen Einbanddeckel benennt ebenso diskret
WI1e »eindrücklich« den Absender und Urheber des Jahrbuchs und
einen sinnlıchen, tastbaren Akzent, ohne die dominierende Wappenfarbe
durch 1ne eigenständige Ornamentik unterbrechen.



GLOSSAR _ Auszeichnungen Hervorhebungen IM lext Urc UrSIVE, E,
eıchte Chriftschnitte Lauifweılten SCchriftgrößen RIC

Detalltypografie Mikrotypografie) dıe Satzgestaltung zWischen
den Buchstaben und /eichen Wörtern uınd /ellen.

Digitalisierung Von Schrift Umwandlung der Buchstabenkontur
eINner chrift IN mathematiısche Kurvenbeschreibungen.

Corporate Design Visueller MN eINEeS Unternehmens und
SeINer rodukie eainheıtlichen Gesichtspunkten.

Gulllemets Tranzösische Anführungszeichen mMıt der Spitze nach
»INNEN« oder «aufßen» Eesetzl.

Kapıtälchen Kleinbuchstaben In der -orm Von Großbuchstaben

Konsultationszeichen -ußnotenzeichen, Anmerkungen, egenden
bBemerkungen, Uuellenangaben e{C., dıie außerhalb eıner Kolumne
n eınem geringeren SChriftgra SSCLZT werden

Laufweiıte genereller Buchstaben- und /eichenabstand

Ligatur Doppel oder reifachbuchstaben als eligene Form gestaltet

Makrotypografie typografische Anlage LayOUut, Konzeption

Marginalien Anmerkungen Hand neben der Kolumne

Mediävalzıffern Itfern mMıt Über: und Unterlängen

Punze Buchstabeninnenraum

Serifen Endstriche An und Abstriche eINES ateinischen Buch
stabens, Abschluss der Balken aup run oder Standstriche)
Querbalken und chrägen eIner erıtenschrıft : Serifenform De
stimmt IM Wesentlichen die Charakteristi eıner ntiqua

Signet > Firmenzeichen, arke Markenzeichen, abel 090 ran
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Renate BäMe:

DOörfer des Kleiınen Stifts
Fiınwohnerzahlen und Besitzverhältnisse In der FHrühen Neuzeıt

» Das Stift Hildesheim hat einen schr austräglichen Korn-Boden, un
ziemliche Weyde ZUE Vieh-Zucht E3 Und eben daher 1st dieses Stifft eıne
gute Korn-Scheune CHNNCN«, schrieb der Hildesheimer Pfarrer oachim
Barward Lauensteıhin in der Miıtte des I® Jahrhunderts.” Dabei prazısierte
CL, dass unter allen Ländern des Hochstiftes die Gebiete zwischen Innerste
un: Fuhse, also gerade die ÄITItCI' des Kleinen Stifts Peıne und Steuerwald
SOWIE die Dompropstel, die fruchtbarsten selen.“ Aus diesen Zeilen des
Hildesheimer Pfarrers spricht nıcht HUT die Liebe seıiner Heımat. uch
zahlreiche Durchreisende schilderten iın Tagebüchern un: Reiseberichten
die Wohlhabenheit un: Fruchtbarkeit des Fürstbistums.}

Wer siıch jedoch über die Feststellung VO  = Fruchtbarkeit und Wohlhabenheit
hinaus SCHAUCI über Einwohnerzahlen un soz1ıale Verhältnisse 1ın den
Hildesheimischen Stiftsdörfern der Frühen euzeıt informieren will, wird
schnell feststellen, dass Wal zahlreiche Studien über einzelne Dörter
x1ibt,* zusammenfassende Darstellungen aber och ımmer fehlen.> DiIies
liegt nıcht zuletzt daran; dass gerade für die ÄII'1th des Kleinen Stifts, die
über die gesamte Frühe Neuzeıt hinweg unfter bischöflicher Verwaltung
gestanden haben, zeitgenössische Erhebungen Verwaltungs- und Steuer-
zwecken, W1€e S1E 1m 1 un: 18 Jahrhundert ın anderen Terrıtorıen ZU

Teil mıt oröfßster Sorgfalt durchgeführt wurden, 1Ur unzureichend überliefert
sind.® Wenn die Quellenlage für das Kleine Stift un sozialhıistorischen



Gesichtspunkten auch insgesamt unbefriedigend Ist, bedeutet dies jedoch
nıcht, dass solche Erhebungen gänzlich unterblieben waren. SO hatte INa  =

In den Jahren 1664 un: 1665 auch ın sämtlichen Dörfern des Kleinen
Stifts Kopfsteuerbeschreibungen durchführen lassen. S1ie liegen
seIit Jahren ediert VOL, wurden aber noch nıcht systematisch ausgewertet./
Im Zentrum der Edition VO Peter Bardehle steht die ausführliche Kopf-
steuerbeschreibung der AÄAmter des Hochstiftes Aa u dem Jahre 1664 Weıl
aber die Kopfsteuerlisten der Amter Marienburg und Steuerwald SOWIE
der Dompropstel verloren sind, wurden in der Edition für diese
ÄIIItCI' die knapperen Angaben der Landschatz VO  — 1665 beigefügt.“ DiIe
folgende Untersuchung durchschnittlicher Dorftgrößen und der dörflichen
Besitzverhältnisse 1m Kleinen Stift basıert also für das Amt Peıne auf der
Kopfsteuerbeschreibung des Jahres 1664, für die AÄmter Marienburg und
Steuerwald SOWIE die Dompropsteı dagegen auf der Landschatzbeschreibung
des nachfolgenden Jahres.

Für beide Steuerbeschreibungen die Pfarrer jedes Dortfes aufgefordert
worden, saämtliche Haushalte und das jeweilige Vermögen detailliert auf-
zulisten. So wurde In der Kopfsteuerbeschreibung VO  S 1664 für jeden Hof
un jeden Haushalt die Zahl der darin ebenden Personen, das Vermögen
(aufgegliedert nach Landbesitz, Viehbestand und Kornzıns) SOWIE der fest-
gelegte Steuersatz geNANNLT., Wıe auch OnN: in dieser Zeit, bedeutet dies
weder Vollständigkeit noch durchgängige Einheitlichkeit der Angaben.
Kinder bıs Jahre sind 1ın der Regel nıcht erwähnt. Dıie Ehefrauen der
Haushaltsvorstände wiederum werden ‚WAal in vielen Fällen geNaANNT, aber
längst nıiıcht immer. In Clauen (Amt eıne) beispielsweise hatte der auflis-
tende Beamte 1L1UL iın VO  z 76 Haushalten 1ne Fhefrau aufgeführt. Alten-
teiler, mitlebende Schwestern oder Schwäger schliefßlich wurden ın manchen
Fällen dem Hof beigeordnet, be] dem S1e wohnten. In anderen Fällen dä-

wurden die Altenteiler 1in eıner eıgenen Rubrik zusammengefasst.
emerkenswert 1St aber, dass 1664 auch die niıcht steuerpflichtigen Pastoren,
Küster- und Schulmeisterhaushalte detailliert erfasst wurden. Diese An-
gaben siınd insofern interessant, als die rage nach der Dotatıon der Pfarr-
stellen oft schwer beantworten ISt, weil CIHauUCc Zahlen fehlen und Be-
schwerdebriefe LL1LUL die persönliche Befindlichkeit spiegeln.” Hart-
näckig halt siıch die Vorstellung VO Landpfarrer, der seıne grofßse
Kinderschar aum ernähren vermochte. Darum soll eiIn Hauptaugenmerk
der nachfolgenden Analyse auf der rage nach den Besitzverhältnissen der
Pfarrstellen im Amt Peıne liegen.



Diıie Kopfsteuerbeschreibungen erlauben also sowochl Dorfgröfßen als auch
die jeweilige Besitzstruktur ın den Dörfern untersuchen. Allerdings sind
Lücken In der Überlieferung festzustellen. Das mıt etwa 18 @l Haushalten
recht ansehnliche orf Moritzberg eLItwa fehlt, weıl aufgrund alter Prı-
vilegien VO  > der Landsteuer efreit war.“” Die Unterlagen für den wichtigen
Ort .rofs Lafferde sind ohl verloren gegangen  L1 Und schliefßlich sind die
ermittelten Tahlenwerte 1LLUTE annäherungsweise miteinander vergleichbar,
weil die Erhebungskriterien der beiden Steuerbeschreibungen nıcht e1IN-
heitlich sind. So aSsSsSten die Pastoren des Amtes Peıne die einzelnen Öfe
nach ihren Besitzklassen TG Die Bauernhöfe werden Jer iın der
Regel In oll- und Halbspänner-, SOWIeE TrofSs- und Kleinköterhöfe unterteilt.
Die übrigen Dortbewohner sind ın den Kategorien Brinksitzer, Flirten,
Häuslinge, Wıtwen und weıter finden.** Solche Zuordnungen sind iın
der Landschatzbeschreibung VO  3 16 jedoch nıcht VOrSCHNOMUNGC: worden.
Hıer sınd 11UT die jeweiligen Morgengröfßen un! Viehbestände der einzelnen
Haushalte aufgenommen worden.

Dorfgrößen Im Kleiınen StIft

In eZzug auf die Dorfgrößen sind die Angaben der Steuerlisten leicht VCI-

gleichbar, weil durchgängig die Zahl der Haushalte geNANNT wird. 3 Fur das
Amt Peıne 1St darüber hinaus auch festgehalten worden, WI1e€e viele Per-
(0)8( über In Jahre ın jedem Haushalt wohnten.

Neun Haushalte umfasste das kleine orf Bründeln 1ım Amt Peıne un
auch Rötzum und üper mıt elf bzw vierzehn Haushalten kaum
orößer. Im Jahre 1664 lebten ıIn diesen Ortschaften jeweils zwischen bis
5 Personen Kinder über Jahre, Gesinde und mitlebende verwıtwete
Elternteile inbegriffen. 153 Haushalte zählte INa  . dagegen ZUrTFr gleichen
Zeıt ın ro(fs Lafferde.!* Damıt WAarTr dieser Ort das oröfßste orf 1im Kleinen
Stift och auch die Ortschaften Gadenstedt mıt 143 un! Hohenhameln
mıt 57 Haushalten aum kleiner. 400 bis 5 inwohner zahlten
diese Dörter des Amtes Peıne. Damıt entsprach ihre Bevölkerungszahl
derjenigen VO  = kleinen Städtchen 1im Hochstift W1€e Dassel mıt 441 Eın-
wohnern‘?> und Sarstedt mıt 476 Einwohnern?® 1m Jahre 1664 Aber auch
die Amtsstadt Peıne selbst War gerade einmal doppelt oroßs: für das Jahr
der Kopfsteuerbeschreibung werden hier Nau 936 Personen erwähnt.*/
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Gesamt eıne Steuerwald Dompropstel Marıenburg

Anzahl der Dörfer 78 5

1: Z3 maushalte
Y% 50,0OE  BA

26 E26-50 Haushalte

Y% 46,7 39,2 S00 5335 Y

Lh1-/75 Haushalte
va LÖ,I 255 5929 Da kag Val!  (3  (l O

Haushalte

% 9y 559 T6; 166

Über 100 Haushalte
% 10, 14,2 LO,O s

1AB Dorfgrößen der Ämter des leiınen Stifts

Die vorliegende Tabelle (IAB T) ze1igt, dass 1ım Kleinen Stift etwa jedes
achte orf über LOÖ'! Haushalte umfasste auch dies ohl eın Zeichen
für die Prosperıität der Regıon. S1e macht darüber hinaus deutlich,
dass das Amt Peıne 1NEe besondere Häufung solch orofser Ortschaften
verzeichnen hatte. In diesem Amt lagen überhaupt die orößsten Dörtfer 1mM
Kleinen Stift.7® Nur Nettlingen 1m Amt Steuerwald kam mıt 37 Haushalten

die genannten dreı Dörfer (Grofß Lafferde, Gadenstedt un Hohen-
hameln) heran. Dinklar und Harsum dagegen lagen W1€e rofs Algermissen
Aaus der Dompropstel bei knapp über LO Haushalten.

Kleine Dörtfer wiederum besonders häufig 1m Amt Marienburg
zutreffen. Keınes dieser Orte hatte mehr als y Haushalte, eın Drittel da-
VO  - nicht einmal fünfzehn. In dieser Gröfßsenordnung lagen aber auch drei
Dörfer des Amtes Peıne ( Bründeln, Rötzum, üper) und WEe1 1mM Amt
Steuerwald (Drispenstedt und Farmsen). In saämtlichen ÄII1ICI'I'I schliefßlich

mittelgrofße Döortfer VO 26 bıs 5 Haushalten die Regel ach den
Einwohnerzahlen des Amtes Peıne wohnten 1ın Ortschaften dieser Gröfse
zwischen SO un 150 Personen. Alles 1ın allem War also die Gröfße der
Dörtfer rund Hildesheim recht beachtlich.



Kesitzstruktur der )Orifer

Um die uneinheitlichen Erhebungsvorgänge für samtliche ÄI'I]'CCI' VG1L=

gleichbar machen, wurde zunächst einmal die durchschnittliche Mor-

gengröfse für die jeweiligen Hofklassen des Amtes Peıne ermuittelt. Diese
Durchschnittswerte sind natüurlich LLUL Richtgröfßen, weıl die Spannweıte des
Landbesitzes innerhalb eıner Hofklasse sehr orofs WAdl. SO gab Koter
mıt einem Landbesitz, der 11UTE wen1g mehr als einen (Jarten ausmachte,
andere verfügten über mehr als 30 orgen. Dennoch sind Richtwerte AdUuSs-

zumachen. ıe Vollspänner-, Ackermann- oder Meierhöfe eines Ortes

verfügten In der Regel über mehr als Morgen Land, nıcht wenıge davon
besafßen über 100O, y oder Sal 7.O  ® orgen Ackerland. /Zumelıst zwischen

und orgen Land esaflsen die Halbspänner des Amtes Peıne. Der
Landbesitz VO ro(fs un: Kleinkötern schwankte ın der Regel zwischen

und orgen. Dıe übrigen Dortbewohner schlieflich, die keine Bauern
1im Sınne der Dorfgerechtigkeit 11, nıcht unbedingt gänzlich
ohne Landbesitz. ber orgen aber Z1ing dieser niıcht häufig hinaus.
Meıne Klassifikationen lassen sich also folgendermafisen zusammenfassen:

Kategorıe 1m Amt Peıne die Vollspänner-, Ackermann- und Meierhöfe;
ın den übrigen drei ÄIT1tCI' n diejenigen Bauern, die yBl orgen und mehr
Land esafßen.
Kategorıe 1mM Amt Peıne die Halbspänner- un: Halbmeierhöfe; 1ın den
übrigen drei ÄITItCI' n diejenigen Bauern, die bıs orgen Land esafßen.
Kategorıe 1m Amt Peıne die Köterhöfe; ın den übrigen drei Amtern
diejenigen Bauern, die zwischen un: orgen Land besafßen.
Kategorıe 1mM Amt Peıne diejenigen Dorfbewohner, die keine Bauern

11, also Brinksitzer, Häuslinge und Hırten; in den übrigen drei ÄII1tCI' n
diejenigen Dorfbewohner, die wenıger als orgen Land esafßen.

Insgesamt bestätigt die Analyse der Kopfsteuerlisten die Wahrnehmung
der Zeıtgenossen: die Dörfer 1m Kleinen Stift sınd in vielen Fällen wirklich
wohlhabend SCWESCHIL. Jeder fünfte Haushalt 1m Kleinen Stift gehörte den
oll- und Halbspännerhöfen, bzw verfügte mıt mindestens über ZWanzıg
orgen Land über eiınen beachtlichen, WE nıcht schr orofßen Landbesitz.
Vermutlich förderte insbesondere die orofße Zahl VO  = besonders begüterten
Höfen das landläufige Bild VO Wohlhabenheit des Fürstentums 1im all-
gemeınen un: des Kleinen Stiftes 1mM Besonderen. Mıiıt nıcht selten weıt
über 1ÖO orgen Landbesitz diese schon fast kleine Gutshöfe, auch
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(Gesamt eıIne Steuerwald Dompropstel Marıenburg

Anzahl Haushalte 23756 1495 1524 451 256
Kat / Vollspänner 298 S T

Y% / y 59 Q 057 3,5

Kat z} Halbspänner y O2 169 227
Y% 1354 TA:6 587 ö1
Kat. 3 / Köter 444 563 336
I 35:4 5758 BA LE R  3452 29,5  n

I2Kat. 4 / Brinksitzer 1511 380  RS 151 138
% 40,2 2.5,4 532 37,6
TAB _andbesiıit7 Ind Aotfkategorien N den AÄmtern des Kleıinen StTtes

WCI111 S1C€e keine AdelsgüterE DiIie Öfe des Stiftadels sind 1ın der Sta-
tistik namlıch nıcht aufgenommen worden (vgl. TAR 2}

Auffällig ist, dass gerade in kleinen Dörfern besonders häufig sehr begüterte
Öfe anzutreffen E So gab 1n Bründeln (Amt eıne) insgesamt
zehn Haushalte. WEe1 Bauern gehörten den Ackerleuten (ın anderen
Lıisten Vollspänner genannt). Beide besafßen über 5 orgen Meierland
und weıtere Besiıtzungen SOWIE einen umfangreichen Viehbestand. Viıer
Bauern gyalten als »halbe Ackerleute« E Dn Halbspänner). Durchschnittlich
verfügten S1e ber 76 Morgen Land Neben diesen sechs Höfen gab 1Ur

noch vier welıtere Haushalte, einen Leineweber, einen Schafmeister un
ZzweIl Altenteiler. Andere Dörfer mıt besonders hohem Anteıl (über /o)
sechr wohlhabender Bauernhöfe (der Kategorie 1 Bekum und run-
deln 1m Amt Feine; Farmsen, .rofs Escherde un Kemme 1ım Amt Steuer-
ald SOWIE Barıenrode 1m Amt Marienburg. {diese Dörtfer durchgän-
g1g kleine Ortschaften, VO bis 30 Haushalten.

Andererseits macht Tabelle deutlich, dass insgesamt auch 1ın dieser Re-
Zz10N W1e€e überall ONn dieser Zeıt IINC Bauern und die unterbäuer-
liche Schicht die Mehrheit der Dorfbevölkerung stellten. So besafßen 1m
Gesamtdurchschnitt des Kleinen Stiftes %o der Dörfler keine Bauernrech-

oder wenıger als fünf orgen Land In den Amtern Steuerwald und Ma-



rienburg machte diese Grupplerung innerhalb der Dorfbewohner 19324
über die Hälfte aus Dabei Silt jedoch beachten, dass Armut nıcht
immer auch den Ausschluss AdUus der Reihegerechtigkeit der Bauernschaft
bedeutete. Dıies wird der vergleichsweise geringen Zahl VO 1L1UL einem
Viertel der Dortbewohner 1m Amt Peıne deutlich, die als Brinksitzer un:
Häusler, Inwohner oder Wıtwen VO den Bauernrechten grundsätzlich
ausgeschlossen 40 Dagegen gehörten nıcht wenı1ge Köterhöfe ‚War

rechtlich ZUrT Bauernschaft dazu, obwohl S1e V} ihrem Landbesitz her in
manchen Fällen kaum VO  — der Schicht der Brinksitzer unterscheiden

Im Amt Peıne finden diese ın der Kategorıe 39 1ın den übrigen
ÄIIItCI' 30} aber WI1e€e oben dargestellt in der Kategorıe Erwähnung. Als
Richtwert ware demnach 1m Kleinen Stift VO  z eLtwa 4  [® %o wirklicher
Dorfarmut auszugehen, 1ne Zahl die ın Kombination mıt dem Loblied
über die Prosperıtät der Regıon nachhaltige Rückschlüsse VOL allem auf die
armeren Gebiete des Alten Reiches zulässt.

Diese Dorfarmut WL gerade In osrößeren Dörfern häufig besonders orofßs.
SO hatten Ortschaften, in denen der Anteil Aaus Kategorie über 60 %o AdUuSs-

machte, ıIn der Regel mehr als Haushalte. Hıer die Armen -
Serdem besonders ALl Denn der durchschnittliche Landbesitz iın Kate-
gorıe belief sich ın diesen Doörtern auf meıst wenıger als einen orgen.
In Ottbergen im Amt Steuerwald esaflsen die Haushalte (68,8 /o) dieser
Grupplerung überhaupt kein Land Ortschaften MIt besonders
grofßem Anteil der Dorfarmut (über 60 /o) Ahrbergen, Dinklar,
Hımmelsthür, Nettlingen, Ottbergen, Schellerten un Wohle 1m Amt
Steuerwald; aufßserdem Ochtersum un: Söhre aus dem Amt Marıenburg.
uch 1m Amt Peıne gab natürlich ALLILIC Dörter ın vergleichbarer VWelıse.
rofs Bülten, Gadenstedt, rofs Isede und Rosenthal, Stedum, Söhrum und
Woltorp etwa gehörten dazu.*?

Pfarrbesitz Im ıutherischen ÄAmt Perine

/u den herausgehobenen Personen ın der Dorfgesellschaft gehören auch die
Geistlichen mıt ihrer Famıilie, über die WIr allerdings LTIELEE 1n der Kopf-
steuerliste VO 1664 erfahren. DiIie folgende vergleichende Unter-
suchung der Besitzverhältnisse VO  - bauerlicher Oberschicht un Pfarr-
haushalten bezieht sich also 1L1UL auf das Amt Peıne (vgl. JTAB 3  Z0
Die Angaben aus der Kopfsteuerbeschreibung VO 1664 zeigen zunächst
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emenmnde Landbesiıtz Dfo rdev Küuhe Schafe Schweine Sonstiges

Blerbergen 656 T

GClauen 7 Z3) Fuder Heu

Dungelbeck 164,5 I
Gjadenstedt 50,5 Jege
Handortf 50,5 Fuder Heu

Hohenhameln | 572 Fuder Heu

Kleın Isede 3
Grofß afferde /5 5 f  (@|  LO CO CO 35 (sarten

leın alferde Fuder Heu

Lengede 73 I V : pa }  | OS R LO O FL MS Fuder Heu

Mehrum 91,) 8 1/3 Fuder Heu
Mater Korn

überg 14
Kosenthal 1ÖO'! SO Zinskorn VO

36, Morgen
Fuder Heu

üper 9 fl
Fuder Heu

Scheffel Korn

Schmedenstedt 10O, J1 6,0 S 45
Schwicheldt 124,/ i& 16 N Garten, den

Zehnten VO:  —

Morgen
Fuder Heu

Groß Solschen 33 Fuder Heu

Soßmar 1I1I4,5 635 Fuder Heu

Vöhrum 2.0, Fuder Heu
Garten

Oltorf Fuder Heu58,0
(Jarten

Durchschnitt 76 L 75 1LO, 3 Fuder Heu

TAB Landbesitz Uund Viehbestan der éfarrstellen IM Amt PeIne, 664 (Der L andbesiıtz
ıSst In Morgen ausgwiesen und der Viehbestan ıST inklusive Jungtiere angegeben.)



einmal, WI1e orofs die 5Spannweıte zwischen eiıner armlichen Pfarrstelle und
eıner gut dotierten Pfarrei SCWESCI ISt SO gehörten Vöhrum und üper
den armsten Pfarrstellen mıt bzw. orgen Landbesitz. Der Geistliche
ın Oberg dagegen verfügte über 140 orgen und derjenige Aaus Dungelbeck
Sal über 164,5 orgen Land Allerdings gehörten damıiıt alle Pfarrer des
Amtes Peıne den wohlhabenderen Dortfbewohnern. Bildet INall den
Durchschnitt saämtlicher In der Kopfsteuerliste VO  — 1664 aufgeführten Pfarr-
haushalte**, kommt I1a  - auf eınen durchschnittlichen pfarrherrlichen
Landbesitz VO 776 orgen. Damıt verfügten die Landpfarrer des Amtes
Peıne 1im Durchschnitt über vie] Land WI1e eCin kleinerer bis mittlerer oll-
spanner- oder Ackermannshof. Beinahe wel Drittel der Pfarrhöfe dieses
Amtes waren nach ihrer Hofgröfe den Vollspännerhöfen rechnen
SCWESCIL un! zählten damıt auch wirtschaftlich AB dörflichen Oberschicht.
Spıtzenvermögen VO über 2,.0O!'  O orgen, W1e dasjenige des Vollmeiers
Hans Olriches AUsSs Mehrum, der über 225 orgen Meierland, orgen
FErbland und orgen Zinsland verfügte, kamen bei den Pfarrern allerdings
nıcht VM

Die Kopfsteuerbeschreibung VO  = 1664 zeigt darüber hinaus, welchem Aus-
mMa die Wartung und Pflege VO  — iech für das FEinkommen des Pfarrers und
seıiner Familie VO Belang WAl. So gehörten Z Handorter Pfarrhof 34
Schafe, acht Kühe und drei Rıinder. In rofs Lafferde versorgten der Pfarrer,
se1ıne Frau und wel Mägde Schafe und Lammer, 1L3 Rinder, siıeben
Kühe und acht Schweine. Inwıewelılt der Viehbestand der Pfarrhöfe mıt
demjenigen der Vollspännerhöfe vergleichbar Ist, zeigt TAB

Die Vollspänner verfügten durchschnittlich über mehr Ackerland als die
Pfarrer. In bezug auf den Viehbestand aber Bauern- und Pfarrhöfe
gut miteinander vergleichbar. Denn WCI11 INan den aufsergewöhnlich grofßsen
Hof des Vollmeiers ıIn Mehrum ausnımmt, esaflsen die Vollspännerhöfe des
Amtes Peıne durchschnittlich acht Kühe und Rinder, dreizehn bis vierzehn
Schafe und sieben Schweine. Ebenfalls acht Kühe und Rinder, mıt elf ELWAaS

wenıger Schafe, dafür aber zehn his elf Schweine esafßsen durchschnittlich
die Geistlichen derselben Dörtfer. Lediglich die Anzahl der Pferde unter-

schied sich signifikant zwischen den Pfarr- un den Vollspännerhöfen.
Während die Vollspänner 1m Allgemeinen über fünf bis sieben Pferde
verfügten, bei den Pfarrern wen1g mehr als elınes. Allerdings I11US$5

dabe!i edacht werden, dass LLUTr ın jedem vlierten Pfarrhof Pferde über-
haupt vorhanden Besaßen die Geistlichen Pferde, ın der
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emennde HOöfe | andbesitz Pferde Kühe Schafe CNAWEeI

Blerbergen 79y 4, 4,6 7..6 4,6
GClauen G, 73 SE Ya

LODungelbeck 75,6 3 2r

Gadenstedt NO ND  D a  “ 76,0 255 r 12, 55)
1HKoHa orf 070 66 LO, 60,0

76 642Hohenhameln 57,4 5,ö 6;5
leın Isede OO 60 ö,0 /1

engede 138 Z 45 E  110O,

Mehrum 225,9 L Z 39 2.70,0 14,0

erg i Ke) 4, 35) 114 35
Rosenthal 709,) 5,4 2954  NS S, 6,
Schmedenstedt i He) 60 73 45 ,5
Schwicheldt 222,/ 55 6,5 4 550 FA

Grofß Solschen 105,3 7, 10,5 62 555
Soßmar 103, 6;2 6,5 55 4,

oltorf % DL 55 / TIn Zıg 6,0
Durchschnitt 1O7/ 6:2 51 Z29,) /34

ne Mehrum) (99,6) (5,8) (7.1) (13;5) (6,9)

TAB Durchschnittlicher | andbesiıtz Uınd Viebestand 000 Hof Und Dort mnıt Vollmeier-
und Vollspännerhöte des mMmties eINe, 664 (Der . andbesitz ST n Morgen ausgwiesen
und der Viehbestan st1 nklusıve Jungtiere angegeben.)

Regel ETW: fünf. Diejenigen Pfarrhöfe, die ber Pferde verfügten, hatten dem-
ach 11UL etwa eın Pferd wenıger in ihrem Stall stehen als die Bauern der
Vollspännerhöfe.

Interessant 1St die rage nach der Anzahl der Pferde insofern, als Pferde VOT

allem bei der Saat- und Erntearbeit Eınsatz fanden. 7xwar konnten kleinere
Acker auch mıt Rindern gepflügt und die Ernte auch mıt Rindern einge-
fahren werden. Die grofßsen Ländereien des Pfarrbesitzes aber sind kaum
ohne Pferde bestellen SCWESCH. Gerade die Zahl der Pferde 1Sst darum eın

wichtiger Hınweils darauf, ın welchem Ausma(s die Seelsorger ihr Land
verpachteten oder selbst bestellten.“*



Wichtig 1st dieser Aspekt, weiıl das Ausma({s der eiıgenen Landwirtschaft
;ohl das Amtsverständnis des Pastors als auch die Eingebundenheıit des Seel-
SOISCIS ın die Dorfgesellschaft entscheidend pragte In der Kopfsteuerliste
VO 1664 sind Zwel Hınweise darauf enthalten, dass die Pastoren den
orößten Teil des Pfarrlandes verpachteten und 1L1UL eınen kleinen Rest selbst
bewirtschafteten.”® uch diese Acker konnten VO  = den Geistlichen un:
den ihrem Hof gehörigen Personen 1LLUT dann gepflügt un
werden, WCI111 der Pastor eıgenes Spannwerk besafs

Dıes WAar ohl iın den Gemeinden Bierbergen, Dungelbeck, Rosenthal,
Schwicheldt und rofs Solschen der Fall Denn 1er verfügten die Pastoren
über vier bis sechs Pferde un über Zzwel bıs drei Knechte, die den
übrigen Höfen SONS zume!lst ehlten.** Der Seelsorger in diesen Dörtern WalL

nıcht 11UT Verpächter und Verwalter des Pfarrlandes, sondern wirklicher
» Ackermann« und dies vielleicht O: schon ın langer Tradition der (3e-
meinde. SO oibt 1Ne Eingabe der Gemeinde Schwicheldt Aaus dem Jahre
T616,; In welcher S1C für ıhren Pfarrer un: den Vorgänger
und dessen Wıtwe Parte1 ergriff.” In diesem Zusammenhang beschrieb
die Gemeinde die gute Amtsführung des vorletzten Pfarrers, der »be-
nebenst SeInNeEM Pfar ambpt ein sehr fleissiger Ackersman SEWESECN denselben
wol hestellen lassen, WTr hme A seiner Tewe auch fleissig dazuge-
holffen, auch H vorthin dem Jetzigen elffen wollten, WEens Ihm zZU

hesten gereichen muÜgte. « Sein Nachfolger dagegen hatte seıne Bauers-
pflichten zuletzt sträflich vernachlässigt, sah doch se1iIt dem etzten Jahr
» MIt heinem Auge nach dem Acker.« ach Auffassung der Bauern VO

Schwicheldt gehörte einem Pfarrer demnach, dass seinen Acker
wenıgstens Insoweıt selbst bestellte, als den Ackerbau wirklich anleitete
und nıcht 1LLUL VO dessen Erträgen lebte Dann S1e auchI
tätıger Mithilfe bereit.

uch der Vergleich der Haushaltszusammensetzung der Pfarr- und der oll-
spännerhöfe ze1igt, 1ın welcher Hiınsıcht die beiden Hoftypen miteinander
vergleichbar und in welcher Beziehung S1Ee sich dennoch unterschie-
den (IAB 5)

Pfarrhöfe W1€e Vollspännerhöfe keine kleinen FEinheiten. Fünf bis
sechs Personen, Kinder unter L Jahren nıcht mitgerechnet, umfassten alle
diese Höfe.?® Typisch 1st dabei, dass S1€e bei gröfßserem Landbesitz auch
eıne oxröfßsere Personenzahl umfassten, die dann der Gröfe VO Vollspän-



Vollspännerhöte PfarrhOfe PfarrhOife VIg
(jesamtzah! der HOTe $ I 13

ersonen
heifrau E
ne über 14 Jahre 46

323Töchter über 14 Jahre
1 E NKnechte

ägde 65
Verwandte 43
ersonen gesamt 356 $ T 56
Durchschnittliche Personenzahl 476 4,0) 4550

TAB Haushaltszusammensetzung der Vollmeier- Ulale Vollspännerhöfe SOWIE der aflrT:
hÖöTe des MmMtes eINne, 664 IMa Morgen)

nerhöfen einahe gleichkam. Zu den Pfarr- WI1e Vollspännerhöfen gehörten
regelmäßig das Elternpaar mıt ihren Kindern, Knechte und Mägde SOWIE
mitlebende Familienangehörige, die jedoch ein grundlegender Unterschied
deutlich wird. Denn in mehr als der Hälfte der Vollspännerhöfe, aber LLUTLr

ın jedem dritten bis vierten Pfarrhof lebten weıtere Verwandte mıt Irotz
der häufigen Familienkontinuität basierten die Pfarrhöfe also stärker als
die Bauernhöfe auf der erweıterten Kernfamilie un: wenıger auf dem A o

welterten Familienverband.

Die Relationen würden sich allerdings verändern, WECI111 INa die zahlreichen
(lutherischen) Pfarrwitwen und ihre Kinder mitzählte, die auf dem Pfarr-
hof des Nachfolgers mitlebten. Dies WAar insgesamt ıIn eiınem Viertel der Pfarr-
stellen der Fall Dabei konnte sich W1€e iın Hohenhameln un rofs
Solschen natürlich auch die Mutter des Seelsorgers handeln. Se1lt dem
Tod Christoph Schreckes Jahre L650 lebte die Wıtwe schon Jahre lang
bei ihrem Sohn Samuel als Pastorenwiıtwe auf dem Pfarrhof.*/ In dieser
Funktion ebaute S1€e orgen Land Auch die Multter VO Caspar Öönıg
ın rof Solschen lebte schon viele Jahre ang als Pastorenwıtwe Ort
Der Vater, Dietrich Könıig, hatte se1ın Amt 1m Jahre 1641 übergeben un
WAar 1650 gestorben. Seither lebte die Multter mıt einer auch schon VCI -



wıtweten Tochter un einer Magd USaINMCN, besa{fßs eın Schwein un
erhielt eın halbes Fuder Heu uch WE die Kopfsteuerliste keine Haus-

haltsgemeinschaft mıt dem Sohn und u«CcCm1 Pfarrer des Dorfes konstatierte,
können die Lebensverhältnisse bei der Armut seiner Mutltter und Schwester

kaum gänzlich SCWECSCH se1n.

In Fällen der Familienweitergabe wird die rage des Gnadenjahres der
Pastorenwiıtwe keine besondere Relevanz gehabt haben, weil die Mutter oder
Schwiegermutter selbstverständlich auf dem Pfarrhof oder 1ın dessen ahe
weiterleben durfte DiIie Kopfsteuerbeschreibung VO 1664 zeigt aber, dass
langjährige Pfarrwitwenversorgungen auch dann möglich d  T, WEEN11

die Stelle nıcht 1mM Rahmen der Pfarrfamiılie weitergegeben worden WAar.

Dies trıfft auf (Clatarına Dunkers iın Gadenstedt Z die im Jahre 1664 schon
se1it sechs Jahren sechs orgen Witwenland bebaute.?® cht Jahre lang
erhielt dieser Zeeıt die Frau des ehemaligen Pfarrers Johannes Bruck-
habe In Mehrum die FEinkünfte eiıner Pastorenwiıtwe. Be1l ihr handelte siıch

vier orgen Ackerland AUuS$s dem Pfarrland des Pastors Johannes
Tünneke.*? In Dungelbeck schliefßlich verfügte die Wıtwe des vorıgen Seel-
SUOISCIS schon selt 1654; selmt zehn Jahren, über 10,5 orgen Pfarrland,
LE orgen Erbland, ein eıgenes Haus SOWIE 1ne Kuh, eın Rind un: eın
Schwein.

Dass die Pfarrhöfe ihrer wirtschaftlichen Potenz nıcht einfach mıt
den Vollspännerhöfen gleichgesetzt werden können, zeigt auch die
unterschiedliche Präsenz der Kinder auf den elterlichen Höfen, VO denen
INall allerdings L1ULr eLtWwAas erfährt, sofern sS1e 1664 über Jahre alt ıe
Denn ın den Vollspännerhöfen gab einen Überschuss Söhnen, die
unfer den Pfarrersfamilien fast vollständig ehlten. Dafür WAar hier der An-
teil der mitlebenden Töchter höher

Wıe 1mM Raum Schwäbisch all verließen offensichtlich auch 1m Hiıldes-
heimer Gebiet Bauerntöchter demnach häufiger als hre Brüder den elter-
lichen Hof, ın einem benachbarten Anwesen oder in der nahe gelegenen
Stadt Arbeit finden.?! Dagegen verblieben die Pfarrerstöchter viel häu-
figer auf dem Pfarrhof, VOT allem WEeNnNn begütert WAal. Im Umkehrschluss
bedeutet dies aber auch, dass Pfarrerstöchter armerer Landpastoren sıch
nıcht selten ın zumeIlst städtische Dienste begaben. uch dies entspricht
meınem Befund aus eiıner Studie über Mägde ın Schwäbisch Hall.?* DiIie
Pfarrersöhne schliefßlich hatten 1im Alter VO 14 Jahren iıhr Elternhaus mıt

A



einer einzıgen Ausnahme verlassen. S1e sind ohl für ihre Ausbildung
Gymnasıen und Unıiversıtäten VO dannen SCZOSCMH.
Schliefslich verfügten die Pfarrer über halb viele Knechte WI1e€e Mägde och
nıcht einmal diejenigen Pfarrhöfe, denen eın Grundbesitz VO  =) über
orgen Land gehörte, stellten durchgängig Knechte ein.?> Die eringe
Tahl VO Knechten ın Pfarrhöfen, die vergleichsweise grofße Tahl VO  S

Mägden, die durchgängig tehlenden halbwüchsigen Söhne und häufige
Präsenz der Töchter führte dazu, dass iın den dörflichen Pfarrhaushalten die
Frauen deutlich ıIn der Überzahl In den Pfarrhöfen des Amtes
Peme, die ın der Kopfsteuerbeschreibung VO 1664 Erwähnung gefunden
hatten, lehbten fast doppelt viele Frauen w1e Männer über Jahre Es
ware überlegen, 1n welcher Weiıise sich dieser Frauenüberschuss auf das
Selbstverständnis des Pfarrers und der Gemeinde ausgewirkt haben könnte.
Die Vermutung, dass sich damıt der häufig konstatierte Patriarchalismus
protestantischer Pfarrhaushalte relativiert haben könnte, liegt zumindest
nahe.?*

Insgesamt bestätigt und relativiert diese Analyse also die zeitgenössischen
Beschreibungen: In den ÄI'I1tCI' n des Kleinen Stiftes gab viele Dörfer, die
durch ansehnliche Gröfße un beträchtlichen Wohlstand 1NSs Auge fielen.
Dabei fällt insbesondere die orofßse Tahl sehr begüterter Bauernhöfe auf,
denen aber mıt einıgen Einschränkungen auch die Mehrzahl der Pfarr-
haushalte zählte.
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Christian Könler, St Mauritius, Bd (Wwie Anm 1 80
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/U dieser Einterlung n Ssolche »Hofklassen« erner Küchenthal
Bezeichnung (WIe Anm alter ChINES rage (Wie Anm

L3 -Ine Kleine Ungenauigkeıt ergıbt sıch allerdings adurch dass IM
Amt eINe die Tarrer-, Lenrer: uınd Küsterhaushalte mitgezählt wur-
den, n den nderen Amtern dagegen NIC

1R Hıld Dr. 1 Nr Sofern NIC anders angegeben ANT-

springen alle Zahlen der Quellenedition Von elier ardenlie

L5 eier ardenle Kopfsteuerbeschreibung (WIE Anm 439 )ıe
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Peıine wurden NIC Dearbeıtet e1] 05 MIr hier L and

gemeInden geht

16 eier ardenhle Koptfsteuerbeschreibung (Wie Anm 4A60
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I8 en den ScChon erwähnten Örfern Grofß er Glauen
(;adenstedt und Hohenhameln gehörten noch Bler-

Dergen und Vöhrum mMit ewells 108 Haushalten dazu
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elatıv seilten dıe Landwirtschaft selbst Verstärkt IM 1/
und 11UT noch mıt weniıgen Ausnahmen IM Jahrhunder

273 In Hohenhameln und Mehrum elier ardehle Kopfsteuernbeschrei-
DUunNg (WIE Anm 104 130

2 Vgl dazıı auch dıe Angaben Von August Gabler, Altfränkısches Dort-
und Pfarrhausieben 9—-16 ur 952 76

25 ıld.Br.1 Nr
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2 Ebd 104

3 EDd 109
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Sozialgeschichte der evangelischen PTartraii In der tIrühen Neuzeıt
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Maren Christine Härte|

DIie Verkündigungsgruppe von der Sakrıstel der Hıldesheimmer
Andreaskırch + Würdigung eINnes lange verloren geglaubten
er des nternationalen ıls

Z den seltenen Beispielen der Hıldesheimer Monumentalplastik der Zeıt
1400 zahlt iıne Verkündigungsgruppe, die sich bis 194) den Stre-

bepfeilern der Sakristeiaufsenwand der Andreaskirche befand und danach
WI1IE viele andere Kulturgüter In der stark kriegszerstörten Stadt als verschol-
len galt Während die dazugehörige Madonna 1im Rahmen eiıner LNONO-

graphischen Arbeit über die Andreaskirche bereits ausfindig gemacht WT -

den konnte“*, Wl der Verbleib der Engelsfigur bislang ungeklärt. TSt eın
Hınwels VO Michael Brandt, Direktor des Hildesheimer Dom-Museums,
nach der Veröffentlichung der einzıgen erhaltenen fotografischen Aufnah-

VO der Gruppe »IN SIFU« (ABB E)- führte ZAREI: Auffindung der Fıgur.”
ach ihrer Restaurierung durch den Hildesheimer Steinmetzbetrieb Will;
Stemme 1m Jahr 1999 befindet S1E sich heute 1m Hauptgebäude des Hildes-
heimer Gymnasıums Andreanum“*, S1Ee auf einem modernen Sockel
stehend der Wand befestigt 1St (ABB 2 Leider 1St der Engel im Vergleich
ZUT Marienfigur, die einem geschützten Platz 1m Kreuzgang des Hiıldes-
heimer Michaelisklosters® stand, sehr vie]l stärker verwittert, dass 1ne
Detailanalyse LLULr noch ansatzwelse möglich ist./ Trotzdem erscheint ıne
erneute un vertiefende Auseinandersetzung mıt diesem Stück ohnend,
da erst mıt dessen Auffindung die kunsthistorische Einschätzung der beiden
aufeinander bezogenen Figuren möglich ist.
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AÄABB Aıldesheim Andreas, UdSEeITEe der Sakrıstel »Verkündigung Marıa« 1926)

Die Monumentalskulptur der Zeıt 1400, die gemeinhin auch als Phase
des » Weichen Stils«® bezeichnet wird, erhält ın Hıldesheim 11U  z gewichtigen
Zuwachs und verbessert die Ausgangslage für ine längst überfällige Neube-
wertung der gotischen Skulptur In der Stadt und der Regıion.” Darüber
hinaus kann der Kreıs der grofßsplastischen Verkündigungsdarstellungen

dieses Hıldesheimer Beispiel erweıtert werden.



AÄABB Hıldesheim Andreanum., Verkündigungsenge! Von der Sakrıste!l der Andreaskırche

DiIie Unkenntnis über den Entstehungszusammenhang der beiden Fıguren
INAaS der Grund dafür se1n, dass S1€E In ihrer geIrCENNTEN Ex1istenz ach dem
/weıten Weltkrieg nıcht mehr wahrgenommen wurden. DiIie beiden einzıgen
Besprechungen STamMMenN Aaus der Zeıt VOT ihrem Abbau Im Jahr OE} Wr

die Verkündigungsgruppe der Andreaskirche erstmals Gegenstand eıner
kunsthistorischen Betrachtung. Vıctor urt Habiıcht präsentierte S1CE 1n
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seıiner Arbeit ZUT mittelalterlichen Plastik Hıldesheims. Be1 seiner Beurte1-

lung, die angesichts des VO  — ihm Vvertr:  nen Wertekonservatismus jedoch
mIıt Vorsicht betrachten ISst, hob die Marienfigur als gelungenes Be1-

spiel eıner Entwicklung hervor, die sich durch die wiedergewonnene Fähig-
keit eiıner größeren Wirklichkeitstreue auszeichne. Damlıt unterscheide
S1C sich pOSIt1IV VO  . den im etzten Drittel des Jahrhunderts entstandenen
Arbeiten, die Habicht aufgrund eines hier Zutage tretenden künstlerischen
Ideals mıt eıner bewusst auf Wirkung angelegten Gestaltung ablehnte. DiIie
VO ihm konstatierte Tendenz ZU Realismus führte auf niıederländisch-
burgundische Einflüsse zurück.*!°

In der Veröffentlichung VO Berthold Conrades AdUus dem Jahr 1929 wird
en Werkzusammenhang zwischen der Verkündigungsgruppe der Sakriste]
der Andreaskirche, den Strebepfeilerfiguren der Hildesheimer Maurıtius-
kırche und den Bremer Rathausfiguren hergestellt. Eıne direkte Verbindung
zwischen einem Steinmetzen Johannes und dessen Gehilfen Henning, die
eiıner Schriftquelle zufolge mıt den Arbeiten Rathaus betreut waren,
un: einem iın Hildesheimer Urkunden auftretenden Steinmetzen Hennıing
mochte Conrades SCh eines fehlenden Werkkorpus dieses Hildesheimer
Meısters WAar nıcht ziehen, ohl aber kommt CI ZU dem Resultat, die
Hildesheimer Arbeiten selen VO einem »parlerisch geschulten Manne
Anfang des Jahrhunderts geschaffen «”“ worden.

Das Verdienst der frühen Forschungsarbeiten VO  — Habicht und Conrades
für die Hildesheimer Skulptur 1400 esteht VOL allem darin, eın
Beziehungsgeflecht innerhalb eines »niedersächsisch-hanseatischen Kunst-
kreises« mıt den Zentren Braunschweig, Göttingen, Hildesheim, Bremen,
Hamburg un Lübeck aufgedeckt und auf Parallelen verschiedenen
Kunsträumen hingewiesen haben.*} speziellen Fall der Verkündigungs-
SIUDDC VO  a der Andreaskirche wurde hier erstmals der Versuch unter-

191000100100 die Fıguren ın einen stilistischen Kontext stellen. Allerdings fiel
die Beurteilung der beiden Kunsthistoriker unterschiedlich Adus. Wäiährend
Habicht für 11Ne stilistische Ableitung den westlichen Kunstraum verant-

wortlich machte, wIlies Conrades auf die Verbindung Z Parler-Kunst hin,
die in dieser Zeıt VOT allem 1m östlichen Kunstraum verankert wurde. Zur
Klärung der Frage, welches stilistische Vorbild für die Fıguren tatsaächlich
1ın Anspruch S  1000001 werden kann, ll die folgende Untersuchung
beitragen.



Die Hildesheimer Verkündigung zeıgt WEeIl aufgestellte, In einer
Dialogsituation veranschaulichte Fıguren, die ıIn einem architektonischen
Kontext herausgehobener Stelle plaziert Für ST wurde VOT die
aufßeren Strebepfeiler der Sakristel en nahezu quadratischer Steinsockel Allf-
emauert, auf dem 1nNe Säule mıt pyramidaler Basıs un: schr schlankem
Schaft aufsitzt. Die Kapitelle sind als Kelche geformt und MIt zweireihigem
Blattwerkschmuck versehen, der Standort des Engels Aaus schlanken
Blattlappen besteht, während sich auf der rechten Seıite entsprechend dem
höheren Bedeutungsgehalt der Marienfigur üppige kugelige Blattkrabben

den kelchförmigen Kapitellkorb winden. Eın Baldachin mıt SParsamncr
Kantenverzierung un: bekrönender Kreuzblume überfängt die Fıguren

Di1ie schlanke 1gur der Marıa 1St frontalansıichtig angelegt un: zeigt 1ne
Haltung 1m Kontrapost mıt zurückgestelltem rechtem Beın AÄBB Diese
Schrittstellung, die durch die Präsentatıon der ıgur auf einem gewölbten
Sockel mıt ach VOTN abschüssiger Fläche entsteht, wird 1m Oberkörper
durch 1ne eichte Drehung 1im Schulterbereich aufgenommen. Der Kopf 1St
ach links ZU Engel gewendet. DiIe 1gur 1St mıt einem hochgeschlossenen
Untergewand und einem stoffreichen Mantel mıt hochstehendem Kragen,
der ohl WI1e ıne Kapuze über den Kopf ziehen ist, bekleidet Unter dem
langen, auf dem Boden gestauchten Untergewand sınd die Schuhspitzen sicht-
bar wobe]l der rechte Fufs des Standbeins durch die abgebrochene Schuh-
spıtze ErST auf den zweıten Blick erkennen ISE Die Falten sind ZUE Miıt-

hın betont und bilden durch die Raffung des einen Mantelendes mıt
der linken and un das Einklemmen des anderen Endes unfter den rechten
Unterarm flache Schüsselformen VO  S der Leibesmiuitte bis 7A8 Knıie. Dabei
zeıgen S1Ce nıcht das für das Madonnenbild der eıt 1400 typische Bild
einer Faltenkaskade mıt tiefen Schüsselfalten, sondern präsentieren sıch
In lacher, gegenläufiger Anordnung, die ZUuU Mantelsaum hin weıter
abgeschwächt 1St. Damıt unterscheidet sich die Faltung deutlich VO  — der AdUuSs-

adenden Faltenstruktur, die eın Charakteristikum der VOT allem 1m östlichen
Kunstkreis beheimateten »Schönen Madonnen« ISt. Auffällig ISt ine Falten-
linie, die sich VO  5 der rechten Schulter über die Brust und dann un dem
rechten Unterarm hindurch bis auf Kniehöhe zieht, VO dort bis kurz
unterhalb der linken üfte wieder aufzusteigen. ber dem Spielbein bildet
der VO der linken and hochgezogene Mantelsaum eiıne tütenförmige
Falte Am linken Schienbein beschreibt der antelsaum eiıne S-förmige
Linıie. Durch die Stoffülle des Mantels entsteht den Seıten ein differen-
ziertes Faltensystem, das links gebogenen Stoffwülsten drapiert 1St un
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rechts gegenläufig angeordnete, langgezogene Stoffmulden bildet. Als Hın-
weIls auf die Weisheit un Schriftkenntnis Marıas"* liegt auf der linken
and un: dem Unterarm e1in aufgeschlagenes Buch, das VO  - der rechten
and unterstützend gehalten wird.



Das ZAartes; ach rechts gewandte Gesicht wird VO gescheitelten, gewellten
Haaren gerahmt, die sıch rückseitig der hohe agen legt / wel Strähnen
sind ach VOTIN SCZOBCI, wobei die auf der linken Seıite durch die starke Ver-
wıtterung aum och sichtbar 1St. Entsprechend dem dargestellten Moment
1m Marienleben 1st iıhr aup ungekrönt. Das Gesicht 1St epragt VO der
hohen Stirn, den vollen, weichen angen und dem ausgepragten Doppel-
iInn. Die eingeschnittenen ugen sind geöffnet und auf den Engel gerich-
tet Leider 1st die Nase als wichtiges, die Gesichtszüge prägendes Merkmal
nıcht mehr vorhanden. Der schmallippige Mund ISt. geschlossen und unfer-

streicht den FEindruck ruhiger Gelassenheit, die die Fıgur insgesamt vermuttelt.

Es scheint eine schlüssige Vorgehensweise se1N, für die stilistische Ablei-
tung bei der benachbarten, 1L1UL wen1g alteren (letztes Viertel des Jahrhun-
derts) Marienfigur des Hildesheimer Domportals anNzZUSsSETZCN, die ebenfalls

einer stehenden Verkündigungsgruppe gehört. Schnell entsteht
jedoch der Eindruck, dass 1er weder 1ın der Körperhaltung och ın der
Gewandbildung, oder in der Ausprägung der Physiognomie eın Vergleichs-
objekt finden ISt. DıIie Körperachse der Marienfigur VO Dom bildet
den charakteristischen S-Schwung dus, der für die 50 Schönen Madonnen
kennzeichnend 1St Auf diese ewegung gehen die tiefen, schweren Schüs-
selfalten ıIn der Leibesmitte zurück, die MIt der flächigen, gegenläufigen Fal-
tenstruktur der Marıa VO der Andreaskirche niıcht 1n Verbindung g —
bracht werden können. Der Marıa MIt den jugendlichen Gesichtszügen, den
vollen, weichen angen und dem ausgepragten Doppelkinn steht hier iıne
1gur mıt schmalerer, aufgefasster Physiognomie gegenüber.

Die Suche nach dem stilistischen Kontext führt 1n den norddeutschen Kunst-
Faum, ZUr Lübecker Steinskulptur 1400. Insbesondere die charakteris-
tische Form der Gesichtsmodellierung verwelst auf den Skulpturenzyklus
der Lübecker Dominikanerkirche. Dıie Fıguren der Klugen un: Törichten
Jungfrauen, die sich auch anderer Stelle als vorbildhaft für die Bau-
plastik der Andreaskirche erwiesen , eıgnen sich hier ebenfalls für Ver-
gyleichsstudien. So findet sıch die ponderierte Ausrichtung der 1gur mıt ihrer
hierauf abgestimmten Beinstellung bei den Klugen Jungfrauen un: 16
(ABB A bei denen das zurückgesetzte Standbein hıinter einer tiefen Falten-
mulde verborgen un:!: das Spielbein 11UL weıt vorgestellt Ist, dass Uunfer

dem Gewandsaum die Schuhspitze sichtbar wird. uch die besondere Art
der Gewandgestaltung, bei der eın Ende des Übergewands un dem Arm
gerafft und das andere Ende VO der and hochgehoben wird, 1st Jer —
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zutreffen (S. Kluge Jungfrauen L5 UN 3)) Zudem 1St das Motiıv des UINSC-

schlagenen, hohen Mantelsaums, der W1e€e eın Kragen hochsteht, be] der
Klugen Jungfrau SOWIE bei der 1gur der ynagoge anzutreffen. In diesen
Kontext gehört 1nNe weıtere 1gur AaUusSs der Lübecker Domuinikanerkirche, die
VO Anna Elisabeth Albrecht als Marıa A4US eıner Verkündigungsgruppe
identifiziert werden konnte ı1 (ABB 5) S1ie zeıgt den auf Vorderansıicht gC-
arbeiteten Iypus 1im Kontrapost mıt zurückgesetztem eın und unftfer dem
Arm gebündeltem Gewand. Der Kopf mMIıt dem langen gewellten Haupthaar
1st nach rechts enelgt. Fhemals hielt S1E 1n ihrer linken and eın geschlos-

Buch den Körper gedrückt, das inzwischen II mıt der
and verloren 1St. Abweichend VO  {} dem Hildesheimer Werk 1St allerdings
die Gewanddrapierung angelegt, be] der en Mantelende un der linken
and diagonal bis ZUTL rechten üfte SCZOSCH wird, VO rechten Arm

den Körper wird. SO bıldet sıch VOT der Leibesmitte eın 5System
VO  F steifen Röhrenfalten und un: ihrer linken and die aus der lockeren
Stoffmasse entstehenden tiefen Schüsselfalten.

Durch die Einordnung der Skulpturen Aaus der Dominikanerkirche in den
flandrischen Kunstkreis*®, erg1ibt sich auch für die ın einem deutlichen Zl-

sammenhang mıt ihnen stehenden Hildesheimer Fıguren 1ne NECUC Perspek-
tiıve. ıne Beziehung der als Schlüsselwerk flämischer Steinskulptur gel-
tenden, Andre Beauneveu zugeschriebenen Katharına, die zwischen 1374
und 1354 für die Grafenkapelle der Pfarrkirche Liebfrauen 1m belgischen
Courtral gefertigt worden ISt, für die Lübecker Stücke wurde bereits auf-
gezeigt. ” Die 1gur zeigt den bekannten rontal angelegten rauentyp mıt

ausgestelltem Spielbein. Durch das uniter dem linken Arm eingeklemmte
Gewandende entsteht die Formatıon tiefer Schüsselfalten mıt der VO  — der
rechten Schulter haarnadelförmig ZULC linken Hüfte gespannten Faltenlinie.
Das ovale Gesicht mıt den vollen angen und dem besonders charakteris-
tischen Kinngrübchen wird VO  . offenem, gewelltem Haar gerahmt, das ıIn
Wel Strähnen nach VOLIL auf die Brust fällt Dabei 1st die ockere atura-

listische Haargestaltung dem Hildesheimer Stück vie] äÜhnlicher als die
STAFTEN Haarkappen des Lübecker rauentyps Körperhaltung, Kopftypus
und Gewandanordnung siınd 1ın diesem bedeutenden Werk vorgegeben.
Der möglicherweise ın Flandern geschulte Bildhauer könnte die wesentlichen
kompositorischen und gestalterischen Details der ihm bekannten 1gur
bzw eınes ihr nachgebildeten Stücks auf die VO  — ihm gefertigten Skulpturen
in Lübeck übertragen haben, VO  > S1Ce ach Hıldesheim übermiuittelt WUT-

den
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ÄBB Lübeck VMuseum Tür unst- uınd Kulturgeschichte (  nnen-Kloster)
ulpturenzyklus dUu$ der Dominikanerkirche arıa der Verkündigung Soest arr:
Kırche St arıa ZUT 1eSe, neillge Katharına

Die Hildesheimer 1gur verfügt weder über die Grazıe och über die künst-
lerische Originalıtät der Lübecker Fiıguren Im Vergleich dazu wirkt S1Ce
blockhaft un: schwerfällig. Zudem ZCUSCH die gestalterischen Detauils VO

einem schematischen Formalismus. Ebendieses Erscheinungsbild verbindet
S1C MIt einıgen Fıguren westfälischer Herkuntft. Be1 einer heiligen Katharina
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und einem männlichen Heıiligen VO suüudlichen Eingangsportal der Kirche
Marıa YABAR Wıese ın Soest finden sich deutliche Parallelen (ABB 6) [Diese
beziehen sich nıcht 1L1UL auf das allgemeine Erscheinungsbild, sondern sınd
auch Detaıils ablesbar. SO zeigt die Faltendraperie jene Konzentration dün-

NCL, relatıv flacher Faltengrate unterhalb der Körpermiuitte. uch das Motiv
der gegenläufig angeordneten, langgezogenen Stoffmulden 1st 1er vorhan-
den Eın deutlicher Unterschied liegt bei der Gestaltung des Kopfes VOL,
die beiden westfälischen Stücke 171e weıltaus gröbere Physiognomıie SOWIE
1ne summarisch behandelte Haarstruktur aufweisen. Eın Werkzusam-
menhang ergibt siıch offensichtlich L11UL mıiıttelbar. Die Abhängigkeit VO  S der
Iüubischen Skulptur 1Sst weltaus stärker. Die Parallelität zwischen den Stücken
der westfälischen Bildhauerkunst und der Hıildesheimer 1gur erklärt sıch
durch die Verbindung der westfälischen Plastik ZUL lIübischen Skulptur.

Vor dem Hintergrund seiner These VO  - der westfälischen Herkunft der
lübischen Steinskulpturen schrieb Walter Paatz die beiden Soester Fıguren
dem »Burgkirchenmeister « un meınte, dieser habe S1€e VOTLT den Ar-
beiten ın Lübeck geschaffen.“” ange blieb diese Schlussfolgerung uUuNaNSC-
fochten.“** TSt Anna Flisabeth Albrecht konnte überzeugend deutlich —-

chen, dass Ahnlichkeiten zwischen den beiden Werkgruppen auf typologische
Gemeinsamkeiten zurückzuführen sind. S1e betrachtet den qualitätvollen
Skulpturenzyklus der Lübecker Dominikanerkirche als das Original, die
Soester Fıguren dagegen als 1inNe ın den Regionalstil übersetzte Kopile.“ In
ebendieser Weiıse kann auch die Hildesheimer Madonnenfigur interpretiert
werden. Die Soester Fıguren und das Hildesheimer Paar entstanden neben-
einander 1ın der Auseinandersetzung mıt der anspruchsvollen lüubischen
Skulptur.

In ihrer ruhigen, gefassten Haltung steht die Marienfigur einem auf starke
Ausdruckskraft hin gearbeiteten Engel gegenüber, der ın ehrerbietiger
Haltung zwischen Knıen und Stehen verharrt (ABB 2) Während die Beıne
iın eiıner diagonalen Linıe nach VOLIL zeigen, 1st der Oberkörper ınN-
gesetzter Richtung ach hınten ene1gt un 1n eıner Verstärkung dieser
ewegung 1st der Kopf nach lınks gedreht. Wıe iıne Rahmung des Kopfes
wirken die steil aufragenden, eingeklappten Flügel. Während sich der linke
Arm den Körper presst, 1st der rechte Arm angewinkelt erhoben.“ Die

linke, nach un gestreckte and halt das Ende eiınes Schriftbandes, das
in eiıner S-Bıegung mıt langem bogenförmigem Aufschwung bis ZUT rechten
Schulter reicht un VOTL dem Flügel gegenläufig eingerollt 1st. Auf dem



Schriftband, das vielen gotischen Verkündigungsdarstellungen finden
ISt, sind wahrscheinlich die Worte des englischen Grußes nach K 2O
» Ave gratia plena OMINUS TeCUM « lesen SCWESCIL.

Im Gegensatz dem Madonnenkopf findet sich hıer keine volle, breit
angelegte Gesichtsform, sondern bei dem Engel wurde eın schmales, lang-
gestrecktes Gesicht mıt einem FA Sprechen geöffneten Mund ausgeführt.
Auf öhe des Ohres wird das Gesicht VO gewelltem mittellangem Haar
gerahmt, das erst ıIn Stirnhöhe unvermuıttelt ANSGEZE DıIie Schädelkalotte
ze1ıgt ıne auffallend glatte Struktur, W as jedoch nıcht als gestalterische
Absicht gedeutet werden dat£, sondern vielmehr auf die Verwitterung -
rückzuführen ISt. Wohl kann der sichtbaren Trennlinie zwischen dem
oberen, glatt Kopf ansıtzenden Bereich un: dem darunter ın weichen
Wellen fallenden Teıl eın schmales, den Kopf umschliefßsendes Band (Taenıe)
erganzt werden, das ın vergleichbaren Darstellungen ZU Bildtyp gehört.
Irotz des hohen Verwitterungsgrades können bei der Ausbildung des Kop-
fes erneut stilistische Parallelen 7ADRE Lübecker Skulptur festgestellt werden.
DiIie Gesichtszüge mıt den schweren Lidern, der ausgepragten Wangenform
und dem markanten Kınn finden bei den männlichen Fıguren des Skulptur-
enzyklus AUusSs der Domuinikanerkirche eın stilistisches Pendant (S. Apostel Zie

un 8) Hervorheben lassen sich insbesondere die Apostel (ABB 70
und In bei denen die zusätzliche motivıische Übereinstimmung der Kopf-
form mıt dem wellig abstehenden Haarkranz den unmıiıttelbaren /usammen-
hang schnell erkennen lässt.

Der Engel rag CIn Klerikergewand ın Form der langen, In der Hüfte g-
gurteten und die Füße völlig verhüllenden Albe mıt dreieckigem, breit g —
saumtem Halsausschnitt und sich den Handgelenken weitenden Lang-
armeln. Unter dem rechten Arm, der das Gewand den Körper drückt,
auscht sich eIn schmaler Stoffstreifen bis ZU Gürtel. Darunter fällt der
Stoff ın einer glatten, VO 1Ur wenıgen eingetieften Liniıen strukturierten
Form. S rechten Schienbein verursacht die kniende ewegung ı1ne
Abfolge VO  - flachen parallelen Faltenbogen. Im Vergleich Z Marienfigur,
deren Körper durch das Gewand nahezu verhüllt ISt, wird das Gewand durch
die ewegung den KöÖörper CpreSSL, dass dieser sich deutlich un dem
Stoff abzeichnet. Während die Körperlichkeit bei der Marıa in den Hınter-
grund rückt und die ı1gur SAallZ auf die Wirkung demutsvoller Zurück-
haltung hın angelegt ISt, definiert sich der Engel AdUuSs der ewegung heraus
und darauf zielt auch die Komposıition der Gewandung ab Der rontal
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gelegten, kompakten Präsentatıion der Marıa steht die raumgreifende Dy-
namıiık der Engelsfigur gegenüber. Durch diese Gegensätzlichkeit werden die
Eigenschaften der jeweils anderen 1gur verstärkt wahrgenommen.
In dem auf die ewegung hın ausgerichteten Gestaltungsprinzip esteht eın
wesentliches Charakteristikum des Engels. Gerade der beschränkte Platz muıt
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seliner durch Konsole und Baldachin vorgegebenen Vertikalachse macht die
raumgreifende ewegung des Kniefalls einem hervorstechenden Merkmal.

Der Engel VO nordwestlichen Portal des Hildesheimer Domes, der als
Vorbild für das Bildmotiv hätte dienen können, wird 1n eıner völlig anderen
ewegung prasentiert (ABB 8) 7war 1St der Kopf in eliner äahnlichen, VO

Korpus abgelenkten Gegenbewegung nach hınten gene1lgt, der Körper VCI-

bleibt jedoch weitgehend In eiıner aufrechten Haltung. Die ewegung zielt
hier nıcht auf die Steigerung der Handlung ab, W Aas sich bei dem Engel
der Andreaskirche ın eiıner dramatischen (Geste ausdrückt, sondern S1E 1St
weIıt wenıger dynamisch. Habicht sah 1er eın »grazıil und melodiös bewegtes
Figurenideal«** verwirklicht, das auf einen VO westlichen Kunstraum
beeinflussten nıedersächsischen eiıster zurückführte.

Das dynamische Bewegungsmotiv findet sich bei einem Leuchterengel
Eıngang der 13560 errichteten Marienkapelle 1mM Halberstädter Dom
(ABB 9) Der mıt großen, hochragenden Flügeln ausgestattete Engel 1St
ebenfalls ın iıne lange, Boden aufbauschende, gegurtete Albe gehüllt,
die die Füße völlig edeckt. Unterhalb des Knıes bilden sich die drei kantigen
Faltenstege, die auch Hildesheimer Engel ausgearbeitet wurden. Aller-
dings liegt dem Halberstädter Stück eın völlig anderes Kompositionssche-

zugrunde mıt einer Konzentratıiıon auf die senkrechte Körperachse,
dass iıne eher statische Wirkung entsteht.

Als regionales Vergleichsobjekt kann weiıterhin e1In vollplastisch gearbeitetes
Giebelrelief der Verkündigung der Ostseıite der Braunschweiger An-
dreaskirche (nach Sockeldatierung VO  — 1405) herangezogen werden. uch
hier 1St der VO rechts kommende Engel in iıne bodenlange gegurtete Albe
gekleidet, die die Füße jedoch nıcht verhüllt. /war siınd die Beıne des
Engels ebenfalls gebeugt, festgehalten 1st jedoch ein Moment, der dem
endgültigen Kniefall noch vorausgeht. Erwähnung verlangt auch die ihm
links zugeordnete Marienfigur, die auf den rontal angelegten Iyp 1m Kon-
LLa pOst mıt zurückgestelltem Spielbein zurückgeht. Dabei wird die Schuh-
spıtze ihres rechten Fufßes durch das hochgezogene Übergewand sichtbar,
das unfer den Arm geklemmt eın abgeplattetes Röhrenfaltensystem
entstehen lässt. Anlage und Ausführung bleibt dieses Werk, WI1Ee angesichts
der Posıtion ıIn einem der Giebeldreiecke auch nıcht weıter verwunderlich
Ist, weıt hinter der Hildesheimer Skulptur zurück. iıne detailreiche Be-
arbeitung WAar 1er aufgrund der Ööhe nıcht notwendig.
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AÄABB Halbersta )om Stephanus und SIXtUS, Mariıenkapelle Leuchterengel.

uch für das dynamische Bewegungsmotiv des Hildesheimer Engels ergibt
sich 1ine Verbindung ZU) lübischen Kunstraum. ıne 1420/30 eNTfstLan-

dene hölzerne Engelsfigur (ABB E ohl aus der Marienkirche der
ıne heute verlorene Madonnenfigur ehört, zeigt einen jugendlichen Engel
1ın kniender Haltung mıt steil aufgerichteten Flügeln. Ahnlich poımntiert W1e€e
bei dem Hildesheimer Stück, 1St der Körper ıIn der Diagonale ausgerichtet,
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wobei der nach hınten gewendete Kopf ine Verstärkung dieser ewegung
ewirkt. Aufgrund des spateren Entstehungszeitpunktes kann hier keine
Vorbildwirkung vorliegen, sondern I11US$ eın alteres Vorbild
werden, auf das sich beide Stücke entweder unmuittelbar oder mittelbar
beziehen.

Die hohe Qualität der Hildesheimer Engelsfigur liegt ın der dramatischen
Steigerung der ewegung, die wirkt, als G1 S1Ee 1ın iıhrem dynamischsten



Moment angehalten worden. DiIe zeıitlich nahen steinplastischen Arbeiten
mıt dem Thema der Verkündigung zeıgen 1L1UL selten ine solche ewegungs-
intensıtät, dass das Hildesheimer Werk ıhals besondere Würdigung VCI-

dient. Diıie handlungsorientierte erzählerische Komponente lässt sich wen1-

SCI VO den plastiıschen Arbeiten der Zeıt 1400 ableiten, vielmehr 1st
vermuten, dass hier das Resultat eıner Zueinandersetzung mıt anderen

Gattungen vorliegt. Anregungen können ZU einen AdUus der Tafelmalerei der
Zeıt STamMmmMeECN, die sich be] der Darstellung des Bildthemas in vie] stärkerem
Ma{s der ewegung des Engels widmet.?® Als Beispiele lassen sich ıne
Reihe 1mM regionalen Kontext stehende Verkündigungen CHNCIL, WI1e die-
Jjen1ıge auf der Innenseıte des Iinken Außenflügels der Goldenen Tafel (um
418/20), auf der Innenseıte des lIınken Innenflügels des Göttinger Barfüßer-
altars TA424); auf der Innenseıte des linken Innenflügels des Altars AdUus der
Zisterzienserinnenklosterkirche St Jacobi Osterode (um TA4160/26 und
schliefslich auf der Außenseite des Iinken Flügels eines Altars AaUS der Ma-
rienkirche Bröckel (Kr Celle, LA TO/26). /

Die Dramatik der ewegung un insbesondere der ZU Sprechen geöffnete
Mund lassen jedoch auf die Beeinflussung durch eın anderes Medium
schließen. Den Anreız dieser exaltierten Darstellungsweise könnten die
ZU Ziel der relig1ösen Belehrung und Erbauung abgehaltenen geistlichen
Schauspiele des Mittelalters geliefert haben.?®

Dıe Spiele, die sıch anhand VO  . Textzeugnissen hıs ıIn die erste Hälfte des
L Jahrhunderts zurückverfolgen lassen (S. Benediktbeurer Passionsspiel),
brachten überwiegend biblische Stoffe ZUT Aufführung, wobei nach Zahl
und Umfang die szenıische Darstellung VO  a Geburt, Passıon und Auferste-
hung Jesu 1mM Zentrum standen. Dıe Verkündigung gehörte einerseıts 7A

Komplex des Weıihnachtsgeschehens, S1C wurde aber auch einzeln dargestellt.
Darüber geben Textzeugnisse WI1eEe das Ozener Verkündigungsspiels AaUus dem

Jahrhundert und das Tiroler Verkündigungsspiel AdUus$s dem Jahr 514
Auskunft.*? In Hildesheim stiftete Lippold, Vogt des Moritzstiftes, 1m Jahr
1250 1nEe Präbende für die szenıische Darstellung der Himmelfahrt Christi
ın der Kreuzkirche.?° Fur die Jahre LAS7 und 1499 sind durch Tagebuch-
einträge VO  a Henning Brandıs Aufführungen VO Passionsspielen auf dem
Hildesheimer Marktplatz dokumentiert.?!

Eınes der wichtigsten Wirkungsmiuittel des mittelalterlichen geistlichen
Schauspiels WAar die Darstellung verschiedener, nebeneinander ablaufender



Handlungen, die sich auf eiıner Simultanbühne entwickelten.?* Diese Auf-
führungspraxı1s ermöglichte C5S, den Zusammenhang zwischen den and-
lungsebenen anschaulich machen, ındem ZEWISSE, besonders einpraägsame
Abschnitte » ZU eıner StUMMEeEN Darstellung eingefroren «> wurden, während
das Geschehen ın eıner anderen Szene weıter ablief. Eben dieses Innehalten
auf dem Höhepunkt der Handlung kann für die Präsentatıiıon der Engels-
figur ıIn Anspruch Sa  3000801 werden. Möglicherweise wurde das Fıguren-
paal OsSd. ın den Spielablauf integriert. Miıt der Mehrzahl der geistlichen
Spiele Wlr vermutlich ine Prozession verbunden, »die als Spielprozession,
Darstellerprozession oder auch als Prozessionsspiel durchgeführt werden
konnte«2+. Hıer könnte sich eın Erklärungsansatz für die ungewöÖhnliche,
exponıerte Aufstellung der Fıguren ohne Einbindung In eın Bıldprogramm
eröffnen.

Neben dem hervorstechenden Bewegungsmotiv scheint diese Aufstellung
Aufsenbau der Andreaskirche besonders bemerkenswert, und soll ab-

schließend JEBTeS Bewertung dieser Präsentationsform versucht werden.

Das Bildthema der » Verkündigung Marıa« 1St neben der Kreuzigung
Christi das meılsten dargestellte Motiıv des Miıttelalters.?5> Im architekto-
nischen Kontext findet sich aufgrund seıner Bedeutung für das Heilsge-
schehen, dessen Begınn die Verkündigung steht, zunächst der Stirn-
wand des Triumphbogens und damit bevorzugter Stelle 1im Kirchen-
aum.?° /u den ersten in Stein gearbeiteten Darstellungen, die ı1ne Konzen-
ratıon auf dieses Thema bieten, gehören Figurenreliefs 1mM Bereich VO  —

Portalen, WI1e€e die Verkündigung einem der erzählerisch gestalteten Ka-

pitelle der Porte Miegeville der Woallfahrtskirche Saılınt-Sernıin in Toulouse
1EOY-11 5), die 1guren des rechten Gewändereliefs In der Sudvorhalle

der Klosterkirche St Pierre 1n Mo1ssac (113©0/40© und die Arkaden mıt
dem Verkündigungsrelief iın der Westvorhalle der Kirche Saınt-Georges
1ın Ydes 2 Hft Jh.) Eın erweıteter Präsentationsradius entsteht durch
die Entwicklung des Figurenportals Übergang VO der romanischen
ZUr gotischen Epoche. In den Gewändezonen der Portale findet der Iypus
der getrennt stehenden?”, zueinander gewandten Fıguren seine monumentale
Ausprägung und bietet der Verkündigungsszene eın ideales Präsentations-
forum. An bedeutenden französischen Kathedralen WI1e€e Laon, Chartres,
Amıens un Reıms entsteht ein Portaltyp mıt eiınem vollständigen Pro-
STa ZUrTr Marienikonographie, das die Verkündigung als zentrales Ereignis
des Marienlebens einschlie{fst. Miıt deutlichem ezug auf den französischen
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AÄBB Erfurt Predigerkirche Verkündigungsgruppe VOTT! ettner.

Kunstraum werden auch 1m deutschsprachigen Raum grofsplastische Arbei-
ten hergestellt. Schrittweise werden S1€e unabhängig VO archıitektonischen
Rahmen un: können als raumgreifende Einzelstücke begriffen werden.
Bestandteil dieser Entwicklung 1st die Präsentatıon grofßsplastischer Ar-
beiten 1m Kirchenraum, S1Ce als Konsolfiguren den Langhauspfeilern
‚WaTlr ebenfalls einer Gruppe gehören und damit ın einem Erzählkontext
stehen, aber ennoch stärker als Einzelstücke wahrgenommen werden. In
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diesen Zusammenhang gehören die Verkündigungsgruppe 1mM Bamberger
Dom, die zwischen 1230 un 1235 entstand, und diejenige 1im Regens-
burger IDom (um L280), die sich ehemals 1m Chor befand, bevor S1E ihren
heutigen Platz, VOL die Vierungspfeıiler, transferiert wurde.

Der ursprüngliche Standort der Verkündigungsgruppe der Predigerkirche
1ın Erfurt, die den bedeutenden mitteldeutschen Skulpturen zaählt, 1st
unbekannt. Se1it dem Einbau des Lettners 1im Jahr 1400 erhielten S1Ee ihren
Platz mittleren Eingangsportal TABE Chorraum. (ABB L I) Hıer findet
sich der TIypus einer rontal ausgerichteten mädchenhaften Madonna. Di1ie
ebenfalls jugendliche Engelsfigur 1St In Seitenansıcht wiedergegeben und voll
auf Marıa bezogen, der S1e siıch schreitend näahert. Die steıl aufgerichteten
Flügel und das breite Schriftband, das über den rechten Unterarm gelegt in
einer weichen Schlaufe herabfällt, gehören dabe!] einem Darstellungstyp,
der auch das Hildesheimer Stück kennzeichnet. Hıerzu zahlt ebenfalls die
Verkündigungsgruppe VO nördlichen Langhausportal der Heiligkreuz-
kırche In Schwäbisch-Gmünd, 1 326/40. Die jugendliche Marıa WEeI-

det sıch mıt ausgestelltem rechtem Cn dem VO lınks kommenden Engel
Dieser hat siıch ihr fast vollständig zugewandt, dass se1ine Seıite auf

Hauptansicht gearbeitet 1st.

Am Aufsenbau und 1n äahnlıiıch betonter und singulärer Aufstellung WI1e€e 1ın
Hildesheim wurde die Bogenkrümmung des Hauptportals der West-
assade der ehem. Zisterzienserabteikirche VO  — Altenberg (ABB I2) ehemals
VO eiıner spätgotischen Verkündigungsgruppe flankiert. Auf Konsolen
stehend und VO  — Baldachinen ekrönt stielsen die beiden Fıguren unmıttel-
bar das vorstehende Sohlbankgesims des grofsen Ma{fswerkfensters. Eın
Marienhymnus mıt dem Motiıv der Verkündigung 1st auf eiıner Inschriften-
tafel zwischen den Fıguren lesen.?

Von Raıner Palm wurde das Bewegungsmotiv der Engelsfigur 1n Alten-
berg, das siıch In eıner zurückhaltenden, fast zaghaften Beugung des lınken
Knıes auf die rechts angeordnete Marıa äufßert, als weich und räumlich
schwingend beschrieben.?? Die 1gur 1st mıt der gegurteten Albe und der
kragenförmigen Parura 1n das Gewand eines Subdiakons gekleidet. Der 10-
ckere Gewandstoff fällt In tiefen, parallel angeordneten Falten Körper
herab und auscht mıt eıner geringen Stoffmasse auf dem Boden Dıa-
gonal VOT dem Körper hat die Fıgur das ın gotischer eıt häufig dargestellte
Schriftband Der Kopf 1st Aaus der frontalen Körperausrichtung
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AÄABB Altenberg, ehem /isterzienserabteikirche., Westfassade Verkündigungs-
JTUDDE UDer dem Hauptportal, OTO

heraus nach links eneılgt. Zwar kann diese Gruppe weder ın der Insze-
nıerung der Bewegung, noch In der Gewanddrapierung oder iın der Gesichts-
modulierung ZU Vergleich herangezogen werden, ein1ge Details der
Engelsfigur WI1IE die gegurtete, den Körper locker umfliefßende Ibe und
das schmale Haarband Taeme), durch das das Haar 1n eınen oberen, olatt

Kopf anliegenden Bereich un eiınen darunter 1ın weichen Wellen
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fallenden Teil wird, bilden jedoch ine typengeschichtliche Paral-
ele

In unmıiıttelbarer Nachbarschaft der Andreaskirche präsentiert sich ın ahn-
iıch exponıerter Stelle die unwesentlich ältere Verkündigungsgruppe des
Hildesheimer [Domes den Blicken der Gläubigen. Hıer wird das nordwest-
liche Langhausportal VO eıner 1m etzten Viertel des Jahrhunderts
vollplastisch gearbeiteten Verkündigung gerahmt, deren Fıguren 1n taber-
nakelartigen Gehäusen aufgestellt sind. S1e gehören eiıner Fıgurengruppe
mıt den heiligen Bischöfen Bernward, Epiphanius und Godehard, die sich
In Nıschen neben dem Portal befinden. Dabei wirkt hre Präsentatiıon W1e€e
eın Rückbezug auf die klassische Anordnung der Standfiguren den
Portalen gotischer Kathedralen. Eın Vergleich mıt der besonderen Auf-
stellungssituation der Fıguren VO der Andreaskirche erscheint dieser
Stelle nıcht möglıch se1n.

Eıne irekte Entsprechung der freien Figurenaufstellung un deren
Einzelelementen aus vorgemauertem Sockel, Säule mıt pyramidaler Basıs,
schlankem Schaft SOWIE kelchförmigem Kapitell mıt bekrönendem Baldachin
findet siıch jedoch bei einem anderen nahezu zeitgleichen Objekt AdUus der Re-
210N. DiIe Strebepfeilerfiguren Chor der Hildesheimer Mauritiuskirche
werden 1ın ebendieser Weiıse prasentlert. DIe Figurenaufstellung steht da-
be1 In Zusammenhang muiıt der Stiftung dieses Bauteils, wobei das Stifter-
WappCIl auf den Kelchkapitellen auf diesen Vorgang hinweist.4' ber eınen
äahnlichen Entstehungshintergrund der Fıguren VO der Andreaskirche 1st
nıiıchts ekannt. Am Kapitellkelch 1St kein Platz für ein Stifterwappen VOL-

gesehen.

Wıe deutlich wurde, xibt durchaus Vergleichsbeispiele für die Anbrin-
SUNs eınes einzelnen Fıgurenpaares mıt dem Thema der Verkündigung

Aufsenbau. Allein bei der Aufstellung eiıner monumentalen Verkündi-
SUN:  PC der Aufßenmauer einer Sakristei scheint sich einen
seltenen Vorgang handeln. Vornehmlich dient die Sakristei Zl Aufbe-
wahrung der Altar- und Kirchengeräte un A An- un Auskleiden der
Kleriker und Altardiener und 1st „SUl gener1Ss” kein „10cus sacer“. Durch
einen Altar, WI1e€e 1m Fall der Sakristei VO St Andreas urkundlich über-
jefert iste kam dem Eınstützenraum, dessen kunstvolle, VO Dreistrahl-
rıppen gebildete Gewölbekonstruktion in der Kırche bautechnisch her-
vorsticht, jedoch wahrscheinlich 1ne solche erweıterte Funktion Die



W.ahl gerade dieses Bildmotivs lässt sich aber möglicherweise durch die CI-

weıterte Funktion dieses Ortes als Aufbewahrungsort der FEucharistie
erklären. Dabe! konnte die Aufbewahrung der Eucharistie ın verschiedener
Weılse erfolgen: In eiıner über dem Altar schwebenden Pyxıs oder eucharis-
tischen Taube, 1mM Altar selbst, ın verschliefsbaren Nıschen 1mM Stipes oder
1ın der Predella, In der ahe des Altars, In steinernen Wandnischen oder Sa-
kramentshäuschen SOWIE auf dem Altar, 1n beweglichen Behältnissen, AdUus

denen sıch nachfolgend die festen Tabernakel entwickelten.*>

DiIe W.ahl des Bildmotivs weılst aber auch für sich S  3001881 bereits Bezüge
Z Verehrung der Eucharistie auf.** DiIie Gesprächsszene wurde ach der
Lehre der Mystiker als zögernde Zustimmung und demutsvolle Akzeptanz
Marıas gegenüber ihrer Erwähltheit, ihrer einzıgartıgen Raolle im Rat-
schluss Gottes interpretiert (vel. 1,36) Der Moment der Verkündigung
markiert den Begınn des christologischen Heilsgeschehens, das se1n irdisches
Ziel In der Passıon und Auferstehung, kurz der Erlösungstat Christi findet.*>
In Bildzyklen kann die Verkündigung daher ohne weıteres die Stelle
der Geburt treten Die Inkarnation Christi, die Fleischwerdung des LOgos,
wöoörtlich »des Gesagten«, wurde als Annahme der Menschnatur des (G0ttes-
sohnes durch die Wirkung des Heıiligen Gelistes 1mM unberührten Leib der
Mutter Marıa verstanden und oft in faktischer Weiıse als 1ıne Empfängnis
durch das Ohr (»concepti0 Der aurem«) dargestellt. Der Sprache, der An-
rede des Engels kommt daher grundlegende Bedeutung Deutlich wird
in dieser Szene für den reflektierenden Betrachter aber auch die Korrelation
VO  - irdischem und himmlischem Geschehen 1im Moment der Empfängnis,
ahnlich WI1€e dies auch ın der Messfeier der Fall IST.

In der Lehre VO  — der TIranssubstantiation wird der Leib Christi 1ın der Mes-
S! dem Erinnerungsmahl die Erlösungstat un die Auferstehung Christi,
als realpräsent erachtet.4® Der Kommunikant nımmt mıt der konsekrierten
Hostie den Leib des Herrn auf, 1im Moment der Messfeier bildet die Ge-
meinde, die Kirche Christi daher nıcht 11UTr 1i1ne unverbrüchliche Einheit,
sondern durch die Wandlung VO  — TOot und Weın ahnelt die Präsenz Christi
1m Messopfer auch dem Mysteriıum seıner Menschwerdung. Zahlreiche
Darstellungen der Verkündigung als Zentralbilder VO Altarretabeln
hier bezeichnen S1Ee den des Messgeschehens SOWIE Sakramentshäus-
chen*7 dieser Stelle dokumentieren S1Ee den Zusammenhang zwischen
der Inkarnation un: dem Mysterium der Messe entwickeln also sowohl
ıne heilsgeschichtliche als auch ıne eucharistische Dımensıion.
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Dıe Bezugnahme des Bildthemas auf die Funktion des Kaumes wurde in
St Andreas ehemals noch einer weıteren Stelle offenbar. Im sudlichen
Seitenschiff befand sich der Trennwand ZUL Sakriste] noch hıs 1945
eın VO Hitzeeinwirkung un: Witterungseinflüssen stark geschädigtes
Wandmalereifeld. Schrift- un Bildquellen geben Auskunft über 1E

Verkündigungsdarstellung, die eiınen 1m Flug dargestellten Engel mıt Schrift-
band ze1igte, der durch die Inschrift „Gabriel“ gotischer Minuskelschrift

identifizieren 1sSt Epigraphische un stilkritische Anhaltspunkte
ermöglichen 1ne Datıierung der Malereien das Ende des 5./den Anfang
des 16 Jahrhunderts.*“® die Darstellung ın direktem ezug auf die
altere, Aufsenbau aufgestellte Skulpturengruppe entstanden ISst, lässt siıch
nıiıcht SdaSCIl. Deutlich 1st jedoch der Rückgriff auf eın Bildthema, das als
eın Hınweils auf den Aufbewahrungsort der Eucharistie werden
kann.

DiIe Verkündigungsgruppe VO der Hildesheimer Andreaskirche gehört
den wenıgen Beispielen der Hildesheimer Monumentalplastik der Zeıt

1400. Dıie kunsthistorischen Betrachtungen beschränken sich bisher auf
die Arbeiten VO  — Vıctor urt Habiıcht und Berthold Conrades, die 1m Zuge
ihrer Besprechung des nıedersächsischen Werkkomplexes kurz den
Fıguren Stellung nahmen. Während Habicht ihre Entstehung auf Anre-

SUNSCI AUSs dem niederländisch-burgundischen Kunstraum zurückführte,
machte Conrades parlerische FEinflüsse geltend. Beide stellten keine direkte
Verbindung dem »niedersächsisch-hanseatischen Kunstkreis« her, ob-
ohl S1E anderer Stelle auf die Zusammenhänge zwischen den verschie-
denen regionalen Kunstzentren hinweisen.

Die vorliegende Untersuchung konnte deutlich machen, dass der 1400
für die Lübecker Dominikanerkirche gearbeitete Skulpturenzyklus das
stilistische Vorbild für die Hildesheimer Verkündigungsgruppe darstellt.
Übereinstimmungen mıt der westfälischen Plastik sind auf das gleichzeıltige
Entstehen eıner regionalen Stilausprägung zurückzuführen, die sich, angeregt
durch die qualitätvollen Lübecker Fıguren, ın Hildesheim un: Soest ın
ahnlicher Weıse außerte. Für die Engelsfigur konnten darüber hinaus reg10-
nale Vergleichsobjekte ın Halberstadt und Braunschweig gefunden werden.
Di1e Beschäftigung mıt anderen Zentren des „niedersächsisch-hanseatischen
Kunstkreises“ lässt weıtere Erkenntnisse erwarten“”, die allerdings egen-
stand einer spateren Arbeit se1ın mussen.



Allgemein ware hoffen, dass die Hıldesheimer Monumentalplastik
wieder vermehrt 1Ns Zentrum des Forschungsinteresses rückt. Aus Mangel

Jüngeren Arbeiten mussen bis heute die Veröffentlichungen VO Habicht
und Conrades das Studium der gotischen Plastik herangezogen werden.>°
Die Stagnatıon der Forschung erklärt sich dabei einerseılts durch die schwe-
frfen Kriegsverluste, die Hıldesheim erlitten hat, andererseits aber werden die
Arbeiten dieser Kunstepoche be1 weıtem unterschätzt. Hildesheim wird
leider ımmer och auf die romaniısche Kunstphase reduziert, die ZUSCSC-
benermafsen für die Stadt weıltaus bedeutsamer WAar als die nachfolgenden
Epochen. Dass CS durchaus eın lohnendes Unterfangen darstellt, sich auf
die Suche ach den Resten der plastischen Arbeiten dieser Zeeıt begeben
und S1E einer dringend erforderlichen Neubewertung unterziehen, sollten
die vorliegenden Ausführungen verdeutlichen. iıne gründliche Unter-

suchung der gotischen Monumentalplastik in Hildesheim und seinem —-

gyionalen Umfteld bleibt bislang weiterhin EIN Forschungsdesiderat.
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Sauer 931
Joseph Sauer: Art Fucharıistie. In exikon für Iheologıe und Kırche
nrsSg Mıchael Buchberger. B10| reiburg Br. 1931 Sp 870831
auer 938



Joseph Sauer Art Verkündigung arıa n exikon Tür Iheologıe
und Kırche nrsg Miıchael buchberger. Bd reiburg Br 1938
Sp 1635653

Schifflers 1989
Benediecte Schifflers uelques observatıons SUT es Droblemes de
0OUTC6S ll Q Influence dans a YraVUure nordique dU XVe SIECIe In An
nales d’Hıstoire de / Art D7 d Archeologie de ı Universite re Brusse!|

989 b3-68

chıller 1966
ertrud chıiller konographie der christlichen Kunst, 3d jüterslioh
9bb
Stammler 953
Kleine Schriften ZUr Literaturgeschichte 5 Miıttelalters. Berlın, lele
eld München ühb3

JR HH
Urkundenbuch des Hochstifts Hıldesheim und seIıner Bischöfe nrsg

anıcke ear Von 09geWeEg Bd DIS Vl (Quellen UNd Har
stellungen ZUT Geschichte Niedersachsens). Hannover/Leipzig
118

UB StHI
Urkundenbuch der Hıldesheim Im uTftrage des Magıistrats
Hıldesheim n Jeılen, Nrsg Iıchard DVoebner, mıt eınem Glossar
Von Herman randes Hıldesheim 119 |Neudruc alen 1980

Vavra 997
FEIısabeth avra Neue Medien NeUuUe nhalte Zur Entwicklung der
Druckgraphik IM 15 e  under In Kommuntkatıon und Alltag IM
Spätmittelalter und früher Neuzelt nrsg Marry Kühne! Österreichi-
sche Akademie der Wissenschaften. hılosophisch-Historische Klasse
Sitzungsberichte 596 Bd.) ıen 1992 339—378

aldmann 908
EMI| Waldmann: Die gotischen Skulpturen Kathaus Bremen und
ıhr /usammenhang mıIt Kölnischer UuUns udiıen ZUT deutschen
unstgeschichte 96) Straßburg 908
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Härte!| 272004 238—24 7

D: uinahme dıe M Janr 97b entstan wurde erstimals In eınem
rtikel VOlT! er Onrades ÜDer die nıedersächsische Jastık
400 Dublizıert S Onrades 929 39 /Aalo) 12) -Ine uTnahme
der Marientfigur findet Iıch zudem als Ilustration eINES IUKEeIls IN der
Hıldesheimer Allgemeinen /eitung VOMm IS6  e 941 Hıer Wwırd die F

YUurT der Überschrift »Eıine WENIO Heachtete lastık« In das
Rewusstserm der Offentlichkeit erückt.

I6 alleın des HInweIlses, ondern auch der Möglıch
KeIt dıe Hrkenntnisse die Verkündigungsgruppe In dieser
el ZU veröffentlichen, SP| Miıchael Brandt nocAhMals erzlic JC
an

dıe Mestaurierung und dıe NeuUue geschützte Aufstellu ummerte

sich die amalıge Uuns Und Deutschlehrerin -ellzıtas Matzke

Abgesehen VOIll eIner vergleichsweilse Kurzen Unterbringung mM Keller
der Schule nat SICH dıe Igur ange IM ereich der d} den

grenzenden miıttelalterlichen Stadtmauer TU An diesem Tatı
Mıchael Brandt SIE noch gesehen.

Nach der Mestaurierung IM Janr 999 Hre Jaudıa Schindlier, al
esheim wurde SIE IM SpeIseESaal des Predigerseminars, Unwelılt
des Kreuzgangs autfgestellt.

-INne Beurtellung des Erhaltungszustands SOWIE RINEe Materlalanalyse
rfolgt M ÄAnschluss an IeSPe Austführungen Urc dıe Restauratorin
laudıa Schindler.

)a sıch IesSe Bezeichnung VOT allem QaUuT den Charakter der (1ewan-
dung Ichtete Uund dıe unterschiedliche Ausprägunge dieser
Stilepoche NIC ausreichen erücksichtigte hat sıch der egriff
yInternationaler StIl«, der die überregionale Formenverwandtschaf
hervorhebt als -pochenbegrıtf weitgehend durchgesetzt.



Be| der Beschäftigung Mıt dem ema UuUSS ımmer noch auftT dıe
Publikationen VON Victor GÜr abıcht und er Onrades zurück-

gegriffen werden: abıcht 91/ ders 930 Onrades 1930

abıcht 917 7347

i ann 1908

Onrades 1929 38

1L3 S0 chrıeb abıcht die Verkündigungsfiguren VONN nordwestlıchen
Domportal eInem Tranko-fMämischen Stilıdeal geschulten nıeder-
Ssachsıschen Meıster Z/U (Habiıc 1930 189) ONnrades mMachte
Tür Ihre stilıstische Ausprägung Tranzösische -Iinflüsse geltend (Con
rades 930 56)

I4 EmmIinghaus 972 431 chıller 966

E dıe Koptfkonsole eINES Jungen adchens Kıelbogen des lerten
südlIIchen Selitenschl  ensters Härte|l 2004 2735

16 [)Ie Nummerilerung orlentiert Sıch d} der Aufstellung IM t.-Annen
Museum uınd Olg amı der Von Anna EIısabeth IbrecK

Unterscheidung Ibrec nahm IM Kahmen Inrer DIs
sertation RINE Neubewertung des UDeCcCKer Skulpturenwerkes
400 VOT, Ibrec Y /

L recC 94 / /U

I5 recC 1997 { 484

L9 recC 99 / /9

aaTlz 929 A / und 95

7 E Noch IM Katalog der Ausstellung ZUT westfälischen Steinskulptur
IM Jahr 19972 In Unna ertrat eınhar Karrenbroc IesSe Ansıcht
S Katalog Unna 1992 64)
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Ibrec 1997 75

Z ıe rechte Hand tfenhlte ereits /u Beginn des Jahrhunderts
abıcht 917 116

2.. abıcht 1930 189

25 Lübeck St.-Annen-Museum, NV 7508

26 Die -Iinflussnahm des graphischen erks nsbesondere der Ar
nelten Von Martın Schongauer UunNd des Meisters auf die Malerei
und lastık der Hälfte des 15 Jahrhunderts ST inzwischen hınN

‚änglıc hewlesen (allgemein dazu | üken 72000 7797 und avra
992 ZUT Betrachtung spezieller Kunstlandschaften ran 93
Ylalo Schifflers FINe vergleichbare Analyse dıe lärt, Inwiewelt
das mMmaleriısche erk dıe Ausbildung der ulptur In den vorherge-

henden Jahrzehnten HeeINTIUSS hat, STe dagegen noch dus

2 [)Ie genannten erke gehörten ZUuMmM Bestand des Niedersächsischen
L andesmuseums annOoVver.

78 der autffallend eallstischen VWiedergabe eInNner törıchten
ettner des mMamburger 0omes gelangte ereits Wolf:

YanY ammler der Auffassung »dal der Künstler auf run eINEeS
gesehenen pIeles seIn Werk gestaltete«. ammler 1953 259

2 ergmann 1984 D und 8Q8T Bergmann/stricker 1994

Stammler 953 258

31 ennInNg randıs D)iarıum Hıldesheimische Geschichten dUu$ den
Jahren 1—-15 nrsg LUdWIO Haenselmann Hıldesheim 896

Neumann 1987 406 Blume 925 ZIE

32 |)auven-van Knıppenberg 994 147

57 Dauven-van Knıppenberg 994 148

Neumann 1987



55 0OSsmMmann 95/ 119

36 EmmiInghaus, 1972 4723

5 BEES Prinzip der FeNNUNGg FF ereits In der mittelbyzantinıschen
Epoche Aut Chiller 1966 A/

38 Die hbeiden Figuren eimnden SICH eute IM Kırcheninnern ZU seIten
des Nordportals [)Ie -iguren Westporta| Ind moderne achbıl

dungen duSs dem Jahr 9360 Heinen 9b6 7T und bOT

Halm 9/8 1/74

Bereits abıcht 16) Ies auf Ahnlichkeiten nın

41 er Neubau VonN Chor und orturm geht auf eINeE Stiftung
VOIT Steinberg zurück, dessen Wahlkapıtulation als Propst des Mau
ıtıusstiftes IM Jahr 39 (UB alall S10l Nr. 338 66-—868) den
»termıInNuUS DOSt YUEM« für die Entstehung des Aautells und des dort

angebrachten skulpturalen CAhmMmuUucCcKs vorgibt. Als spätmöglıchstes
Entstehungsjahr Kann das Janr A angesehen werden, In dem RT

dıe weltaus Kostspiellgere ITtung des nordöstlichen Yaradieses
UNd der apelle aller atrone des Hıldesheimer Omes, dıe In diıesem
-all mit SeINeEeT Posıition als ycellerarıus« des Hıldesheimer
0Omes zusammenhängen dürfte verfügte.

FINe Kommendenstiftung dUuSs dem Janr 453 rfolgt diesen Har
UB StHI Bd Nr. 438 Härte! 2004 379

43 Sauer 1931 Sp 824

44 G6össmann 95/ 118 und Zu5 Emminghaus 972 4723

45 Sauer 1938 Sp 964

46 andgra 938 Sp 255 auer 931 Sp 8723
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47 Sakramentshäuschen Von Adam Krafft In der Nürnberger
Lorenzkirche 3-9 Härtel 7004 239 Anm 64 )ie An
gabe dort dass ICh In der Isterzienserklosterkirche IN oberan a1n
BeIspie!l für 1n derartiges Bildprogramm dn eınem Sakramentshäus-
chen eiınde trniit NIC /U

45 Härtel 7004 1927 } Hıldesheim Nir 259

49 SO cheınt eINe Verbindung zwischen eIner Koptfkonsole In O0OWEeN-
gestalt südöstlichen EINgang der Andreaskırche UNG eINer gleich
artıgen Konsolfigur Bremer athaus geben

ZuUu den Wenıgen Jüngeren r'DeIten zählen die Katalogbeiträge VOT

Mıchael Waoltfson IM atalog Hıldesheim 993 Bd EL
X—36



Martın Hoernes

Fın Schrank voller Geschichte
FIN arocker Archivschrank dus dem ehemalıgen RKeichsstift Gandersheim

Das eben eröffnete » Portal ZUT Geschichte« ıIn Bad Gandersheim 1St eın
Museum 1im herkömmlichen Sinne 1m Zentrum steht eIN liturgisch g-
HueEzier Kirchenraum. DiIie romanische Stiftskirche ın Bad Gandersheim
1St eın zudem Baudenkmal nationalen Ranges. S1e un!: ihre kostbaren Ex-
pOoNnate, die bislang 11UT auf grofßen auswärtigen Sonderausstellungen SC
zeigt wurden, sınd durch eıne Neupräsentatıion ab Maärz 7006 VOTLT Ort
ertfahrbar gemacht.: eıtere dezentrale Kulturdenkmäler der Stadt, WI1e die
Abtei oder die ehemaligen Klöster Brunshausen und Clus, sollen 1ın das
Ausstellungskonzept eingebunden werden. In Brunshausen wiıird ab 2007
1m zweıten Ausstellungsabschnitt VOL allem die umfangreiche Textilien-
sammlung des Stiftes Gandersheim mıt iıhren kostbaren muittelalterlichen
und barocken Exponaten prasentiert. Miıt den »starken Frauen«, den Abtis-
sınnen und Kanoniıissen des Stifts, werden dort Urts-, Regional-, Landes-
und Reichsgeschichte erlebbar. Im Zuge der Ausstellungsvorbereitungen
werden derzeit die Reste des Gandersheimer Kirchenschatzes HE  w

inventarısıert. Dabei fanden sich die Teile eines barocken Archivschranks
(ABB E Er enthielt »die Geschichte« des Reichsstifts, spiegelt S1e aber
auch wieder, denn 1st euge einer etzten barocken Blütezeit Ganders-
heims und des Niedergangs ın der euzeıt. Er soll eın zentrales Exponat
der Neupräsentatıon der ehemaligen Stiftssammlung 1im Westriegel der
Stiftskirche werden.
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AÄABB D)er (jandersheiımer Archivschrank VOT SEINET KONsSeErvIeErunNG n eınem An
stellraum UDer dem nördlichen Seltenschift

ÄArchive Im Gandersheim

Di1ie wichtigsten Informationen über das Archiv des Reichsstifts hat Hans
Goetting 1ın seinem grundlegenden Werk ZU Kanonissenstift Ganders-
heim zusammengestellt.“ Demnach bestanden gleichzeitig mehrere Ar-
chiveinheiten: das Allgemeine Stiftsarchiv, das Kapitelsarchiv, das Bursen-
archiv (betreffend das Sondervermögen der Kanoniker) un das Abtei-
archiv (Sondergut der Abtissin). Das Allgemeine Stiftsarchiv un: das Ka-
pıtelsarchiıv lassen sich selit dem Jahrhundert 1im Westriegel des Muns-
ters, 1n dem als » Vision« bezeichneten sudlichen Obergeschossraum, nach-
welsen.”? Vermutlich befanden siıch die Urkunden, Akten, aber auch die
Sıegel, das wertvolle karolingische Evangeliar und andere Kleinodien des
Stifts ın eiıner besonders gesicherten Truhe Größere Verluste sind Aaus

dem Mittelalter nıcht ekannt. Wiährend des SOgenannten Papenkrieges
(1453-1468 in Folge einer Doppelwahl, wurden Siegel und Privilegien
ohl ın einer Kıste ausgelagert. Ob das Archiv während der Schmalkal-
dischen Okkupation Gandersheims (1542-1547 ebenfalls ausgelagert



Wal, lässt sich 1L1UT VErNGFEN. Im Zuge des Widerstands die Landes-
reform ahm die Dekanıin schliefßlich 574175 Briefe, Siegel UN) Privilegien
mıt nach Neuenheerse. Urkunden, Sıegel, Bibliothek, Kirchen- und Altar-
schmuck gelangten erst Ende des 16 Jahrhunderts wieder vollständig
1ın das 11U  = evangelische Damenstift zurück. Ordnungsarbeiten scheinen
zunächst nıcht ZU Erfolg geführt haben Eın ErSLiES; kurzes Verzeichnis
des Allgemeinen Stiftsarchivs entstand 1601 Be1l eıner Inventarısıierung
1m Jahre 1602 lagen die Briefe un: Siegel des Kapitels In ZWe!l kleineren
weilsen Laden Eın weıteres Summarisches Inventar des Kapitelarchivs
entstand 1626 und zeugte noch ımmer VO  — einem In Unordnung geratenen
Archiv. Eın weıteres summarisches Inventar wurde L643—1 64 aufgestellt.
DiIe herzogliche Landesregierung drang auf iıne Inventarısierung des Stifts-
archivs. och auch ın Gandersheim selbst WAarLr 1194  - sich der Notwendig-
eıt eıner Neuordnung bewusst. Allerdings verliefen die Arbeiten weIılt-
gehend 1mM Sande Stiftssenior Michael Buttner versuchte ın den fünfziger
un: sechziger Jahren des I Jahrhunderts die Stiftsarchivalien auf dem
Kronenhaus zusammenzuführen, dies scheiterte aber berechtigten
Miısstrauen der übrigen Parteıen des Stifts. Schliefslich verlangte Herzog
Rudolf August 1im Jahre 1L678, ach dem Ausscheiden der Abtissin Dorothea
Hedwig ö  A=> 1 678), 1Ne Inventierung des Stifts Das Kapıtel verweıigerte
sıch und sprach VO  — einer bereits laufenden Neuordnung.

Dinglichen puren dieser Neuordnung haben sich erhalten: Der fragmentiert
erhaltene Archivschrank rag die Aufschrift: Alnnf[o 1682 Sumptibus (
Ditu[li] Autore el Combpilato Anastasıo Bütner (ABB 2} Anastasıus lüıtt=
1CL, eın Sohn des Kanonikers und Sen1lors Michael Büttner, wurde der
Günstling der Abtissin Dorothea Hedwig. Im Jahre 1670 Wr Stifts-
syndicus, 1674 Abteirat, 1m Jahr darauf erhielt eiIn Kanonikat. Abtissin
Christine Sophie ernannte ihn 1678 ZU fürstlichen Hofassessor und Wıirk-
lıchen Abteirat.* Den Schrank, den das Kapitel ın Auftrag gegeben un
bezahlt hatte; hat Anastasıus Büttner eingeordnet. Der Archivschrank eNtTt-

stand ZUT RKeglerungszeıt Abtissin Christinas (T  1-1693).

Ungeachtet der Inschrift auf dem Schrank selber hat d Junı 1708 die
Nachfolgerin Abtissin Henriette Christine (T 69 2.) eiınen weıteren (2)
Schrank für die Verwahrung der Haupt-Documenta Un Instrumenta der
Abtei und des Stiftes machen lassen. Der Schrank selber stand auf der
Vısıon un: hatte vier Schlüssel.> Möglicherweise 1st auch hier VO dem
erhaltenen Schrank die Rede
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ÄBB Seıtenbrett Ädes Archivschranks MIT Aufschriftt

Bestand und (Quellen Z  3 (jandersheiımer Archivschran

DiIie Reste des Gandersheimer Archivschrankes befanden sich islang
provisorischen Lagerraum über dem Nordseitenschiff der (jan:

dersheimer Stiftskirche FErhalten haben sich C111 Seitenbrett IIC querrecht-
eckige Klappe, CIn Türflügel und 16 Schubladen

Das Seitenbrett die Aufschrift Alnn[o 1682 Sumptibus Capitu[li]
Autore ef Combpilato Anastasıo Bıutner (ABB Di1e querrechteckige Klap-
DPC C111 /Aıtat AdUus der Vulgata Exodus 1 5:17) Exodi L
Sanctuarıum I uum Domuine Ounod Fiırmauerunt Manus IU (ABB 3) DıIe

orofßse Flügeltüre keine Inschrift 1Ur linden Schlossbeschlag
Dıe 16 Schubladen sind alle der Vorderseite MIT umlaufenden Pro-
fil Beschlag MIt Zugring und Beschriftung versehen Auf der
Rückseite sind die Schubladen MI Bleistift numMmMeETIeETr Diese Numme-
F1CFUNg könnte noch AdUus der eıt der Fertigung STtammen S1e beginnt MIt

un endet MITL » T18« DIie Schubladen MI den ummern un
)>I’7« fehlen DıIe Inschriften der Schubladen sind Folgenden, geordnet
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ABB Klappe des Archivschranks mMıt Vulgatazıtat.

nach der rückwärtigen Nummeriıierung un: versehen MmIıt einer Überset-
zung”, aufgeführt:

Reliqvice Varıorum Sanctorum [Reliquien verschiedener Heiliger]
Inventarıa el Miscellanea |Inventare un: Vermischtes]
Corpora Anastası1 et Innocenti. |Körper der Anastasıus und
Innocentius]
Sigilla et Statuta [Siegel un: Statuten|
Martyrıum: [(Reliquien der) Märtyrer|
Corpus Prıimaltını Körper des Heiligen Primitivus|]
fehlt]
Donatıiones [Schenkungen]E 05 AS: IS 08 ON Electiones Wahlen]
Capitulationes |Wahlversprechen]
Obligationes |Schuldverschreibungen]
I ransactıiıones | Transaktionen

13 Preesentationes |Präsentationen, Anträge auf Aufnahme 1NSs Stift]
14 Confirmationes |Bestätigungen|
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COoncessiones ISchenkungen, Privilegien]|
16 Diuisiones [ Teilungen]

fehlt]
18 Contentiones [Streitsachen]|

Eın Inventar, das IR anlässlich der Übergabe der » Vis1ioOn« (Südraum des
Weststriegelobergeschosses) 1m Rahmen der Säakularisation aufgenommen
wurde, xibt weıteren Aufschluss über das ehemalige Aussehen des Archiv-
schrankes.!° Beschrieben 1st dort ein alter Doppel-Schrank muAt
Türen, WOZUYÜU R1n Schlüfßel Daft. In dem Verschluf der Iinken 'and befinden
sıch Reliquien unftfer anderem das ın einem langen Kasten befindliche
»Rohr VO  3 der Geißelung Christi«. Ine große Klappe IN diesem Schranke
verschliefst15. Concessiones [Schenkungen, Privilegien]  16. Diunisiones [Teilungen]  17. [tchle]  18. Contentiones [Streitsachen]  Ein Inventar, das 1811 anlässlich der Übergabe der »Vision« (Südraum des  Weststriegelobergeschosses) im Rahmen der Säkularisation aufgenommen  wurde, gibt weiteren Aufschluss über das ehemalige Aussehen des Archiv-  schrankes.*° Beschrieben ist dort ein alter tannener Doppel-Schrank mit 4  Türen, wozu ein Schlüßel paßt. In dem Verschluß der linken Hand befinden  sich Reliquien ..., unter anderem das in einem langen Kasten befindliche  »Rohr von der Geißelung Christi«. Eine große Klappe in diesem Schranke  verschließt ... Reliquien in unterschiedlichen Aufbewahrungsgefäßen. In den  ersten dieser Klappe befindlichen Schubladen lag folgendes: 10. in einer  Schublade die corpores Sti. Anastasii et Innocentü, 11. in einer anderen,  reliquiae variorum sanctorum, meist schmutzige Zeugflicken, 12. in einer  anderen bezeichnet Martirium meist alte Knochen, 13. in einer anderen be-  zeichnet inventaria et miscelanea alte schmutzige Zeugflicken und Knochen,  14. in einer anderen Corpus Sti Primitium. ... In dem Verschluss der an-  deren beiden Thüren rechter Hand oben bezeigten Schrankes fanden sich  vierzehen Schubladen, so übrigens sämtlich lehr waren. Insgesamt ver-  zeichnet dieses Inventar damit 19 Schubladen — eine mehr, als durch die rück-  seitige Nummerierung der erhaltenen Schubladen erschließbar sind.  Im ersten Inventar der Gandersheimer Stiftsammlung hat Rektor Friedrich  Brackebusch 1892 den Schrank unter der Nummer 42 folgendermaßen  beschrieben: Vierthüriger Aktenschrank, 3,75 lang, o,41 breit, 2,10 m  hoch. Links seitwärts die Inschrift: AO 1682 Sumptibus Capituli Autore  et Compilatore Anastasio Bütnero.** Unter Nummer 79 verzeichnete er den  Inhalt des Schrankes und erwähnt dabei 6 Schubladen, die nach ihren Be-  schriftungen für Reliquien, Siegel und Contentiones gedacht waren.‘* In  einem Nachtrag zum Inventar von 1892 sind unter der Nummer 209 das  Seitenbrett und nur noch 15 Schubladen erwähnt."?  _ Versuch einer Rekonstruktion des viertürigen Archivschrankes  Mit Hilfe der erhaltenen Teile und der Beschreibungen lässt sich der Archiv-  schrank teilweise rekonstruieren: Er besaß in etwa eine Höhe von 2,10 Me-Reliquien 1n unterschiedlichen Aufbewahrungsgefäßen. In den
erstien dieser Klappe befindlichen Schubladen [ag folgendes: IN einer
Schublade dıe T1 Anastası1 et Innocentit, In einer anderen,
reliquiae Var10rum SANCLOTUM, meıst schmutzige Zeugflicken, IN eINer
anderen hezeichnet Martırıum mMeıst alte Knochen, £3 In einer anderen he-
zeichnet Inventarıa et miscelanea alte schmutzige Zeugflicken UNM Knochen,
14 In einer anderen Corpus S£1 Prımitium.15. Concessiones [Schenkungen, Privilegien]  16. Diunisiones [Teilungen]  17. [tchle]  18. Contentiones [Streitsachen]  Ein Inventar, das 1811 anlässlich der Übergabe der »Vision« (Südraum des  Weststriegelobergeschosses) im Rahmen der Säkularisation aufgenommen  wurde, gibt weiteren Aufschluss über das ehemalige Aussehen des Archiv-  schrankes.*° Beschrieben ist dort ein alter tannener Doppel-Schrank mit 4  Türen, wozu ein Schlüßel paßt. In dem Verschluß der linken Hand befinden  sich Reliquien ..., unter anderem das in einem langen Kasten befindliche  »Rohr von der Geißelung Christi«. Eine große Klappe in diesem Schranke  verschließt ... Reliquien in unterschiedlichen Aufbewahrungsgefäßen. In den  ersten dieser Klappe befindlichen Schubladen lag folgendes: 10. in einer  Schublade die corpores Sti. Anastasii et Innocentü, 11. in einer anderen,  reliquiae variorum sanctorum, meist schmutzige Zeugflicken, 12. in einer  anderen bezeichnet Martirium meist alte Knochen, 13. in einer anderen be-  zeichnet inventaria et miscelanea alte schmutzige Zeugflicken und Knochen,  14. in einer anderen Corpus Sti Primitium. ... In dem Verschluss der an-  deren beiden Thüren rechter Hand oben bezeigten Schrankes fanden sich  vierzehen Schubladen, so übrigens sämtlich lehr waren. Insgesamt ver-  zeichnet dieses Inventar damit 19 Schubladen — eine mehr, als durch die rück-  seitige Nummerierung der erhaltenen Schubladen erschließbar sind.  Im ersten Inventar der Gandersheimer Stiftsammlung hat Rektor Friedrich  Brackebusch 1892 den Schrank unter der Nummer 42 folgendermaßen  beschrieben: Vierthüriger Aktenschrank, 3,75 lang, o,41 breit, 2,10 m  hoch. Links seitwärts die Inschrift: AO 1682 Sumptibus Capituli Autore  et Compilatore Anastasio Bütnero.** Unter Nummer 79 verzeichnete er den  Inhalt des Schrankes und erwähnt dabei 6 Schubladen, die nach ihren Be-  schriftungen für Reliquien, Siegel und Contentiones gedacht waren.‘* In  einem Nachtrag zum Inventar von 1892 sind unter der Nummer 209 das  Seitenbrett und nur noch 15 Schubladen erwähnt."?  _ Versuch einer Rekonstruktion des viertürigen Archivschrankes  Mit Hilfe der erhaltenen Teile und der Beschreibungen lässt sich der Archiv-  schrank teilweise rekonstruieren: Er besaß in etwa eine Höhe von 2,10 Me-In dem Verschluss der
deren beiden Thüren rechter and oben bezeigten Schrankes fanden sıch
vierzehen Schubladen, Übrigens sämtlıich ehr Insgesamt VCI-

zeichnet dieses ventar damıt L Schubladen ine mehr, als durch die rück-
seıtıge Nummerierung der erhaltenen Schubladen erschließbar sind.

Im EersStien Inventar der Gandersheimer Stiftsammlung hat Rektor Friedrich
Brackebusch 1692 den Schrank unfter der Nummer folgendermafßen
beschrieben: Vierthüriger Aktenschrank, 253 lang, O,41 breit, Za E
hoch Links sSe1itwäarts die Inschrift: 1682 Sumptibus Capituli Autore
et Combpilatore Anastasıo Bütnero.‘“ Unter Nummer verzeichnete den
Inhalt des Schrankes und erwähnt dabei Schubladen, die nach ihren Be-
schriftungen für Reliquien, Sıegel und Contentiones gedacht waren. ““ In
einem Nachtrag ZU. Inventar VO 1592 sind un der Nummer 209 das
Seitenbrett und LLUL noch Schubladen erwähnt. *}

Versuch eIıner Kekonstruktion des Viertürigen Archivschrankes

Miıt Hılfe der erhaltenen Teıle und der Beschreibungen lässt sıch der Archiv-
schrank teilweise rekonstruieren: Er besa{fs 1n ELIW. ine öhe VO  a Z 1 Me-
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ABB Schubladen des Archivschranks

tern, 1ne Breıte VO  — 3575 Metern und iıne Tiefe VO mindestens ZE Zenti-
meftern. DiIe erhaltenen Teilstücke bestätigen die überlieferten Ma{isangaben.
Damıt dürfte der Ost- oder VWestseıte der Vısıon aufgestellt SCWESCH
se1n. Seitlich WAar die Datiıerung 1682 angebracht, die den Hofassessor und
Abteirat Büttner nenn

Es handelte sıch einen Doppel-Schrank, bestehend aus Zzwel Kompar-
tiımenten mıt Je ZWweIl Türen. Die linke Hälfte WAar besonders gestaltet un
sollte ohl VO  n Anfang Reliquien aufnehmen. Hınter oder unterhalb der
dann kürzeren Doppeltüren befand sich die erhaltene querrechteckige
Klappe mıt dem Exodus-Zitat. Hınter dieser Klappe befanden sich mindes-
tens fünf Schubladen, die ZU. Teil Reliquien un: Inventarıa et miscelanea
enthielten. Es handelte sich dabei die VO Brackbusch beschriebenen
ersten Schubladen hinter dieser Klappe, die Anzahl der übrigen Schub-
laden un deren Beschriftungen sind unbekannt. Aufgrund der Ausma(ß(ße
der Klappe lassen sıch Zzwel Reihen vier Schubladen rekonstruileren.**
Vermutlich befand sich auch die Schublade mıt der Aufschrift Contentiones
1im linken Teil des Schrankes, ob ebenfalls hinter der Klappe bleibt jedoch
unklar.*> Die linke Hälfte des Schrankes WAar jedenfalls gestaltet, dass dort



auch eın langer Kasten mıt dem »Rohr der Geifßselung Christi«1® aufbewahrt
werden konnte. Vom rechten Teıl des Doppelschrankes 1St wesentlich —

nıger ekannt. Er enthielt TTT noch i leere Schubladen.*/

Falls ın der linken Schrankhälfte tatsächlich der gesamte Raum hinter der
Klappe mıt acht Schubladen ausgefüllt Wal, lassen sich ILLILMECINL mıt den
L Schubladen der rechten Hälfte 18 mindestens Schubladen für den

Schrank nachweisen. Allerdings könnte der Schrank ursprünglich
für die Aufbewahrung VO  0 wesentlich mehr Schubladen gedacht SCWESCHI
se1n.

Der nhalt

Dıie Kombination VO  $ Archivgut und Kirchenschätzen bzw Reliquien 1St
nıcht ungewöhnlich.*® Schon 1Im Mittelalter achtete I111all auf feuer- und dieb-
stahlsichere Verwahrung VO Archiv und Schatz. Oft kam dabei e1-
1IGT gemeiınsamen Verwahrung In feuersicheren Gebäuden oder Räumen.
Im Archiv des Dominikanerinnenklosters Kreuz in Regensburg sınd
noch heute Archivalien un: Reliquien gemeınsam ın einem Raum V1

wahrt.

Der ehemalige Archivschrank im Reichsstift Gandersheim 1St ebenfalls keıin
Finzelstück. Derartige Archivschränke sind Aaus zahlreichen geistlichen und
weltlichen Einrichtungen bekannt, teilweise auch erhalten. Allerdings hat
sich die Forschung LLUTr kursorisch oder ın Finzelstudien mıt derartigen
Archivmöbeln beschäftigt. Dadurch bleibt unklar, W ds ın den Schränken
neben Archivalien noch alles aufbewahrt wurde.‘? DIie bislang bekannten
Archivschränke sind anscheinend LLUL für die Verwahrung VO Urkunden
oder Akten vorgesehen. Luest 9808  a die Aufschriften der Gandersheimer
Schubladen, erkennt I1a  - aber schnell, dass einıge VO  - ihnen kein typisches
Archivgut enthielten sondern Reliquien und 02 I1 Heıiligenleiber.

Die Reliquien und ahnliche Objekte lagen ın jenen Schubladen, die sich
hinter der Klappe 1m lınken Teil des Schrankes befanden. DiIe Schubladen
Nr 1, Zg 35 \ > enthielten Reliquien und Inventarıa el miscelanea. Die
Beschriftung der Klappe xibt näaheren Aufschluss über die Bedeutung der
Objekte. Es andelt sich eın lateinisches Vulgatazıitat mıt dem ext
Aaus dem Lobgesang des Moses nach dem Auszug Aaus ÄAgypten und dem



Durchzug durch das Schilfmeer: Der Herr hat se1ın olk seinem Berg,
geführt, den sıch Wohnung gemacht habe, deimem Heiligtum, Herr,
das deine and bereitet hat, sıngt Moses (Exodus Y 9 17}

Der Archivschrank, VOT allem das besondere Abteil miıt den Reliquien,
wurde als » Heiligtum« angesehen. Damıt erfuhren die Reliquien auch
och nach der Reformation des Reichsstifts 1im Verlauf des 16 Jahrhunderts
1ıne hohe Wertschätzung. Wıe die Urkunden*° mıt Schenkungen und Prı-
vilegien der deutschen Kaıser un! Könige S1€e (GsJaranten der Freiheit
un: des Ranges des Stifts. Angesichts der besonderen Rolle, die diese Re-
liquien se1lit der Gründung des Stifts spielten, kann das nıcht überraschen.
Das Stifterpaar Liudolf und Oda hatte ZUL Gründung des Frauenstifts (jan:
dersheim die Reliquien der Heiligen Papste Anastasıus un: Innocentius
VO  — Rom ach Gandersheim gebracht. Ö1e bildeten gleichsam das »beiner-

Fundament« der Stiftung. DiIie Altäre se1it Jjener Zeeıt mıt ohl-
gefüllten Reliquiengräbern versehen. Seıt dem frühen Mittelalter befand siıch
anscheinend auch der Körper des Primitivus 1mM Stift * Die Reformation
hatte den Reliquienkult ın Gandersheim ZU) Erliegen gebracht. ıe Gebeine
der heiligen Papste wurden Aa UuS den goldenen Reliquiaren entfernt. Bauern
schänden 543 Altäre und Reliquien.”? ber die evangelischen Stittsdamen

sich der historischen Bedeutung iıhrer Reliquien bewusst. Deshalb
erhielten S1Ce eınen Ehrenplatz 1im Archiv der Abtissin. Dıe Reliquien wurden
weiterhin als Teil der historischen Überlieferung des ehrwürdigen Stifts
aufbewahrt und ohl auch präsentiert.

Die offizielle Geschichtsschreibung des Reichsstifts 1mM 18 Jahrhundert
Q1ing jedenfalls ın aller Ausführlichkeit auf die erhaltenen Stücke 1Nn. Johann
ecorg Leuckfeld behandelte die In dem Gandersheimischen Stiffte auffge
hobenen und daselbst vormals verehrten Reliqvien UN) Heiligthuemer un
schickte VOTAUS, dafß aber auch mMIAIt solchen Sachen e1in STOSSET Aberglaub
UN noch vielmehr Abgoetterey allermeisten aber schaendlicher Wucher
VO:  \ Anfang UN: Erfindung derselben hıs auf IZzO In denen Roemuischen Kır-
chen getrieben worden Sei. Auf vier weıteren Seıiten beschäftigte sich
dann ausführlich mıt den erhaltenen Reliquien und überlieferte alle ihm
zugänglichen Informationen. Sicher hat die 1im Archivschrank-
INCINSCZOSCILC Reliquiensammlung benutzt. Der Gandersheimer Geschichts-
schreiber Harenberg tutzte sich spater auf die Zusammenstellung Leuck-
felds.*> uch die Blut Reliquie selbst WAar 1mM T Jahrhundert noch Cr
fragt Die Z katholischen Glauben konvertierte ehemalige Gandershei-

WE R



IMer Abtissin Dorothea Hedwig erbat 25 Maı 16 brieflich VO  — Abtei-
und Hofrat Büuttner Dartem de SANZULNIS domuinicı (einen Teil VO Blute des
Herren).*® Auft Befehl einer ihrer Nachfolgerinnen, Christina I wurde
iıhr übergeben.“”

uch heute och 1st der Archivschrank eın wichtiges Stüuck In der (JAan-
dersheimer Stiftsgeschichte. In der Ausstellung des Portals ZAUDE Geschichte
wird in der Vısıon 1m Westriegel der Stiftskirche aufgestellt werden also

seinem ursprünglichen Standort. Dort soll den Umgang mıt der (3e=
schichte 1m Stift illustrieren. Möglich WalL dies 11UL durch i1ne Aktion, die
anlässlich des Internationalen Museumstages 1im Ma1 Z0O 5 stattfand. DDa-
mals reinıgten zahlreiche freiwillige Helfer den Arg verschmutzten Schrank
Uunter der Aufsicht fachkundiger Restauratorinnen AdUus»s der AWK Hıl-
desheim. Miıt Hilfe VO Spenden konnte iıne Konservierung des Stücks
finanziert werden. Frühjahr 7006 1st eines der Glanzstücke der (zan-
dersheimer Ausstellung.



Orderer Uund Sponsoren der umfTangreichen Mafßnahmen nılden eINe
schlagkräftige Allıanz VOl! Stiftungen und nstıtutionen des Landes
L-uropälscher on Tür regionale Entwicklung EFRE) Land Nieder
achsen, -vangelisch-Iutherische Landeskırche In BraunschweIlg,
Landkreıs ortheım Bad GandersheIm, vangelısch-Iutherische
Stiftskirchengemeinde Anastasıus und S InnocentIus Bad Jan
ersheIm, ITtung Niedersachsen, Niedersächsische Sparkassen
StiTtung, Ittung der Kreissparkasse ortheim MFTUNG ORD/LB

Niedersächsische _Lottostiftung, Iftung Braunschwel-
gischer Kulturbesitz - ON Avacon

Hıer Uund IM -olgenden Hans oetting as reichsunmıttelbare Kano-
NISSeENST— jandersheım (Germania aCra, N F Bd 1 BerlIn/New
York 973 5763

Archivalien werden dort 406 rwähnt, Go0etting (WIE Anm b/T
1593 wiırd der ausgelagerte Kırchenschatz wieder an SseInNneM alten
latz, der Vision untergebracht (Goetting (WIie Anm 2) 46) 621
SINC n der Vision Pergamenthandschriften aufbewahrt Goetting
(WIe Anm 2) L

NLA/Staatsarchiv Wolfenbüttel Vl Hs 39 Bd 98 nach G0et-
ng (Wie Anm 468

NLA/Staatsarchiv Wolfenbüttel V Hs 39 Bd 96 nach
Goetting (Wie Anm

2,08 36,4 33 Auf der Innenseılte eilInden sıch Schwalben
SChWaNnzNUTtEe Tür 1n Bodenbrett Uund Vvier negalbretter. Die sTtande
der nmegalbretter eiıgenen SICH Tür dıe uTnahme der Schubladen
UYnterhalb der oberen Nut SInd nachträgliıch eınere elsten aufge
nagelt.

: Türe nat die Maße 2055 819

: Schubladen sIınd melstens o 79 hoch Vier Von Innen GCd

(Nr. 13 16) Auch In der Breıite dıfferieren die Schubladen
Die melsten en n der Vorderkante eIıne Breite VON Cd

4 12 13 18) DIie zweıte Gruppe hat d{l der Vorderkante RI-

VE E



16 Breite VOlN o 3U Nr. : SChubladen der rıtten
Gruppe Ind [1UT rei (Nr. 10 IS 16) Die JeTe
Deträgt DEe| allen UT 30—37 /war assen ICh Ne! eInIgen auT:
eInander Tolgenden SChubladennummern gleiche Maße neobachten
F-INne eC ılTe TÜr dıe Mekonstruktion Hıeten Jese Beobachtungen
allerdings HC Auftfallend ıST die geschlossene zweiıte Gruppe (Nr.

die SICH hınter der Klappe hefand Uund urchweg nellquien
US  = en  1e Vielleicht hnat der gengte {atz hınter der Klappe
eIıner K«leineren Schubladengröße eführt

ern [r Ulrıch Schwarz, Niedersächsisches Staatsarchiv Wolfenbüt
tel, anke ch erzlic tür SEINE ılfe

NLA/Staatsarchiv Woltenbüttel - PE

Verzeichnis VON Altertümern der Stiftskirche &S Anastası] pT InnO-
Cent!! Gandersheim IM uftrage des Herzoglichen Konsistoriums
zusammengestellt, Gandersheiım IM Spätherbst 1692 Hektor Dr
Brackebusc mMıt Nachträgen VOIll Dr Kar| Steinacker (WB 10 Neu
and Nr. 500 Nr 42)

NLA/Staatsarchiv Woltfenbüttel NeUu and Nr 900 Nr. 47 Vgl
Ghristian Von MeusINger, )as olutreilquiar des Gandersheimer
Stiftsschatzes In Niederdeutsche Belträge ZUT Kunstgeschichte IM
Druck) Anm und 15 errn VOnNn Heusinger SP| für Nas Manuskript
erzilic edankt

15 NLA/Staatsarchiv Wolfenbüttel Nel (jand Nr 500 Nr. 709

Ü Zu den Maßen der Schubladen Vgl Anm

L5 Wıe Anm Nr. 79u
16 NLA/Staatsarchiv Wolfenbüttel Z

5 NLA/Staatsarchiv Wolfenbüttel HR DL

I8 S0 [ag In der braunschweiger Stiftskirche SB 3lasıus IM 15 ahrhun
dert die Verwaltung VOI Archiv und SCHatz In eıNer Hand Andrea



B00Ckmann, [)ie Verlorenen eıle des »VWeltenschatzes« E-Ine Über.
i anhand des RellquienverzeichnISses VOT 14872 der Stiftskırche
Von ST Blasıus In BraunschweIg ‚Abhandlungen der ademıe der
Wissenschaften In Göttingen, Philologisch-Historische Klasse,

Nr 226) Guöttingen 99/

19 Krausen, Alte Archivräume, n Sonderheft der Mıtteillungen Tür

Archivpiflege In bayern 9/2 78-33 ruliner ran »Mıt e
und legel« Klosterarchive, n Ausstellungskat. Alte Klöster. 1606

Herren L)Ie Säkularısatiıon IM deutschen Südwesten O03 nrsg Von
Volker Hımmeleın 8 e Ostfildern 2003 370—3272

m dıe bedeutung des Archivschranks vollkommend ZU ertassen,
are 05 sinnval| herauszufinden, Wweilche der I'kunden des Stifts In
den Schubladen aufbewahrt worden Entsprechende Kecher:
chen IM Staatsarchiv Wolfenbütte! stehen noch dus

/Zur nellquienverehrung In GGandersheim uletzt Röckelernn HedwIg
(jandersheimer nelıquienschätze vorläufige Beobachtungen
n Martın HOoernNeSs, Hedwig Röckelern (Hag.) Gandersheim und sSsen
Vergleichende Untersuchungen 7U Sachsıschen Frauenstiften (Essener
Forschungen Zum Frauenstift Bd ssen 7006

-Ine hölzernes elıquienkästchen mMit nochen rag eINe Aufschrift
des Jhs Lesung und Datierung HedwIg Röckelein/Christine
ulf »+ HIC SUNtT rellquiıe slanlctor(um| Marcıianı [anleltio Drı
mMmıtıbo s{anjeitije cecılı slanje{tuls tHDurtius.« (Sammlung der
Iftskirchengemeinde Inv.

25 oetting (WIe Anm I

Z Johann Leuckfeld Antıqvitatates Gandersheimense oder 1ST0O-
rische Beschreibung Des ralten Kavserl. -reyen Weltlichen RKeIcCcNsS=
tIffts Gandersheim Wolfenbütte| 1709 b6-58

7 Johann Christoph Harenberg, Hıstoria Fcclesiae GandershemensIs,
annover Yl 134

76
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Jürgen Huck

Hıldesheimisch Adelige als Pfan  erren
der gräflic Von manstfeldiıschen Amter Morungen und Leinungen
Im und 17 Jahrhunder

Auf der alten Burg Mansfeld gab se1it yOlL die drei gräflichen Schlösser
un Linıen Mansfeld-Vorderort, Mansfeld-Mittelort UN Mansfeld-Hin-
terort”. Aufwendiges Leben und Aufteilungen der Besiıtzungen des Grafen-
hauses auf seıne zahlreiche Nachkommenschaft hatten ıne hohe Schulden-
last verursacht und die vorderortischen Grafen zahlungsunfähig werden las-
sen“. Die Lehnherren (Magdeburg, Halberstadt und VOT allem Kursachsen)
stellten den vorderortischen Bereich deshalb 573 un Zwangsverwaltung.
egen der Gemengelage VO Guütern und Gerechtsamen kam das eiıner
Aufhebung der Grafschaft Mansfeld gleich. Es estand seitdem iıne kur-
sachsische und ine kurbrandenburgische bzw. königlich preufsische Verwal-
tung.

hre Herrschaft Morungen hatten die Grafen VO Mansteld-Mittelort be-
reıts 1562 Asche VO  \ Holle (1529-—-1594, Hille VO Marenholtz),
Sohn des Jobst VO  . Holle un: der Anna FElisabeth VO Bortteld, un
Asches Schwager Ludolf VO  — Bortfeld (D Margarete VO Marenholtz) für
13 O©  O Taler un: K3 OO  O Goldgulden wiederkäuflich veräußert? Holle
wurde 1563 Alleininhaber der Pfandschaft Morungen, deren Amtitssıtz
Schloss Morungen WAarTr bereits eingefallen nach Leinungen verlegt
wurde. Wohl deshalb sprach I1a  = 11U VO eiıner Pfandschaft über die Am-
ter Morungen und Leinungen. 566 erhielt Holle den oräflich reinsteinschen
Eisenhandel abgetreten‘“, YYı 554 War stiftshildesheimischer Drost
Peıne und Marienburg, aber auch kurbrandenburgischer Oberst und Pfand-
inhaber VO Elbingerode, das den Grafen VO Stolberg gehörte.



Nachdem Andreas Kahle> die Pfandherrschaft 5 erworben hatte, kam
S1e bereits 373 Gebhard, Philipp und Klaus VO:  _ Bortfeld, 1550
Heinrich Vo Biela und Georg Hultter und schon 55 Christoph VOo  I

Hoym (T 1605)°. Dieser bemerkenswerte Mann WAarTr erbgesessen auf Droy-
Sıg bei ZeIitz, ferner auf Hoym und Ermsleben bei Aschersleben SOWIE auf
Wegeleben bei Oschersleben und Stecklenberg bei Quedlinburg. Auferdem
hatte Hoym die Stellungen eines fürstlich anhaltischen Oberpräsidenten und
Kammerrats SOWIE eınes Erbkämmerers des Stifts Halberstadt inne. Der Sohn
Sıiegfried VO  e Hoym, dem In der Erbteilung mıt den Brüdern Februar
1612 die Pfandschaft über die ÄIIItCI.' Morungen un Leinungen (ver-
anschlagt Z 000 Gulden) zugefallen Wal, veräufßerte dieses Erbteil
28 November 1621 den fürstlich braunschweig-lüneburgischen Oberst-
leutnant Johann Stats de Rasche Entrichtung des darauf stehenden
Wiederkaufschillings VO  = OOÖQO!  ® Guldengroschen oder Talern und Q

Goldgulden bis Z Wiedererstattung der Summe durch die Grafen VO

Mansteld, W as Johann eorg Kurfürst VO Sachsen als Oberlehnherr
19 Dezember bestätigte “ Rasche, dessen Vater Tönnıies de Rasche
Lehnmann der Grafen VO  — Schaumburg SCWCESCH WAarl, hatte als Offizier gut
verdient und vielleicht auch durch Ausnutzen der Münzverschlechterung
im Fürstentum Braunschweig-Wolfenbüttel; denn wurde 1622 ebenso WI1e
der Geheime Rat Anton VO der Streithorst Wolfenbüttel der Bete1-
ligung Kıpper- und Wıpperwesen beschuldigt®. Obendrein sa{s Rasche
ohl se1It LT3 auf dem fürstlich braunschweig-lüneburgischen Lehngut
Sehlde bei Elze ach dem Verkauf der Amter Morungen un: Leinungen

Rasche klagten die Brüder VO  a} Hoym 29 November 1622
hren Bruder Siegfried SCH hres angeblich auf den ÄI‘].'1th Nn Morungen un
Leinungen haftenden Lehnstamms VO  — Gulden und forderten die
Aufhebung des Verkaufsvertrags mıt Rasche VO Vorjahr. Bald darauf
verstarb Rasche, der ohl SCH dieser Auseinandersetzungen vergeblich
versucht hatte, sich der Pfandschaft entledigen, schon April 1623
Weimarische Iruppen hatten ihn bei ihrem Einfall Maäarz tödlich
verwundet.

Um Rasches Erbe Strıtt danach des Verstorbenen Bruder Joachim de Rasche
mıt der verwıtweten Schwägerin Katharina de Rasche, geb VO  zn Ilten, und
deren Sohn Wulbrand eorg Bock VO  z Wülfingen 590-—165 T: der ohl

November oder Dezember L62|1] seiınem Stiefvater Rasche 80O00
Rilr eiınen jahrlichen Zins VO  . 960 Ritlrn geliehen un: dafür Sicherheit

des Stiefvaters Besıtz verschrieben bekommen hatte?. Der Erbstreit



wurde durch Vergleich VO 22 Januar 1624 In der hildesheimischen Land-
stadt Elze (Olza) beigelegt, indem Joachim de Rasche seliner Schwägerın und
deren Sohn die Pfandschaft über die Äl'l'lt€l.' Morungen un Leinungen
SCHIME dem darauf haftenden Pfandschilling abtrat*. DiIe Untertanen leisteten
dann beiden 78 April 1623 die Erbhuldigung””. Dıe Eisleben

Februar 622 begonnenen Vergleichsverhandlungen der Gebrüder VO  —

Hoym mıt der Wıtwe de Rasche un: ihrem Sohn Wulbrand ecorg Bock
VO Wülfingen verliefen ergebnislos un: verjährten schliefßlich ELE

/Z/u den schon erwähnten Schwierigkeiten kam noch, dass die Grafen VO:  _

Mansfeld-Hinterort ach Erlöschen der I ınıe Miıttelort 1602 eınen Lehn-
anspruch erhoben hatten**. DiIie Vettern Friedrich Christoph un: David
f 1628 Grafen VO Manstfeld betrachteten sich beim Verkauf der Pfand-
schaft durch Hoym Rasche 1m Jahr 1621 als übergangen und verglichen
siıch in der Sache 29 Aprıil 1622 mıt Rasche un: dessen Stiefsohn Wul-
brand ecorg Bock VO  — Wülfingen”?. Rasches Tod bewog die (Gra-
fen VO  > Mansfeld dann ZEWISS, sıch auch noch mıt dessen Wıtwe (unter AAr

stımmung VO  - deren kriegischen Vormunden) un!: ihrem Sohn Wulbrand
corg vertragen : In diesem Wiederkaufvertrag VOoO E Aprıl T623
de zunächst hingewiesen auf die Verpfändung der Äl'l‘lt€l' Morungen und
Leinungen durch Gebhard raf VO  — Mansteld-Mittelort Y 3 seıne
Vettern oyer un: Philipp Grafen A Mansteld-Vorderort un: auf die
nachfolgenden Verpfändungen bis AB Jahre 5ö )s5 die ohne Zustimmung
der gräflichen Vorfahren erfolgt selen. DIie Abtretung der Pfandschaft 1m
Jahre 1621 durch Siegfried VO Hoym de Rasche habe ihnen, den (jra-
fen VO Mansfeld-Hinterort, anfangs missfallen, WECI111 sS1CE sich danach
auch verglichen hätten. Der Vertrag der Grafen VO 1623 mıt der Wıtwe
de Rasche und deren Sohn besagte hauptsächlich:

Die Wıtwe de Rasche und ihr Sohn Wulbrand eorg Bock VO Wülfingen
rrefen den hinterortischen Grafen VO  — Manstfeld die Äl'l'lt€l' Morungen und
Leinungen, W1e€e VO denen VO  = Hoym erhalten, wieder ab Die Grafen
sollen WAar wieder kıgentuümer der verpfändeten ÄI‘l'lt€l' se1n, doch hei
diesen schweren un schwürigen Zeıten un SCI derer Behinderungen
zahlungsunfähig, verschreiben Sie dıe Amter der Wıltwe UN) deren Sobhn VO:  \

(Ostern 1623 auf 13 Jahre Obwohl die Wiederverkaufsgelder ursprung-
ich Gulden (!) betragen haben, danach aber auf etliche
Taler (!) gewachsen, die der selige Rasche denen VO Hoym gezahlt hat,
haben die Grafen die Wıtwe un deren Sohn bewogen, das Wiederkaufs-
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geld auf (F{ Rtlr (!) ermäfßigen. Dafür verschreiben die Grafen den
beiden die Äl‘l'lt€f Morungen und Leinungen ErNEUT SAamT, allem Zubehör
den Dörfern .rolfs Leinungen, Morungen, Horla und Rotha mıt Untertanen,
Dıiensten, Geld, Rentzınsen, Mühlen und Mühlenstätten, Brauhofe un:
allem Zubehör, Gefällen und Zehnten, Früchten auf allen Vorwerken und
Schäfereien, steigenden und fallenden Nutzungen 1M Ackerbau, Gärten,
zinsbaren Stücken, Teichen un: Teichstätten, Fischereien, Holzungen,
Viehzucht, ber- und Niederjagden, och- un Niedergerichten SAamı(_

allen Rechten un Gerechtigkeiten. Deshalb sollen die alten Amtserb-
register geprüft und eLtwa eingetragene Missbräuche gebessert, sodann der
Wıtwe und ihrem Sohn ein richtiges Verzeichnis VO  — allem Zubehör unterm

gräflichen Sıegel zugestellt werden die Summe VO  o} (3(I6) Rtirn

Pfandinhaber sind verpflichtet, alles 1ın Ordnung halten. I)a die
Käufer beim Antritt der Pfandschaft auf den Vorwerken LLUTL einen geringen
Vorrat Rind- und anderem ieh und auf den Schäfereien LLUL i1ne g-
rınge Anzahl VO  > Schafen vorgefunden und auch den VO Hoym ezahlt
haben, ferner die Gebäude augenscheinlich in schlechtestem Stand befun-
den, haben Käufer sich verpflichtet, die Vorwerke mıt nötıgem ieh
bestücken, dass S1€E bei ihrem Abzuge entweder alles ieh und Vorrat
erhalten oder dafür ezahlt werden mussen. Die aufßerst verwusteten (:
bäude mIıt den Hauptwohnungen, dem Brauhaus, den Vorwerken un:
Schäfereien und der Schaden durch die eingegangenen stattlichen nutzba-
FT Teiche mussen dringend ehoben bzw. gebessert werden. Dafür bewil-
ligen die Grafen den Käufern 3000 Rtlr, mıt der Hauptsumme durch die
Grafen beim Wıiıederkauf ErStatLtien Doch sollen die Käufer die wusten
(Orte auf eıgene Kosten ın Ackerland verwandeln. Falls 1E€ Schäferei einge-
richtet werden kann, dürfen die Käufer das u  m}

Als auch beı Lebzeiten NSEeTrs Herrn Vettern mittelörtischer Linı:en das
Gut Paßbruch”)>, den Fürsten e Anhbhalt Lehen rühret, aber unstreıitig
UN ungemittelt Pertinenz dieses Mts SEWESECN, unwissend UN
UNSECTET Verursachung Vo mte abkommen eın MAQ UN die Käufer
solches durch trägliche un bequeme Miıttel wieder siıch Dringen,
vormeinen, hre Gelegenheit aber bei Ablösung NSECers Amlts Morungen
und Leinungen solches selbsten behalten, nıcht eın würde, als haben Wr
verwilliget, daf ıhnen solches Kaufgeld nebenst dem gedachtem (Gsute
angewandten Bau- und Besserungskosten Un LWdSs SIEC SOANSteEN Vorrat
UN gelegenen G ütern sıch gebracht, ebenmäfßig nebenst des MItS



Kaufsummen, doch also dafß UTLS dieserwegen ehe UN) UVO In einem Un
dem andern TZ  MMEN, geschlossen Un vorhandelt würde,
ausführlicher Bericht gegeben werde, In eiIner unzerteilten Summen un

Angabe der durch die Graften erlegenden Geldsorten ausgehändigt wird.

uch mussen Käufer der Kırche rofß Leinungen die auf dem gräflichen
Amt stehenden Gulden Hauptsumme und /ınsen, worüber die Kıirche
VO  - iıhrer kurfürstlichen Gnaden bereits Urteil und Recht 1Ns Amt Leinungen
erhalten hat, abtragen; ebenso den Chorbherren Stolberg die 790 Goldgul-
den, die ebenfalls Aaus dem gräflichen Amt verzıinst werden. Diese Gelder sol-
len bei Eiınräumung des z  ts die Grafen durch diese bar ezahlt werden.

Die Grafen behalten siıch ungeachtet dieses Wiederkaufvertrages die Erb-
huldigung* UN) Landfolge aller Untertanen der Amter und (suter Morun-
SCIl und Leinungen VOL

Was dıie Reichskreis- UNMN anderen Steuern, ebenso die geistliche Jurisdiktion
etrifft, dürfen die Käuter bei unaufschiebbaren peinlichen und anderen
Fällen In die Pfarrkirchen UN Schulhbäuser greifen Un ıhrer Gelegenheit
nach doch mIT Bescheidenheit ohne Tumult UN der Geistlichen Be-

schimpfung oder Aanderer unziemlicher Ungelegenheit dıe Vorbrechere —

halten und In ihr Gewahrsam bringen, davon jedoch den Grafen gewöÖhn-
liche everse erteilen sind.

Die Grafen behalten sich die Nutzung der Bergwerke un Obergehölze
VOL. Für Nutzung der hohen UNMN niederen Jagd wollen Käufer den Grafen
beiderseits ZUTLT Ergötzlichkeit jährlich drei Ohm rheinischen Weıns
(=1/2 Fuder) liefern, wohin die Grafen das wunschen. och behalten sich
die Grafen jäahrlich drei Jagden iın den Morungschen un: Leinungschen
Gehölzen VOL mıt Bewirtung durch die Käufer. Danach soll dann die Jagd-
beute geteilt werden und halb den Grafen und halb den Käufern zufallen.

Die Grafen behalten sich die Appellation durch dıie Untertanen VOL, 1m

übrigen aber haben Käutfer die Pflicht; jeden bei seınem Herkommen,
Recht un: Gerechtigkeit (ausgenommen Schädliches bel derartigen Ge-
bräuchen) belassen.

Dieser wiederkäufliche Vertrag kann Ostern 163 ZU Ablauf der vereıin-
barten 1L3 Jahre erstmals gekündigt werden. Bleibt iıne Kündigung dUu>s, Silt
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der Vertrag mıt den Käufern welıtere drei Jahre und gegebenenfalls weıter
VO  - drei drei Jahren, bis die Pfandschaft mıt Erstattung der Hauptsum-

SAamıt Baukosten endet. Die Käufer können die ÄI'IItCI.‘ auch vorzeıtig a b-
(LetEN, doch 1m Einvernehmen mıt den Grafen

Der Vertrag wurde VO  — den Vertragschliefsenden unterschrieben und unter-

siegelt, also VO  . den beiden Graften VO  — Mansteld SOWI1eEe VO  — Kattryna DE-
born Von Ilten, Johan Statız des ] Rashen selyger nachgelassen W  % die
erschienen WAar nebenst meıinen verordneten kriegischen Vormunden Herrn
Doctor Petro Rıttern, gräflichen mansfeldischen Rat Eisleben, und VO  .

Wulbranndt eorg Bock Vo  \ Wıulffing, der erschienen W al als Maıtın-
teressirter und Sachvorwanter, nebens Heinrich Barth Kelbra als Zeugen.

Dieser Wiederkaufvertrag der Grafen VO Mansfeld-Hinterort mı1t der
Wıtwe de Rasche und iıhrem Sohn Wulbrand eorg Bock VO April
1623 erhielt allerdings nıcht die Bestätigung durch Johann eorg Kurfürst
VO  - Sachsen als Oberlehnherrn. Der Grund dafür Wal, dass Johann Stats
de Rasche den Siegfried VO  — Hoym für die Abtretung der Amter Morungen
und Leinungen VO 78 November 1621 nıcht voll ezahlt un angeb-
ich eınen Weiterverkauf gedacht hatte!®. Das wiederum hatte Hoym ZUL

Beschwerde bei der kursächsischen Lehnkammer 1ın Dresden veranlasst.
Darauf wurde der kursächsische Oberaufseher der Grafschaft Manstfeld 1ın
Eisleben Junı 1622 angewılesen, beide Parteıen miteinander möglichst
1ın Güte vergleichen und dem de Rasche zwischenzeitlich jede Veräuße-
LUNS der Pfandschaft verbieten. Obwohl der Rechtsstreit anhielt und Grsi

EL verjährte, also das Veräufßerungsverbot VO  — 1622 noch fortbestand,
lieben die Wıtwe de Rasche und ihr Sohn (gemäfs kursächsischer Bestä-
tigung VO Iß Dezember 1621 für den Vertrag über die Abtretung der
ÄIT1th Morungen und Leinungen durch Hoym Rasche) ın ihrem Pfand-
besıitz geschützt.

ach dem Tod des Johann Stats de Rasche als des Pfandinhabers der Am-
ter Morungen und Leinungen hatten dessen Wıtwe Katharina VO  a Ulten und
deren Sohn Wulbrand ecorg Bock VO Wülfingen nıcht 1Ur AÄuseinan-
dersetzungen mıt denen VO  . Hoym, den Grafen VO Manstfeld-Hinterort
und oachim de Rasche, dem Bruder des Verstorbenen, sondern auch
tereinander Irrungen un: Missverständnisse. Diese wurden durch Ver-

gleich VO August 1623 Eisleben beigeleet-. IDa Wulbrand eorg
Bock die Hälfte des Geldes Siegfried VO  - Oyms Befriedigung hergegeben



hatte  20 forderte jetzt VO seiner Mutltter 50 181 Gulden. Dafür rar S1e
iıhm ıhr halbes Teil Hause Morungen seinem halben Teil aD, das
VO  — seinem Onkel Joachim de Rasche erhalten hatte. Zur Zahlung des
Kaufgeldes seıne Multter MUSSTfEe Bock bei Dr Jur Ludwig Wiesenhaver
(592-1643)“ Hildesheim OÖO!  O TIr leihen. Die Landesregierung bestä-
tıgte den Vergleich 24 November 6235 un: damıt W ar Wulbrand
eorg Bock dann ın Nachfolge se1ines Stiefvaters der Pfandinhaber der
ÄI‘HtCI‘ Morungen und Leinungen.

och 1mM Jahre 1623 WTr Wulbrand eorg Bock weıteren Anleihen SE-
ZWUÜHSCH., auch VO  — Hans Christoph VO:;  d Hacke Sundhausen 300 Tlr
aufzunehmen den Nießbrauch des Vorwerks Morungen, dessen Brau-
handel Bock eingehen Leiit> Es I1USS zwischen Bock un Hacke dann
Rechtsstreitigkeiten gegeben haben; denn Bocks ehemaliger Bediensteter
Jakob 01g schrieb darüber och 165 Bocks Sohn Sigismund Levin.
dass dıe schwere Hackische Sach |gefördert hatte]; welche aber gest.
Vater nach meınem Abzug wieder versaumet, ıwırd YAu Multter

verhoffentlich UNVETSESSEN SeiIn. DiIie Schuld der Bock VO  — Wülfingen bei
Hans Christoph VO Hacke estand noch Anfang 1655; als Sigismund
Levın Bock mıt dem Feldmarschall-Leutnant Ernst Albrecht VO Eber-
ste1ın einen Wiederkaufvertrag über die Amter Morungen und Leinungen
schloss*?. 163 hatte Hacke Wulbrand eorg Bock OSd. schon PrO-
zessliert und offenbar versucht, In das Amt Morungen gerichtlich eingesetzt

werden“**. Ebenso eın Christian Gerlach und eın Schimmelmann,
über die keine Finzelheiten bekannt sind, bemüht, nach Wulbrand eorg
Bocks Anleihe VO  s etlichen ausend Talern ıne gerichtliche Einweisung ın
die Pfandschaft Morungen und Leinungen erhalten“*>. Darüber hinaus
machte der für die verpfändeten Äl'l’lt€l' zuständige Amtsschösser Paul
Mengebier iıne Forderung VO unbekannter ohe Wulbrand eorg
Bock geltend. Woahrscheinlich wurde deshalb mıt einem Afterlehen der
Bock VO  — Wülfingen 1im Hildesheimischen bedacht?®. och 16 Novem-
ber 164 hatte der Amtsschösser als Abschlag auf seiıne Forderung zunächst
einmal einen Wiesenflecken und drei Acker ZUT Nutzung erhalten, bald
jedoch schon mıt Bocks Genehmigung VO Februar 1646 dem Joachim
Scheubener Rotha abgetreten, weıl eld brauchte*”. 6 November
1629 hatte Wulbrand eorg Bock dem Heinrich Heidemann die Länderei
VO  — Leinungen, Morungen und Horla auf LCUMN Jahre verpachtet. Der

Maı 1630 bestätigte Pachtvertrag endete aber SCHI Uneinigkeit schon
ohannıi 63 25
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eIm Tod VO  - Wulbrand eorg Bock 1651I) gab och verschiedene
andere Geldforderungen den Sohn und Nachfolger Sigismund Levin“?
Dabei Z21ing die Anleihe VO  — 2000 IIrn bei einem VoNn Bendeleben,
iıne Laubische Anleıihe SOWIE Forderungen VO Konrad Mezıers Erben
In unbekannter Oöhe un [0]010 T, die Johann VO  _ der I ınde forderte.
eıtere Aufßsenstände hatten bei Wulbrand ecorg Bock auch Hermann

Spiegel ZU Desenberg?” iın Holstein (6400 TIr) und der Bürgermeıster
eorg (ı rımm Sangerhausen 5 OO Iir): dem dafür die Müuühle ın L eiınun-

SCI verpfändet worden war?”. Besonders heftig strıtt Wulbrand eorg
Bocks Schwiegersohn Hans Georg VO Taubenheim die noch A4US-

stehende Aussteuer seiner bereits 1645 verstorbenen Ehefrau Katharına
Marıa?“. Obendrein hatte Taubenheim die VO  m Bendelebensche Forderung

seinen Schwiegervater aufgekauft. 165 oder 1656 klagte Taubenheim
Oßa beim Oberaufseher der Grafschaft Manstfeld iın Eisleben den

Pfandinhaber der Amter Morungen und Leinungen, den Feldmar-
schalleutnant Ernst Albrecht VO Eberstein, aber ohl erfolglos.

Dıe Pfandinhaber der Amter Morungen UN. Leinungen schalteten und
walteten darın WI1e€e Landesherren; denn ihnen unterstanden die Amtsver-
waltung und die Gerichtsbarkeit, W ds Finnahmen Gebühren bescherte.
Besonders wichtig jedoch auch die vielen Dienste und Abgaben der
Untertanen, die die Pfandinhaber Nufzen durften. Fuür die Bock VO  - Wuül-
fingen WAar jedoch VO grofßsem Nachteil, dass der Dreifsigjährige rıeg
damals furchtbare Not und Elend über die Amter Morungen und Le1-
NUNSCI rachte. 5O, WI1e€e die Bevölkerung 1ın ihren Häusern und Höfen
unfter dem rıeg litt, verringerten sich auch die Einnahmen der Pfand-
inhaber. Folglich entwickelte sich die Pfandschaft über die beiden ÄI‘I'ItCI'
allmählich AB grofsen Verlustgeschäft, jedenfalls für die Bock VO  - Wuül-
fingen (1623-—165 5) Obwohl die Grafen VO  a Mansfeld sich im Wieder-
kaufvertrag VO  - 1623 auch Nutzungs- und Hoheitsrechte vorbehalten hat-
ten, darunter die Erbhuldigung durch die Untertanen, 1e418 sich Ernst Al-
brecht VO Eberstein WI1IeE schon die Bock VO  = Wülfingen 1m Jahre 1623

D und I August 1655 VO  — den Untertanen huldigen??.

Von den Amtshandlungen des Pfandinhabers Wulbrand eorg Bock selen
ein1ge Belege geboten. Am Januar 1647 bekannte Bock rofs Kei:
NUNSCH, dem ÖOlschläger Hans Christoph Bettstetten (2)5 das durch Kasper
Schmitt verlassene wuste und SCH rückständiger Amtsgefälle VO  D vielen



Jahren her dem Amt anheimgegebene Häuslein .rofs Leinungen erh- und
eigentümlich überlassen haben?*. Dafür hatte der HN Hauswirt dem

Wel Gulden Amts- und Gerichtsgebühr entrichten und Bock och
Gulden (dahin chs ıhm gestalten Dingen nach jedoch mMUIt gebuhrenden

Reservat meıines diesfalls dem Amt habenden wiederkäuflichen Rechtens
hommen lassen). Als ersten Abschlag empfing Bock einen Dukaten auf
die Gulden. Der Ölschläger hatte künftig aufßer den Amtsgefällen och
vierteljährlich Herrendienstgeld VO Pfennigen geben, auf Fastnacht
CIn Rauchhuhn, Jler auf (Ostern un: noch Pfennige Michaelis,
ferner die gewöhnlichen Landsteuern, auch Kontribution und aufßerordent-
liıche Gefälle. Der Olschläger versprach noch, sıch In allewege gehorsamst

verhalten, und empfing danach e1INes Kaufbriefs einen Schein aus-

gefertigt, bedruckt mıt Bocks angeborenem Petschaft, also nıcht mıt einem
Amtssiegel, und unterschrieben.

Dezember 1647 wurde 1m Amtshaus Leinungen ein Streıit geschlich-
tet zwischen Samuel Vırna, Dekan un Pastor daselbst, SOWIeE Martın
Fritzschen, derzeitigem Förster des Amts Leinungen??. Fritzsche MUSSTE

unftfer Androhung einer willkürlichen ernstlichen Amtsstrafe versprechen,
dafß sıch hinfüro weder mMAIt Worten noch Werken Dekan un: den
Seiniıgen vergreifen, noch eLwaas Feindseliges verüben, sondern ı9 als
seinen Seelsorger gebührlichen lieben UN) venerıeren wolle Dagegen
der Dekan Z den Fritzsche als se1ın Pfarr- und Beichtkind anzunehmen.
Bock SOWI1E die Prozessgegner unterschrieben un untersiegelten, für
den 1mM Schreiben unerfahrenen Förster Sprang Martın Friedel, Landrichter
1m Amt Leinungen, stellvertretend ein. Alles geschah, doch dem VO:  _ Bock,
den deinıigen Un dem Amte ohne Nachteil Un Schaden.

Am 3 Ma1ı1ı 1650 bescheinigte Anna Bock, geborene VO Bennigsen,
Leinungen?®, dass Katharina, die Wıtwe des Nikolaus Wurzbach, SsCchH
ıhres Mannes sel. Verlassenschaft Horla gesuchet und dıe Lehen mut einem
Taler richtig gemachet hat Dreı Tage spater IA Frau Anna Bock auf 1N-
ständiges Anhalten des oachim Krıegens Horla viertehalben Acker
Rothischen ereZe, neben Nikolaus Wurzbachs Erbe gelegen un: bisher

das Amt SCZOBCIL, dem rıeg und seinen Erben erblich, eigentümlıch
Erlegung VO  . TIrn ZUL Nutzung aD weiıl die Acker UVO schon

seiınem Hause gehört hatten?/. Dafür sollte der Empfänger jährlich alle
antfallenden Lasten tragen. Auffallend bei diesen Amtshandlungen VO

1650 1sSt CD dass Wulbrand eorg Bocks Fhefrau iıh W1e€e auch schon
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L Februar L646 vertrat, der 1im etzten Fall infolge Leibesschwachheit
nıcht unterschreiben konnte, 1650 aber nicht anwesend WTr und als Dom-
herr Magdeburg residierte. /Zuvor hatte Wulbrand eorg Bock auch
Gerichtstagen teilgenommen, WI1E die VO  - ihm wiederholt unterschriebenen
und bisweilen noch untersiegelten Gerichtsprotokolle beweisen. Das Le1-

nungische Amts- und Gerichtsprotokoll VO Maärz L6 SO wurde ANSC-
fangen durch mich Peter Philippen Notar. Publ.: Bockischen Amt-
MAnNnNen.

Sehr wichtig Wr Cd, dass Woulbrand corg Bock aufßer der Pfandschaft über
die Äl‘l'lt€1‘ Morungen und Leinungen auch noch das ohl ursprünglich
den ÄI‘1'ItCI'I'I gehörende Gut, das NEUE Haus Un Paßbruch, erwarb?3®
Schon lange vorher hatte Gebhard raf und Herr Manstfeld VO  d Hans
VO  _ Thale eın Gut, das Neue Haus UN Paßbruch genannl, gekauft, W AasSs

Wolfgang Fürst Anhalt I492-I 566) un der Bedingung genehmigt
hatte, dass das Cut eın Lehen des Hauses Anhalt blieb?? Folglich hatte
auch oachim Ernst Fürst Anhalt (1536-1586 1569 den Christoph
raf und Herrn Mansteld und nach dessen Tod 596 den Grafen Heın-
rich (T 1602) mıt dem (zUt elehnt. Dann aber hatte Christian Fuürst
Anhalt (1 568—1630 das (Sut für 50“OO Gulden meißnischer Währung dem
Wolf [Dieter Rhoder zugeschlagen und ıhm verliehen. och bereits 1609
bekannte Fürst Christian l.; dass Wolf Dietrich Rhoder Harzgerode
das Gut dem Schwager Reinhart VO  _ Ebra (!) Rottleberode als Ehegeld
für dessen FEhefrau Magdalene Margrete, geb VO Rhoder (1 überlassen
habe und VO ihm, dem Fürsten, elehnt worden se1 un gleichzeitiger
Verschreibung der Leibzucht daran für die Ehefrau VO Ebra

Danach wurde Kaspar Von Kottwitz mıt dem (zut Neuhaus und Pafßbruch
belehnt, der für 4400 Ritlr Wulbrand eorg, Bock veräußerte,
dass Fürst Christian 1U  a diesen und für den Fall des Fehlens VO  > rechten
männlichen Leibeslehnerben den Vetter Johann Bock VO Wülfingen
1632) April 1628 mitbelehnte**. Fortan bezeichnete sich Woul-
brand Georg Bock unfter anderem als wiederkäuflicher Inhaber der oräflich
manstfeldischen Amter Morungen und Leinungen SOWIE als Erbherr auf
Elze, Gıronau und Pafsbruch **

Als Bock 78 November 1630 VO  — Naumburg Aaus die Wiıederbelehnung
mıt Neuhaus und Pafßbruch mutete, bat für den Fall, dass maännliche
Leibeslehnerben fehlen sollten, auch die Allodialerben mitzubelehnen,



mal auf- und Besserungsgelder 1m (Gut steckten *. Bock begründete se1ıne
Bıtte damıit, dass das (Gut bekanntlich In den Kriegespressuren gänzlich
ruinıieret, dıe Gebäude ohnehin untauglich SCWESCIL, durch dıie großen
Sturmwinde niedergelegt, auch durch Weftter abgebrannt, daf alles LICUu

erbaut werden musse. Im FEinzelnen heilst ın Bocks Brief VO 78 Novem:-
ber L630,; der erst Maärz 163 bei Präsident, Kanzler und Raäaten des
Fürsten Anhalt eIng1ng, AUSs Sicherheitsgründen hätte dem Boten LLUL

1ne opıe des Lehnbriefs VO April 1628 mitgegeben. Bock bat AdUuS$s-

drücklich nochmals AÄnderung des Lehnbriefs hinsichtlich selnes Vetters

Johann Bock und der Berücksichtigung VO  — Allodialerben. Dıie Kanzleıi-
gebühr wolle dem Boten SCH der allgemeinen Unsicherheit 1m Lande
nıcht mitgeben, sondern ehestens dem Hauptmann Harzgerode VO

Leinungen AdUus zukommen lassen. 16 April 163 schriebh Wulbrand (e-
OIS Bock AdUus$s Naumburg abermals SCH des 19 April vorgesehenen
Lehnempfangs. Er bäte Ausstellung des Lehnbriefs auf seine mann-
lichen und weıblichen Erben, weıl die (Guter Neuhaus un: Pafßbruch In
dieser Kriegesunruhe gänzlichen ruinıeret, sowohl auch durch den
Wetterschaden QZUANZ öde UN) wuste gemacht, daf ich also, da SIE anderst
Un ] weıl weder Stumpf noch Stiel vorhanden wiıieder erbauet Un

In Besserung UN) vorıgen Stand gebracht werden sollen, iıch In Ansehnliches
daran wenden und also oberwähnte, meıinen Allodialerben entziehen mülßste.

Übrigen aber könne CL, Bock, SCI1 der allgemeinen grofßen Unsicherheit
weder persönlich, noch durch Bevollmächtigten Lehnempfang kommen.
DiIie Wiederbelehnung ZUOS siıch ıIn die Läange; denn August T63E
schrieb Bock die Reglerung des Fürsten Anhalt**, würde ‚War

SCIN selbst AT Belehnung erscheinen, und ware längst geschehen, WE

nıcht behindert worden ware durch bisher andauernde gefährliche
Unsicherheit, die ıhm widerfahrene Devastatıon (Verwüstung, Plünderung),
auch SCIL Aufenthalts mıt den Seinen 1m Exil, seiner (‚üter Ine Zeitlang
gleichsam heraubet eın UNM) FL stieLier Einquartierung un Durchzügen
nıcht genießen, sondern ungenutzet Un unbestellet hinderlassen MUSSEN.
Obwohl Bock auf den ] November ZU Lehnempfang geladen wurde,
fehlt iın der Belehnungsakte ein entsprechender Belehnungsentwurf. Das
dürfte sich dadurch erklären, dass auf die Beendigung des Dänisch-Nıieder-
sächsischen Krieges durch den Frieden VO Lübeck 22 Maı 1629) be-
reıits April F63O der Schwedische rıeg bis 163 folgte.

Die allgemeinen Verhältnisse der Amter Morungen UN): Leinungen ZUur

eıt des Wulbrand eorg Bock 1623- 1651 sind 1im Buch » Historische
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Nachrichten über ] Gehofen und die E ÄIII'ECI‘ Leinungen und MoO-
LU  9 559 herausgegeben durch den königlich preufsischen Ingenieur-
Hauptmann A 1} Louıl1s Ferdinand Freiherrn VO  - Eberstein, WAar mıt Recht
als schlecht bezeichnet worden, jedoch 1L1UTr einselt1ig dem Pfandinhaber
Bock angelastet worden. Eberstein hat WAar den wiederkäuflichen Ver-
rag des Wulbrand ecorg Bock und seiner Mutltter mıt den Grafen VO  =

Mansteld VO L5 April 1623 wörtlich wiedergegeben, aber inhaltlich
selbst nıiıcht richtig AB Kenntniıs SCHOMMECN, dass darin die Rede 1St VO  . g-
rıngem Vorrat, VO schlechtestem Zustand der Gebäude und VO  - dem Er-
fordernis, wuste Orte ıIn Acker verwandeln*)>. Schon SCH dieses Be-
funds VO L623 hätte Eberstein nıcht schreiben lassen dürfen, dass » ZU

des VO  — Bocken Zeıten nıcht das Geringste In Aufnehmen gebracht worden,
sondern TT alles Ruln 1St. « Derselbe hat auch über das Guf
Neuhaus und Pafbruch gesagt*°, dass Wulbrand eorg Bock dieses Gut,
da noch alle Gebäude als Wohnhaus, Scheune, Ställe, Schäferei un
anders alles In der Ööhe undm Stande, alle die Acker auch In behöriger
Arte SCWESCIL, CUu. inventarıo F des mıt Kasparn VO Kottwiıtz sel da-
rüber aufgerichteten Kaufkontrakts 1L1UL VOL 4 400 Rilr erkaufet, dahin-

aber selbiges Gut, da das Wohnhaus, Scheune, Schäferei und alle Ställe
(bis auf eINEN; welchen der VO  — Bock VO  a dem och gesunden Holze,
denen eingefallenen und Z Teıl volendes eingerissenen Gebäuden noch
übrig SCWCSCHIL, bauen lassen) danieder gelegen, die Acker alle, dUSSCHOMUNCH
ETW; Acker, die der VO  — Bock mıt Habern bestellen pflegen, lehde [ öde
und über und über mıt starken Bürken bewachsen N, ohne ein1ges
Inventarıum dem Hrn Generalteldmarschall Ernst Albrecht VO Eberstein
L65 VOT ©0]0]  e Rilr angeschmieret worden, ].« Hıer hat der Herausgeber
VO  S 1559 offenbar eın »Geschmier« AdUus Advokatenschriften der Jahre
SS unkritisch übernommen, ohne sachlich werten, dass der
Generalfeldmarschall den Besıtz nıcht hätte kaufen und den Preıs dafür
zahlen mussen, WenNn einen geringeren Preıs für AMNSCINCSSCH gehalten hätte.
Dabei hat der Herausgeber anderer Stelle selnes Buches eın notarielles
Inventar über den Zustand der Äl'l'lt6f Morungen un Leinungen VO  - 165
auszugswelse wliedergegeben, welchem erhellt, ın welch schlechtem Z
stande sich alles Gebäuden und OonNns befunden. ] Am 1 Jun1ı L656
berichteten die Geschworenen und Altesten, ‚da{fs ın dem Kriıegswesen
leider also hergangen, da{s weder Kıst noch Kasten, geschweige solche
kleine Häuserchen VO den Soldaten waren verschonet worden, sondern
sobald jemand heraußer SANSCIL, waren S1€E Wachfeuer verbrennet WOT-

den:. <<



Za diesen verschiedenen Nachrichten AdSSCH auch andere. Nachdem Wul-
brand ecorg Bock ZU Empfang VO  n gräflich schaumburgischen Lehen
geladen worden WAal, IMUSSTE se1n Nichtkommen mıt Schreiben VO

Januar 1642 A4AUS Leinungen entschuldigen, dass SChH ıtzıger allhıe [0-
gierenden haiserlichen Völker UN ufder ähe streifenden unterschiedenen
Parteıen mich ohne Leib- UN Lebensgefahr uf den Weg nıcht begeben
konnen, E Erinnert sSe1 auch die oben schon wiedergegebenen Miıt-
teilungen des Wulbrand ecorg Bock die Fürsten Anhalt, dass die
furchtbaren Verhältnisse ZUT Zeıt des Dreißigjährigen Krıeges ihm nıcht
ermöglichten, sich mıt dem (zuftf Neuhaus und Pafßbruch wieder belehnen

lassen*®. uch SONS WIeSs Wulbrand eorg Bock noch auf die orofße Not
7ADEn Zeıt des Krıieges hın So schrieb bereits 18 Dezember 1626 AdUS

rofs Leinungen“*, dass SChH ıtzıges unsicheren eges seinem Boten
keine Kopıen des äaltesten und Jüngsten Lehnbriefes der Herzöge Braun-
schweig und Lüneburg miıtgeben könne, S1e aber sobald WIE möglıch nebens
der Gepuhr fur das Mutzettul einschicken werde. Aus Elze schrieb Wulbrand
eorg Bock September 1628 die fürstlich braunschweig-lüne-
burgischen Kanzler und ate in Wolfenbüttel>° ungeachtet se1nes Ver-
oyleichs mı1t Joachim de Rasche VO T62A dass die Vermögensauseinan-
SetzZung miıt diesem (D auch och betreffend die Amter Morungen un:
Leinungen oder Sehlde bei Elze) damals noch nıcht eendet WarLr

Dıie Zeeıt der Pfandherrschaft des Wulbrand eorg Bock über die ÄITIICCI'
Morungen und Leinungen 623165 WAar gekennzeichnet durch schwere
Belastungen beim Antritt dieser Pfandschaft:; denn damals hatte Bock se1ıne
eıgene Mütter?, die Wıtwe des Johann Stats de Rasche, erst einmal davon
abzufinden gehabt un sich YABR andern mıiıt oachim de Rasche, dem
Bruder se1ines Stiefvaters, auseinanderzusetzen. Aufßerdem wurde (wohl
1628) das fürstlich anhaltische Lehngut Neuhaus und Pafßbruch für 400
Rilr erworben.>* Idiese verschiedenen finanziellen Belastungen ermöglıchten

Bock nicht, ın der schweren eıt des Dreifsigjährigen Krıieges geord-
netfen wirtschaftlichen Verhältnissen un damit auch ZUr Schuldentilgung

gelangen.

Nachdem Wulbrand eorg Bock als Domberr Magdeburg E : Maı
T65I verstorben Warl, befahlen seine Wıtwe und der Sohn Sigismund Levın
Bock dem Leinunger Amtmann Daniel Werner drei TFage später? den
Verstorbenen hiesigen gewöhnlichen Amtsbrauch und Herkommens nach

ehren, täglichen INne Stunde mMIAt den Klocken lauten lassen un
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solches, WI1eE VOr diesem beschehen, dıe gewöhnlichen Iner Wochen hbon-
HinunQeren. Der Amtmann hatte daraufhin den Dekan und Pfarrer Samuel
Vırnen gebeten, solches durch den Kırchner die Gebühr verrichten
lassen. Wıe der Amtmann 18 Ma1ı dem Magıster Michael Emmerling
(1601-1670),; Generalsuperintendent un Präsident des gräflich I1anlls-

feldischen Konsistoriums Eisleben, anzeıgte, hätte der Dekan VOI-

geschützt, als ware ihm derartiges Lauten VO Konsıistorium verboten
worden, als des VO  \ Bocks eheleibliche Tochter allhıer verstorben sei, daf

mehr nıcht als INEe Stunde und nıcht Wochen hinfüro lauten Ver-

gOnnen sollte, folglich auch Jetzt nıcht mehr als ıne Stunde läuten lassen
wollte Deshalb bat der Amtmann In Abwesenheit seiıner nunmehro ade-
liıchen Gerichtsfrauen als Wıtben und ero Sobhne den Generalsuperinten-
denten, weıln Je UN) allewege, w1e iıch SHUÜSSUAM Kundigung eingezogen,
daf bei Absterben eINES Gerichtsherrens IN hiesigen mte also, dafß Wo-
chen damıiıt kontinuiteret, gehalten worden, den Dekan bescheiden, dd-
mMIAt dem AÄAmt dem Gebrauch nach heine Neuerung eingeführet, sondern
vielmehro, weıl Ihr Hochebhrw. als nunmehro sel. Gedächtnis sıch
dieses Amt also ohl verdienet haben werden, [

DIie Verweıigerung eines vierwöchigen Geläuts für den verstorbenen Wul-
brand eorg Bock 1e{$ Z Maı 165 auch noch dessen Wıtwe das
Konsistorium schreiben. Wenn enn HUN bei meiner Anherokunft wider alles
Verhoffen In Betrachtung, solches Je un allewege In diesem mte g-
bräuchlich SCWESECN, nıcht alleine VO:  I gemelten meıinen Amtmann, sondern
auch VO  I dem Herrn Decano selbsten mMIAt Schmerzen Un nıcht wen1ıger
Befremdung, dafß VO:  _ denenselbsten nıcht gestattet Un zugelassen Wer-

den wollte, VETTLOFILINLENL, gleichwohl aAber sel. gedachter meın Ehejunker sıch
bei ero Lebzeiten verhoffentlich dieses Amt also wird bezeuget
haben, dafß nıcht alleine dieser etzten Ehre gleich seinen verstorbenen,
seligen Kınern, sondern auch seinen Antecessorn als Statıo de Rascha un
andern, ohne einzıge Widerrede alten Herkommens nach widerfahren,
genießen wIrd, also verhoffe S1€, da{s ihr und den Ihren dergleichen alte
Gerechtigkeit und Herkommens In diesem mte nıiıcht werde.
Solches dieselbsten hinwiederum In Ehrengebühr mMIt allen Annehnmlich-
heiten erwidern, erkenne iıch mich allezeit willig Un geflissen.

Das Konsistorium antwortete der Wıtwe D Maı L6S5 TI Wıe Wr HÜ  \

mi1t der Frauen UN: Ihren lieben Angehörigen christliche Kondolenz und
Mitleiden Lragen, also honnen WLr das begehrte vierwöchentliche Hinläuten



AMES- und pflichtshalber nıcht nachgeben, welches auch In der SUANZEN
Dorfschaft nıcht ıwıird ohne dafß UNS unwissend geschieht auch
dıe Herren Grafen Mansfeld, denen das Episcopale Un Patronatus I
Amt Leinungen sowohl als Im QZANZEN Lande zustehet, selbsten nıcht be-
gehren. Darauf hönnen Wr nıcht bergen, daf Wr billig christliche Kondolenz
mut derselben haben Un Lragen. Schliefßlich bemerkte das Konsıistorium
noch, dass der Frau VO  — Bock aber ıne andere Entscheidung hei UNSECTET

sämtlıchen gnädigen Herrnschaft, also den Grafen durchaus gonnen würde.
Höchstwahrscheinlich hat dann für Wulbrand eorg Bock kein Vier-
wöchiges Läuten gegeben.

Sıigismund Kevin Bock, Sohn des Woulbrand eorg, IFA bei dessen Tod 1651
ein schlimmes Erbe Bezeichnend dafür WarLr CS, dass die Leiche se1nes
Vaters Eerst 1655 VO Magdeburg nach Elze überführen un beisetzen
lassen konnte) Die Pfandschaft über die Ä.1Tlt€1‘ Morungen un! Leinungen
SOWI1e das Lehen Neuhaus un Paßbruch konnte angesichts der
übernommenen Schuldenlast nıcht mehr halten. Deshalb emuhte Sigismund
Levın Bock sich, im damaligen kaiserlichen Feldmarschallleutnant Ernst
Albrecht VO  — Eberstein 7 60ea676), der 1mM Kriegsdienst vie]l eld verdient
hatte und bei seinem Sohn (wohl Ernst Christian Bock) (Gevatter geworden
Wal, eınen Käufer finden®)>.

So schlossen dann Sigismund Levın Bock auf Elze un Gronau, auch
wiederkäuflicher Inhaber der Amter Morungen und Leinungen, und Ernst
Albrecht VO  = Eberstein auf Gehofen Januar 165 Leinungen einen
Vertrag SCn des Wiederkaufrechts der gräflich-mansfeldischen Amter
SOWIeEe CII des durch Bocks Vater erworbenen un VO Alters dazu
gehörigen Rıtterguts Neuenhaus oder Paßbruch genannt SAamıt allem Zube-
hör, WI1€E durch die Hauptverschreibung VO Osterdienstag 1623 VO den
Grafen VO Mansteld auf @]0] Rilr erhandelt>°. Bock un: Eberstein
vereinbarten un:! verglichen sich bis ZAUE Bestaätigung durch Johann eorg
Herzog Sachsen und Kurfürst darüber, dass Bock mıt Willen seiner Mut-
ter Annen, geb VO  e Bennigsen, und deren kriegischen Vormund, des Chris-
toph VO agen auf un: Wimmelburg un Inhabers des Oberamts
Eisleben, für sich und seıne Erben se1ıne Wiederkaufrechte SAamıt allen da-
mıt verbundenen Gerechtsamen und persönlichen Nutzungen dem Käufer
und dessen Erben In bester un beständigster OrM Rechtens abtrat. Im
Einzelnen wurde bestimmt:



Bock ll dem Käufer, sobald die Wıiıederkaufssachen vermoge der darüber
aufgerichteten Iransaktion und des VO Käufer ausgestellten Reverses
vergnuget und des Kurfürsten Sachsen Genehmigung vorliegt, nıcht
allein die Ämter Morungen Un Leinungen mıt allem Zubehör und mıt
dem hinzuerworbenen G ute Paßbruch>”, jedoch ohne eINLZES Inventarıum
auf dem Vorwerk und auf dem Hause Leinungen alsbald 1ın Ebersteins Be-
SItZ übergeben, sondern auch die gräfliche Wiederverschreibung, kursäch-
sische Konsense, andere briefliche Urkunden und vorhandene Erbbücher
nebst den fürstlich anhaltischen Lehnbriefen über das Gut Pafsbruch 1m
Original; ferner die Untertanen ihrer Fide und Pflichten entledigen und
S1€e den VO Eberstein verweısen und also die Gewährsversicherung bis
auf der Grafen VO  u} Manstfeld Konsens, die der Käufer verschaffen wiırd, g-
eistet haben Sollten jedoch mehr Schulden vorhanden se1nN, als Bock
angegeben und Eberstein, laut der erwähnten besonderen Iransaktion
bezahlen, übernommen Hat; ll Bock dafür ohne Ebersteins Hilfe auf-
kommen. Dagegen bleiben Bock die verkauften Stücke billig ZU. Unter-
pfand, bis dass Eberstein alles vermoge der Iransaktion un selnes Re-
CISCS vergnugt und ezahlt hat Schliefßlich wird och auf das Benefizium

Vellejanı für die Mutter des VO Bock verzichtet.

Den Vertrag unterschrieben und untersiegelten die Vertragspartner SOWIeE
des Verkäufers Mutter Ännd, geborene VO:  L Bennigsen, YAU VWıtbe VonNn Bock,
ohne Sıegel, sodann die Zeugen Bernd VO:  — der Asseburg, Hermann Ludewig
Spiegel Z Desenberg und Rabe Schöneberg Spiegel ZU Desenberg.
Der Revers des Käufers Ernst Albrecht VO  _ Eberstein, ausgefertigt rofs
Leinungen 5 Januar 165 und aufßer VO  - ıhm och miıtunterschrieben
VO  - den Zeugen Bordt VO der Asseburg, Hermann Ludwig Spiegel ZU

Desenberg un Rabe Schönberg Spiegel] ZUuU Desenberg, nahm 1m
Wesentlichen eZUg auf den Inhalt des Kaufvertrags VO: 25 Januar 165 55
Der Wert der Pfandverschreibung über die Amter Morungen und Leinungen
wurde darin MmMIt ©]  O Rtlrn angegeben, der alte Kaufpreis für das Guftf
Pafßbruch aber mıt @]0]  O Rtlrn (abweichend VO  a dem für 1628 mıt 400
Ritlrn überlieferten Kaufpreis) y dass Eberstein OOl Rilr als Gesamt-
kaufpreis aufzubringen hatte. Im Einzelnen wurden nachfolgende Posten
und Termine vermerkt:

Be1 Inbesitznahme der ÄI‘I‘1th SOWIE des Gutes Pafßbruch Maı 9500
Rıitlr dem UvOoNn| Bennungschen Rıttergut Reinsdorf Jetzt Gut



nger, nahe der 861; das Eberstein Bock und dessen Erben (vermöge
des Anschlags In den Lehnbriefen un: anderen Dokumenten) ohne Lasten,
Reichs- und Kreissteuern oder anderen Auflagen (ausgenomrnen das halbe
Rıtterdienstpferd; eın wen1g Erbzins für einen Flecken Holzes, 73 Acker hal-
tend, und ein wen1g Landsteuer VO  — eıner Erbhufe, die Pargelsche ufe M em
nannt) Sanz frei, erb- und eigentümlich In völligen Besıtz übergeben hat
Eberstein wird auch für Bocks Belehnung damıt durch Kursachsen SOrsCmIL.

Eberstein verspricht ebenso 7500 Rtilr dazu Jag, WEn der An- und Ab-
ZUS durch Verkäufer un: Käufer geschehen ist; darunter Z 0O Ritlt:
die Wolfenbüttelsche Landschaft gewlesen, mitbegriffen, welche dergestalt,
da Sie anderst ezahlt, MIAt ANZENOMMEN werden. Da aber solches nıcht
erfolgen sollte, iıch jeder Zeıt dafür stehen UN): haften [l

Ingleichen 0179)  ® Rtlr ınnerhalb Zzwel Jahren bis Michaelis 1657) und dann
die andern OOÖO!  O Rilr für den Paßbruch, dıie Spielgelschen Erben befrie-
digen und den VO  d Bock hingegen benehmen, auszuzahlen. Und VeCEI-

sprochen, da{s iıch solche verkaufte ÄI1'ItCI' Morungen und Leinungen sowohl
das Gut Pafßbruch nıcht ehender VO: dem Vo  _ Bocks (!) oder den Seinıigen
begehren UN) In Besıiıtz nehmen will, sınd Aann vorgesetzte Posten un
Zahlungstermine, absonderlichen aber SCH Überlieferung des Rıtter-
QZUuLS Reinsdorf UN) der würklichen vollständigen Auszahlung der ersien

50OÖ Rtlr L VO  \ INr ZUT Gnüge beschehen UnN): In seine eigene Verwah-
FTUÜUHS seinen selbsteignen Händen gegeben und eingeliefert worden,
mal der VOoO  d Bock austrucklichen sıch dessen vorbehalten, daf Im Fall
der Nichthaltung oder Nichtzahlung der ersten Ost ür Abtretung des
Amlts sich AD Abzug nıcht für verpflichtet erachtet.

Eberstein wird kursächsischen ONSeEeNS auf eıgene Kosten einholen und dem
VO Bock möglichst helfen, bei den Amtsuntertanen noch ausstehende
Lehn-, Kauf-, Straf- un Dienstgelder SOWIE /1ınsen erhalten®°.

Von Bock soll auch SsCchH der 08} Rtlr für den Paßbruch wı1e nıcht
wenıger SCn der rückständigen andern 079}  ® Rtlr heine orge Lragen, SOM-

ern sollen nıcht alleine SeINES sel. Vaters und seine eigen (!) VOoO  d& sıch g-
stellten Obligationes UN) Iransactıiones, welche die Spiegelische Erben In
Handen, VO:  _ IMNr eingeliefert, alsdann nach Verfließung der zwei Jahre
versprochener Maßen noch In eiIner UuUnNzZErLreNNTeNn Summa bar über
SANZEN unverschlagenen Reichstalern IN seine oder der Seinigen Gewahr-

n



SÜ|; entweder allhier, Braunschweig oder Hıldesheim seiner (!)
UOnıttung erleget UN): bezahlet werden.

DiIe bereits oben erwähnte grofße Verschuldung des Wulbrand eorg Bock
sollte die Durchführung dieses Vertrags VO 1655 aufßerordentlich —-

schweren. Wenn auch CHNAUC Unterlagen dazu fehlen, steht doch außer
Zweitfel, dass zahlreiche Gläubiger N, die 1U Sıg1smund Levın
Bock ansehnliche Schuldforderungen stellten. DiIe Gläubiger scheuten keine
Anstrengungen, aus dem Bockschen Verkaufserlös VO  zn 165 befriedigt

werden. Vor allem hart zeiıgte siıch dabe!] Johann eorg VO:  _ Tauben-
heim®”, der 1U  — SCH der ihm durch Wulbrand eorg Bocks schuldig
gebliebenen Ehegelder seinem Schwager Sig1smund Levın Bock vorgespiegelt
haben soll, noch mehr als Eberstein für die verkaufte Pfandschaft Morungen
und Leinungen zahlen wollen, dass Bock den Vertrag mıt Eberstein
plötzlich widerrief®?. Eberstein warf Bock OBa VOL, seiıne Gläubiger
ihn aufzuwiegeln. Auf Einzelheiten der gerichtlichen Auseinandersetzungen
VO  . 165 bis 1662 annn hier nıcht eingegangen werden®?3. Es sSEe1 LL1UT AaNSC-
ze1gt, dass der Kurfürst VO Sachsen Januar 1656 dem Oberaufse-
her der Grafschaft Mansteld efahl, die Sache des VO Eberstein
VO  F Taubenheim, welcher zuwider dem Vertrage mMIALE Siemund Levin Bock
VO  d Wülfingen über die beiden Amter Morungen und Leinungen einer
geblichen Schulforderung halber Drozessieren, sıch unterstanden habe,

untersuchen. x Aprıil 1656 intervenierte VO  - Eberstein beim ber-
aufseher SsCH Taubenheims Forderung den Schwager Bock Am
j 6M November 1660 bat Eberstein O9a darum, ihn bei dem durch Bock 165
erhaltenen Wiederkaufsrecht Morungen un Leinungen schüt-
ZeCN

Es WAarTr ohl auf dem Höhepunkt der Streitigkeiten, als Eberstein etwa
1661/1662 seinem Bevollmächtigten 1n Dresden einzelne Streitpunkte
erläuterte®+. Demnach hatte Bock Aaus den durch Eberstein erhaltenen Ver-
kaufsgeldern »die prätendierten Begräbniskosten SeINES sel Vatern
Leichbegängnüs In Magdeburg hergenommen«. Johann Döriıng mıt 70 (61@

Gulden Samıt rückständigen /ıinsen gehöre ebensowenig ın diesen Kon-
kurs WI1e die Erben Reiche und Wiesenhaver, die Hypotheken auf Bocks
(Gütern iıim Braunschweigischen hätten. Eberstein zweifelte auch die Lau-
hısche Forderung VO 298 Rtlrn Taubenheim hätte niıcht einmal| g..
HA Rechnung vorgelegt über bisher erhaltene Gelder AaUus der Administra-
t1on bei seiner Besitzanmadfsung der Äl'llt€[‘ Morungen un Leinungen,



ferner über die Erzstift Magdeburg gehobenen Bockschen Finkünfte.
brand eorg Bocks Anleihe bei den Vo  I Bennigsen®5 sEe1 erst ach L623
erfolgt. Schliefslich erklärte Eberstein noch, Bock solle se1ıne aufgehetzten
Gläubiger beruhigen und befriedigen, den Prozess UE Ruhe bringen. Dann
wolle Eberstein Bock die restlichen 300 TIr VO  . der Kaufsumme (letzte
Termingelder) un:! 50O Rilr SCH der Wolfenbüttelschen Landschaft
dem VO  F Bock angewılesenen Gelder, VO denen (Eberstein) aber nıchts
hätte erhalten können, also insgesamt SOO Rtlr Dresden oder Le1ipzıg
bar auszahlen. Jedoch waren VO  > den Geldern das dem VO Hacke e1In-
geraumte Vorwerk Morungen mıt 300 Rtlrn und die dem Bürgermeıster
eorg Grimm Sangerhausen für y Ritilr eiNngeraumte Mühle 1n
Leinungen wieder einzulösen. Die dann noch übrigen 4 VOO Ritilr sollten
demjenigen heimfallen, der das beste Recht dazu hat Dem Eberstein ginge

11Ur ruhigen Besıtz des dem Bock Abgekauften.

Endlich konnte Dresden 5E Januar 1662 ein Vergleich der Streitenden
erzielt werden, der unter Aufhebung der Verträge VO  > 165 L1U.  - endgültige
Besitzverhältnisse schuf, indem nach den VO  — allen Beteiligten 1n : DE un:
D Nstanz mıt grofßen Unkosten geführten Prozessen bestimmte 6!

Der Kaufvertrag zwischen Eberstein und Bock VO  — 165 ISt ungültig. Nun
trıtt Bock mıt Willen seiner Gläubiger die VO den Grafen VO Mansteld
innegehabten Äl'l'lt€l' Morungen un: Leinungen mıt allem Zubehör aus-
3901001  I] die Bock och gebührenden Lehn- und Kaufgelder) für @]0]

TIr baren Geldes aD. das auf folgende Art bezahlen seın wird. 50O TIr
sind bereits bezahlt ı©ınter den 4 /0OO Rtlrn früheren Kaufgeldern, aus-

weislich Bocks Quittung VO 5 Juli 16 ) > worüber Bock L11U nochmals
mıt seinen Gläubigern quıttiert.

Die übrige Summe und Was ach Abzug der Uuntfer den VO'  a Taubenheim AdUus-

gesetzten @0} IIrn verbleibt, soll Eberstein Z künftigen Ostermesse ın
Leıipzıg VO Bocks Quittung 1im Beıseıin der Gläubiger zahlen 1ın

harten Reichstalern oder in vollwichtigen Dukaten.

Von obiger Kaufsumm sollen zunächst einmal das dem Vo  _ Hacke VeCI-

schriebene Vorwerk Morungen und die dem Bürgermeister eorg Grimm
Sangerhausen verpfändete Mühle 1n Leinungen ausgelöst werden. Die

Übermasse bleibet denen anderen Kreditoren, In deren eliseın Eberstein die
Gelder Zug Zug bezahlen lassen will, UMNTer sıch ıhres Gefallens e1IN-
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zuteilen, freigelassen. Idiese Gläubiger versprechen daraufhin, ihre bisherigen
Ansprüche die ÄI‘I'1th SallzZ fallen lassen.

Dem Vo  L Taubenheim selen In den Designation- Urteil ()C) TIr SAML dem
Interesse OYd: und andere Pöstlein zuerkannt worden. Sein Mandatar wil-
ligte mangels Vollmacht nıcht 1ın diesen Vertrag Bock und andere nteres-
senten gylaubten, dass be] dem dem Taubenheim zuerkannten Uuantum
nıcht leiben könne, ıindem hme noch PINES UnN das andere als dıe Pro-
duktion der Originalien und dıe zuerkannte Rechnung IM Wege stünde,
muA1t ern Merkliches Vo  I seinmem QUANLO heruntergehen würde. Sollten aber
die OO  O TIr nıcht ausreichen, würde Bock für das dann fehlende eld mıt
seinen 1mM Braunschweigischen liegenden Gütern Elze und Giıronau haften,
die durch dıe Leinungen-Morungischen Kaufgelder, w1e sSiE sıch heı
diesen Konkursen mut angegeben, etlichermaßen befreien, gedenket.

Eberstein wird auf seıne Kosten die kurfürstlich sachsısche Genehmigung
ZUT Veräußerung des Besitzes durch Bock auf eıgene Kosten einholen.

[)a UVO beim ersten Vertrag das Gut Reinsdorf und 2500 TIr durch An-
WEISUNG die Wolfenbüttelsche Landschaft eme Vo  _ Bock In solutum
abgetreten worden, auf welche letztere TIr empfangen, Jl
solche beide Stücken (doch ohne Kürzung der TIlr, die der Herr Käufer
fallen lassen), insonderbheit aber das G ut Reinsdorf, inmaßen solches
selbst empfangen mMIALt allen Meliorationibus Un tZzO darauf stehenden
Früchten, jedoch aufßer denen seiıthero evincıierten Stücken und daf die
30 TIr Steuer, das Amt Heldrungen VO  I etzlichen Stück Ackern fordert,
ohne des VO  _ Bocks Zutuung UN): ohne Kürzung abgetragen werden, dem
Herrn Feldmarschall wiederum zurückgeben UN: abtreten.

Be1 dem Punkt der Rechnung der bisherigen Nutzung der AÄmter Leinungen
und Morungen 1st ebenfalls mıt Wiıllen der Gläubiger verglichen worden,
dass Bock auf die restlichen DC)!  O TIr beim Käufer Eberstein verzichtet
und dieser umgekehrt auf Bocks Rechnung über das (Zut Reinsdorf.

Der Vergleich wurde ohl erst nachträglich durch Ernst Albrecht VO

Eberstein unterschrieben un: untersiegelt, sofort aber durch Hartmann
Östringer als dessen Beistand, ferner durch Christian Nicolai 1ın Vollmacht
der Brüder Levın Kaspar Vo  _ Bennigsen 67 und TAasSsmus Dietrich VO  - Ben-
nıgsen Banteln, die Vettern des Sigismund Levın Bock N, und auch



des Johannes VO der Linde, desgleichen durch Kaspar Reiche als Bevoll-
mächtigten des Markus Antonius Heynen iın bestätigter kriegischer Vor-
mundschaft für Frau Annen, gebornen VO  — Bennigsen, verwıtweter Frau VO  Z

Bock Zuletzt unterschrieb und untersiegelte auch noch Johann Joachim
Wiesenhaver®  5 den Vergleich für sich und seinen Schwager Justus Döring.

Miıt der kursächsischen Genehmigung des Vergleichsv a Januar 1662
darauf folgenden April Dresden®? WAar der damalige königlich

dänische Feldmarschall Ernst Albrecht VO Eberstein, der 1665 ın den
dänischen Reichsgrafenstand erhoben wurde, wirklich wiederkäuflicher
Inhaber der oräflich VO mansfeldischen Äl'1'lt€l' Morungen und Leinungen
geworden.

Durch den Verzicht des Sigismund Levın Bock WAarTr Feldmarschall VO  ©

Eberstein 1U  z auch wieder Herr des 65 Bock abgetretenen Kıttergutes
Reinsdorf geworden. Bock blieb hier aber noch wohnen, iıhm

Januar 1662 der Jüngste Sohn eorg Wilhelm geboren worden WAaT und
Bock selbst schon April 1662 (Todesursache unbekannt) VCI-

starb. In Vormundschaft VO  — Bocks Söhnen schrieb Bocks Onkel Hans
Erich VO Bennigsen/” AdUus Reinsdorf Juli 1662 Fürst Augustus,
postulierten Administrator des Priımat- und Erzstifts Magdeburg, dass das
(Juf Reinsdorf nach Verzicht des Sig1ismund Levın Bock VO  S Wültingen
VO ] 5 Januar 1662 nunmehr wieder Eberstein zurückgegeben werden
solle7*. Nachdem das geschehen, bitte Bennigsen, Eberstein mıt Reinsdorf
wieder belehnen. och selben Tage bat Eberstein den Lehnherrn,
seinen äaltesten Sohn Wilhelm Ernst mıt dem jetzt aufgelassenen C(sut Reıins-
dorf belehnen, un bemerkte dazu noch, dass der Sohn auch VOoO  _ BO-
ckischen Erben un Vormundern solches In Possession SC  FNLEINLENL.

Der grofße Iraum des Wulbrand eorg Bock VO  > Wülfingen auf eın zweıtes
Besitzstandbein 1ın der Grafschaft Mansfeld WAarTr damit endgültig un
unglücklich beendet, WeNn INall den Verlust des dortigen Besıtzes un:

die 1n iıhm angelegten Bockschen Gelder denkt
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FÜr dıe FÖörderung meIner -orschungen anke ich herzlıch dem l andes
nauptarchiv Magdeburg rau Margot Gehrmann) Und dQessen Al
Kenstelle Wernigerode Herrn JÖrg Brückner) ehbenso dem L andes
archıv Oranienbaum rau -rbacher) terner den D)Damen Monika rohriep
IM Spengler-Museum und ngrid HOpTStOCK IM Stadtarchiv dSanger
hausen SOWIE Fra lsela udolph In eInsdo UNd errn Prof r [r
Friedrich Chneppe n Seelze

Neufß MN ansfel In andDucC der Hıst Stätten Deutschlands
Bd Derarb ergänzte Auf! Stuttgart 98/

SChwineköper, Berent Istorisch-polit Entwicklung des L andes Al

der mittleren -Ibe UNd nteren Saalo Sachsen-Anhalt) In Hand-
huch der Hıst Stätten (Wie Anm | XV!] LXXV

Beschreibende Darstellung der Iteren Bau Kunstdenkmäler der
TOVINZ achsen und angrenzender ebliete HI Der Mansftfelder
Gebirgskreis, ear VOT Hermann Grössler ol Brinkmann ISg
VONN Hıst Kommıission ProVv. achsen alle 1893 ET
andherren 1562—-1585)

Zur Person des Von olle sıeNe aler, erbert Genealogie der
Famlılıe VOIl olle 8—19 das Stadthaus Von Überst Johann

In unstor Hannover 99b Sonderveröffentlichung
des Nieders Landesvereıns Tür Famılıenkunde e.V.)

Herzog eINNCG Julius Hhelehnte die NIC ' itterbürtigen 589
ockhneım Dreber« (Ftm Lalenberg)

Angaben über nn n der Leichenpredigt Tür seınen Sohn Christian
Julius (1586—1656) uletzt Ursachns G‚eh -Rat In DIe Leichenpredig-
tien des Stadtarchivs Braunschwelg, ear/| Von (jUStaV Früh Hans
oedeke mMans-Jürgen Ilckens Bd annover 9/9
Sonderveröffentlichung des leders Landesvereıns für Famıilien-
kunde) 584 eIıne aten Kurfürst Christian VOoN

achsen und EeINTIC Julius Herzog braunschweig und üneburg



Landeshauptsarchiv LHA) Magdeburg Außenstelle Wernigerode:
nep Morungen/4, ba-b6b NOov. 28 Uuedlinburg) FDer:
STEIN, |OUIS Ferd Frhr. VOonNn Hıst Nachrichten über den Z7UT gräflic
mansftfeldischen Herrschaft Heldrungen gehörenden Marktflecken
Gehofen Und dıe In der andgrafschaft Ihürıngen gelegenen Amter
Leinungen UNGd Morungen. Berlıin 889 38—140 (1612—-1624)

Nieders. Hauptstaatsarchiv annover NHSH Gal Br 4/743
Heuvel Gerd Van den Niedersachsen IM 17 Jn In Geschichte
Niedersachsens, Bd nrsg VON GChristine Väall den Heuvel
Manfred Von Boetticher. annover 1998 eröffentlichungen
Hıst Komm Jjeders Bremen 36) 149

Archiv Bock Von Wülfingen Z/U FIze ABB A17

FDerstein Hıst Nachrichten (wie Anm 140 Jan 23
Olza) Zum Streit des oachım de Hasche miıt seIner verwitweten
Schwägerin und eren Sohn ulbran Georg Bock VON Wülfingen
chrieb dessen ehem Diener (Sekretär oder Verwalter?) ako (o110)

6bh e dl} Sigismund evin Bock Archiv Bock Von Wül
IIngen ABE A99) Was uUberaus Chwere abores ich miıt aslch)-
Sach Wwelcher NIC. alleın den halben Leinungschen andschilling,
ondern noch über das große Posten Iterig eT0deri gehabt, und
WIE ich nächst (10tt denselben gestillet, S! ekannt

Vgl Anm 16

FDerstern Hıist Nachrichten (Wie Anm 397

1L3 HA Magdeburg, nep UMHA 1it 1D (Hinweils auf Ver
gleich 6272 prI| 29)

1E Ebenda 1a-bD prl 15) Druck des Wiederkaufvertrags
Ure -bersteln: Hıst Nachrichten WIeE Anm 141150

IN Vgl Anm 38—44

16 Vgl aber Anm (Erbhuldigung 782
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X F-ine Befragung alter eute dazu 17 10 6bh Desagte (Eberstein
Hıst Nachrichten \WIe Anm 169) » SCHON DEl des VONN

Rortfeld /eıten dıe Amtsınhaber n der Mooskammer UrCc DIS dl} das
orwerk Mıser Lengeteld und SO eıt dıe -Jur Uund geht -ÜCHse
und Hasen fangen UnNGd ZU Jagen Derechtigt YJEVWESCl, 010 nehe
WISSE nıcht e1| ‚emals Welche mıt In die arne gekommen.
Bock Von Wülfingen der eIıne (jarne gehabt Nıswelnlen UT mMıt
den Wındhunden nach Lengeteld /U ehetzt Uund geTangen. ım nken
erge und IM Atzkennolze nhätten dıe Amtsınhaber uınd dıe errn
Grafen ZU olberg Macht Jagen.«

18 F-berstein Hıst Nachrichten (Wwie Anm 1397 150

L9 -benda 150

Vgl Anm

Schlotter, Hans venealogien Hıldesheimer nmatsgeschlechter HIS
8072 annOover 989 -orschungsberichte NF 310l der amıllıen-
und! Komm Niedersachsen Bremen SOWIE angrenzende Ostfäl
eblete e.V.) Johann oachım (T UdWIOS Sohn
WarTr später fürstlich Draunschweig-lüneburg. Amtmann ZU Wittenburg
He -Ize SO und 660 Ächter des Kıtterguts - I7 der BOock
VON Wülfingen DZW.Bwiederkäuflicher nhaber Archiv
BOCKk VonNn Wülfingen ABE A44) Val Anm

Wıe Anm 19 Unklar, 910 dıe auf Sundhausen DE Bad Langen
salza oder Norcdhausen en Archiv Bock VoN/N Wülfingen
ABE Ad4 NOVv. 14 ako 019 /ZU Micklingen d} SIgIismund
evıin BOCK VOl Wülfingen)

23 LHA Magdeburg Äußenstelle Wernigerode hep Morungen/6,
AAaa Jan 25 LeINUNgeEN; Abschrift 1 Jh}) ferner nep A3S

Dha-8Ba Jan Z LeIinuNgen; Abschrift Von

Vgl Fberstein Hıst Nachrichten (WIe Anm 527158 Druck)

2 FDersterin Hıst Nachrichten \Wie Anm 155



25 Archiv BOCK VOIl Wülfingen ABE A99 rühmte der ehem Bock
sche Bedienstete (o110] SEINE Verdienste DE Abwehr der Ansprüche
VOT erlach Mengebier Und Schimmelmann)

2.6 Huck Jürgen: D)Iie BOCK Von Wülfingen, annover 7000
Quellen Darstellungen 7Ur Geschichte Niedersachsens, nrsg VOM

Hıst Verein Niedersachsen, Bd Z 27723 (43)

/ LHA Magdeburg Außenstelle Wernigerode nep Morungen/120,
Da-—-6b -ebr Leinungen).

28 FDerstern Hıst Nachrichten \Wie Anm 7) 1507

2 Ebenda TArT

3 -benda 15071 155 157

51 r-benda 158

32 -benda 1458 DIie Leichenpredigten (wie Anm Bd
Hannover 984 41 AF Joh Von Taubenheim

33 -bersteln: Hıst Nachrichten (WIe Anm 159

LHA Magdeburg Außenstelle Wernigerode: nep Morungen/120
41a—41b 1647 Jarı 14)

35 -benda 82a87 D)ez 22 Leinungen).

36 Ebenda 179b Maı 13 Leinungen)

-benda Ba Maı 16 Leinungen)

38 -benda 48 1650) 601 SO|| FEHC| ohne erichtsbeschluss
dUus dem Amt orungen geschieden und InTolge der Verschuldung der
Grafen Von anste dıe ürsten Anhalt gekommen SeIN Müller.
Christine: hronık der Gemelnde Morungen anläßlich der (Klanr.
Felier 999 23 ohne Quellenangabe). Vgl Anm 15
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39 | andesarchıv Oranienbaum Abt ernDburg G(3a/8b a
Jan

40 UÜber den WuUurde NI6 ehr ermittelt der einstmals
hauptsächlich n Schlesien Degüterten amlılıe neschke
s eınT|. Neues allg Adels-Lexicon. 5de Nachdruck
Hıldesheim New York 973 hier Bd 2507

41 | andesarchıv Oranıenbaum: Abht ernburg C3b 58350
pr Bernburg) HInweIls De| Fhersteiln: Hıst Nachrichten

(Wie Anm 150 (Kaufpreis

Archıv Bock Von Wülfingen ABB A393 578 Aug Ize)

45 Landesarchıv Oranienbaum Abt ernburg G3B 1a
Nov. 28 aumburg), Z (Mutschein VOM 1:3 1631 Tür den 19.4.)
b-—-4a Da Ta 1631 prl 16)

44 -benda 8a-8b 1631 Aug 30 Leinungen) 10a Sept 26)

45 -bersterin Hıst Nachrichten (WIe Anm A 145 Vgl Anm

46 Fberstern Hıst Nachrichten wIeE Anm A 157 Vgl el Anm 43
dıe Kriegsschäden IS 16  > 1631

47 -bersteirn: Hıst Nachrichten (Wie Anm 168

48 Vgl Anm 437

49 NHSH Cal Br. 4/168 Dez 18 Groß Leinungen)

NHSH al Br 14/1 68 dSept 20 Ize)

5L Wıe Anm 207

Wiıe Anm A0f

5:3 ı HA Magdeburg: nep A12alll/1751



54 -berstelrn: Hıst Nachrichten (WIie Anm 153

)) L-benda 151 evatterschaf erkKau Henner, In Ebersteln,
Ins recC n Allgemeine Biographie Bd EUdruC
Berlın 968

56 Wiıe Anm F

Auffallend dass IM Vertrag anfangs VOTNMN (jut euhaus oder Pa
TuC eNannNtT, danach aber [1UT noch VOM (jut rucC die Hede ıst!

1655 Maı 79 Christian Fürst Z/U Anhalt elehnt nacC Orlage des
Kaufbriefs) den Generalfeldmarschalllieutnant VOT F-berstein mit dem
(ut euhaus und FüG (Landesarchiv Oranienbaum: Abt Bern
Durg C3a/415 0a-31b)

55 LHA Magdeburg Außenstelle Wernigerode Rep A35
ebl  DE (Abschrift Von 657) ebenda nep Morungen/3
473200 Abschr. Jh.)

59 Vgl Anm b7

60 1656 NOVv. 30 Keinsdorf Sigismund evıin Bock VONN Wülfingen dl

Ernst TeC Von Ebersteln:; erbittet ılte daß die rückständigen
Kauf: und Lehngelder erhält 6b3/ Jan Reinsdort: Des Sigismund
Levin BVVWV Revers ÜDer die rückständige Landsteuer. el Briefe
gedruc durch FDersteln IS Nachrichten [wie Anm 1/01
Nrn [31.)

61 Vgl Anm 372

62 -Dberstein Hıst. Nachrichten (wıe Anm 51158 (etwa 1661/1662
Instruktion des Von FDersteln an seınen Bevollmächtigten und KOn-
sulenten ZU resden nıer 152

63 E-benda 158

64 E-benda 151158
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65 egen des Halberstägter )omdechanten evin Kaspar Von bennigsen
1625—1691) Und des Magdeburger OmnNerrn Fasmus Jetrıc VON

Bennigsen (T SIENE Huck Von Kanonıkaten UnNGd Präbenden
zwıischen Hıldesheim und Magdeburg n der TIrühen Neuzeılt,
NesonNderer berücksichtigung der VÜll BENNIgSEN. n )ie )I67ese
Hıldesheim 70 Jg 2002) 33—91 nıer 576 Leviın Kaspar)
8784 (Erasmus Dietrich)

66 HA Magdeburg Außenstelle Wernigerode: nep Morungen/3,
41a46a Janı 34 Dresden: Abschr. 18 Jh.) Vgl auch

FDerstern Hıst Nachrichten (wie Anm 1587

67 Vgl Anm 95

68 Wıe Anm

69 L HA Viagdeburg Außenstelle Wernigerode: Hep Morungen/3,
46b—47b prıl resden Abschrift) terner a.a0. OrUunNn-

8a80 prI| Z1 Abschr. 73 6

FA Quedlinburg 6/4 el VON einsen, Gronat
441639 Kınder unbekannt. 639 fürstlich Draunschweig-Ilüneburg.
Kıttmelster Uund ernach Stiftsherr VON) ST Sebastian ZU Magdeburg
C Von Kanonıkaten \wie Anm 65] 1—82)

/1 L HA Magdeburg Außenstelle Wernigerode: Hep 3
37A=3 70 Juli



Christian Plath

Jas rühneuzeitliche Hıldesheim als Spannungsfeld
der Konfessionen:‘

uch WEeNnNn die Reformation in Europa einer Spaltung der christlichen
Glaubensrichtungen In die römisch-katholische, die utherische SOWIE die
reformierte bzw calvinistische Konfession ührte, dauerte noch
mehrere Jahrzehnte, bis diese Gruppen auch anhand außerer Merkmale
differenzieren waren‘. Dieser Prozess WAarTr VO  a vielen Konflikten begleitet
und 1im Hochstift Hildesheim ErSst 1660 abgeschlossen.

/war liegen für Hildesheim bereits zahlreiche Studien Einzelproblemen
1ın ezug auf das Zusammenleben der Kontessionen VOr”, jedoch fehlt
bisher ein Überblick über die konfessionellen Entwicklungen. Dieser Beıtrag
möchte daher ın kurzer Form die Entwicklung ım Verhältnis zwischen
den Konfessionen VO etwa 1550 bis 1660 skizzieren?. Diese zeıtliche
Girenze erklärt sich daraus, dass ZU einen Ende des 16 Jahrhunderts
1ın vielen Gebieten Anstöfße eiıner Reform des katholischen Klerus
erfolgten *, die auch im Hochstift Hildesheim nıcht ohne Folgen lieben.
Diese Bestrebungen gaben die Impulse einer Ausdifferenzierung der
Konfessionen, die aber Eerst 1660 abgeschlossen WAar

Im Folgenden werden in drei Phasen jeweıils Zuerst die Entwicklungen auf
dem Lande un ın der Stadt geschildert, Gemeinsamkeiten und Un
terschiede deutlich machen. Die Dreiteilung der Darstellung begründet
sıch WI1e folgt eiıner ersten, VO  - ETW o bis ETW:; 161 reichenden Phase
kam massıven Konflikten zwischen den Kontessionen. Es folgte der
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Dreifsigjährige Krıeg, der zunächst einem Höhepunkt der Konfrontation,
1n einem spateren Stadium aber auch eıner Intensivierung der Frömmı1g-
keit und damit verbunden eiıner Koex1istenz der Konfessionen führte. Die
Zeıtspanne VO Westfälischen Frieden L645 bis ETW. 1660 WAdrL schliefslich
VO  — einer aufßlßeren Differenzierung der Konfessionen epragt. In diesem
Beıtrag 1st lediglich VO dem Verhältnis zwischen der katholischen un:
lutherischen Glaubensrichtung die Rede, da Calvinisten 1im Hochstift Hıiıl-
desheim keine Rolle spielten.

Das Verhältnıis der Konfessionen VOT 618

DIie Sıtuation n den Landpfarreien

Als Antwort auf die Reformation hatte die katholische Kirche In Irient eın
Konzil einberufen, das VO 5563 Auf diesem Konzil beschloss
die katholische Kirche umfangreiche Mafßnahmen ZE: Stärkung des ka-
tholischen Glaubens. So sollten die Seelsorge verbessert, die Liturgie VCI-

einheitlicht, Priıesterseminare für iıne einheitliche Ausbildung der Pfarrer
geschaffen und regelmäfßige Viısıtationen durchgeführt werden, Miss-
stände festzustellen und eheben®.

Wıe In vielen anderen norddeutschen Bıstümern, erfolgte die Umsetzung
der Beschlüsse des Konzıils aber auch 1ım Hochstift Hildesheim LLUTE schlep-
pend. HESE unter Bischof Ernst VO  a} Bayern (I 73-1612 und seinem ach-
folger Ferdinand VO  = Bayern (1612-1650)‘ kam Impulsen in ezug
auf 1ne Erneuerung des katholischen Glaubens. Diese Hildesheimer Bischöfe

Sstreng katholisch aufgewachsen, hatten ine Erziehung bei den Je
sulten und ühlten sıch daher verpflichtet, ın ihren Bıstüumern
Ferdinand VO  — Bayern WAar 7 Erzbischof und Kurfürst VO  — Köln, Lüttich,
Paderborn und unster den katholischen Glauben wıederzubeleben.
Di1e Impulse für die Gegenreformation kamen also VO  - aufßen, in Hildesheim
selbst weder die Domhbherren noch die bischöflichen Räte eiıner Er-

interessiert?.

Ernst VO  — Bayern wollte zunächst die lutherischen Pfarrstellen unter seine
Kontrolle bringen und ordnete daher 599 d die vacıerenden Pfarreien
wieder mME catholischen Pfarrern besetzen*°. /war sollten VOrerst keine
amtıierenden Pfarrer abgesetzt werden, aber beim Tod eines Seelsorgers



hatte die bischöfliche Regierung darauf achten, die Stelle mıt einem ka-
tholischen Kandidaten besetzen.

Die Besetzung der Pfarreien hing VO >O Patronatsrecht ab;, der
Erbauer der Kirche konnte auch den Pfarrer einsetzen “ “. Daher hatten 1ın
den einzelnen Gemeinden unterschiedliche Personen WI1e z7. B der Bischof,
das Domkapitel, aber auch der Adel dieses Recht inne. Wenn der Bischof
ine Besetzung der Stellen mıt Katholiken forderte, bedeutete dies zunächst
1UL, dass sıch die Geistlichen ZU aps bekennen sollten, während S1Ce
siıch UVO in der Regel lutherischen Adeligen verpflichtet fühlten. Die Be-
oriffe »katholisch« und »Jlutherisch« nämlich Ende des 16 Jahr
hunderts 1L1UTr sehr bedingt anhand aufßerer Frömmigkeitsformen unter-
scheiden!?. Be1l der Auseinandersetzung der Konfessionen handelte sich
1n diesem Fall also einen Juristischen Aspekt, denn der Bischof wollte
zunächst die Patronatsrechte unter seine Kontrolle bringen.

Die Umsetzung der bischöflichen Anordnung U, Besetzung der Pfarreien
mıt Katholiken gestaltete siıch aber als schwierig, denn sowohl die Untertanen
als auch die Patronatsherren protestierten Eingriffe in die bestehenden
Gewohnheiten. SO WAar 75 In rofs Förste, das Patronatsrecht dem
Domkapitel unterstand*?. Als der Dombherr Melchior VO  - Rintorff dort

SO mıt Andreas Wıtte einen katholischen Pfarrer einsetzte, protestierte
die Gemeinde, indem S1e dessen Gottesdienste nıcht besuchte un sıch
öffentlich vernehmen laßen, SiE gedächte In der Pfarrei hbeinen catholischen
Pfarrer dulden‘+. Grund für den Protest WAarTr hier ın erster L iniIe, dass
Wıtte das Abendmahl 1L1UTr noch mıt der Hostıe also nach katholischer Art

un: nıcht WI1eE gewohnt auch mıt dem Laienkelch feierte*>. Hıer gıng
dem orf also wenıger katholisch oder lutherisch, sondern allein
die Beibehaltung bestehender Gewohnheiten. Die bischöfliche Reglerung
oriff Vvorerst nıcht eIn, sodass bei der Sıtuation blieb, dass ın rofs Förste
‚War eın katholischer Pfarrer amtıerte, aber die Untertanen ın benach-
barte lutherische Dörtfer zr Gottesdienst gıingen

Auch ın Dinklar hatten die Untertanen ach dem Tod des lutherischen
Pfarrers Peter Felli im Jahr 587 gebeten, bei der Lehre leiben
dürfen. S1e gaben ihre Proteste jedoch auf, als sich der Sohn Johann Felli
die Pfarrstelle VO der bischöflichen Reglerung abkaufen liefs, die darauf-
hın einen katholischen Seelsorger auf die Stelle SEIZ7ZtE Die 1n Dinklar
praktizierte orm des Konfessionswechsels War ungewöhnlich*®.
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In Wöhle besa{fs hingegen die lutherische Familie VO  — Stopler das Patronats-
recht und SETzZtE Danıie]l Jacobi als Pfarrer e1in. Dieser verhielt
sich diplomatisch, denn sich mıt der bischöflichen Regierung nıcht

verscherzen, nahm die Bestellungsurkunde der Familie VO  a Stopler N1ıEe
A obwohl auf der Stelle tätıg war“/.

Diese Fälle zeigen, dass be] eiınem Konfessionswechse]l auf den Dörfern
wenıger den »richtigen« Glauben, sondern Einfluss In Form des Pa-
tronatsrechts 21Ng. Allerdings verfolgte Ernst VO  . Bayern zunächst noch keıin
systematisches Programm eıner Gegenreformation, sondern reagıerte 1UL,
WCI11 1ıne Pfarrstelle frei wurde. Amtierende lutherische Seelsorger wurden
VOTrerst nıcht abgesetzt. ach ersten sporadischen Ansätzen ZUlT: Gegenre-
formation Ende des 16 Jahrhunderts rachte 1im Hochstift Hildesheim
EIST ıne 1608/09 durchgeführte Vısıtation einen Überblick über die kon-
fessionellen Verhältnisse und Impulse für iıne katholische Erneuerung mıt
sich.

Da das Konzzil VO  - Irıient regelmäfsige Vısıtationen gefordert hatte, schick-
Ernst VO  , Bayern 1m Herbst 16058 drei geistliche Kommıissare nach Hıl-

desheim, die bereits UVO 1im Bıstum unster eiıne Vısıtatıon durchge-
führt hatten und 11U  — In der Bischofsstadt der Innerste ıne entsprechende
Befragung vornehmen sollten. Die Befragungsprotokolle geben Cin Bild
über die bestehenden Verhältnisse 1in den Pfarreien Begınn des E Jahr-
hunderts, die weitgehend als esolat bezeichnen sind 15

Di1e zume1st Aaus westfälischen Familien stammenden Domherren pflegten
eiınen weitgehend adeligen Lebenswandel. S1e hatten oft noch iın anderen
Bıstuüumern Pfründe Inne, trugen keine geistliche Kleidung S1E entschuldig-
ten sich, die Bestimmungen des Domkapitels sähen dies nicht ausdrücklich
VOL und kümmerten sıch kaum ihre geistlichen Pflichten. WEe1 der
Domhbherren OSd 1n den rıeg SCZUORCH, W d immerhin als fromme
Tlat galt Von drei Domherren War unklar, ob S1e katholisch 1, und
einer, stellten die Visiıtationskommissare test, besäfße [07°058 Luthers
Werke L

In der Stadt Hildesheim die Konvente der katholischen Klöster
und Stifte klein, überaltert und esaflßen kaum Nachwuchs. Die Kleriker
hatten 1L1UL selten studiert, verfügten kaum über theologische Kenntnisse
und hatten die Stellen teilweise kauflich erworben. Die Pfründen



aber oftmals 1L1UT sehr gering dotiert und reichten aum Zu Leben Dıi1e
Liıturgıie gemäfs den Beschlüssen des Konzıils VO Irıent WTr fast allen

b.efragten  s Klerikern unbekannt, einıge VO ihnen hielten die Klausur nıcht
CIM

Ahnliche Verhältnisse herrschten in den Landpfarreien, wobei VO  z den
25 Pfarreien des Kleinen Stifts A Zeitpunkt der Vısıtation immerhin
6 als katholisch galten. Aber auch 1er hatten die Pfarrer 11UL selten STU-

diert, ührten keine Kirchenbücher, gaben 11{47 In den seltensten Fällen Ka-
techismusunterricht und praktizierten aum katholische Frömmigkeıitsfor-
IL1ECIN WI1IeEe 7 B die Marienverehrung, das Sterbesakrament oder die Fırmung
DiIie Amtsausübung beschränkte sich neben Tautfen, Begräbnissen und FEhe-
schliefßsungen auf die Messe Sonn- und Feijertagen .

Da die Amtsführung der Pfarrer keiner Kontrolle unterlag, WAar möglıch,
dass sıch Pfarrer mıiıt recht apgcCh Vorstellungen über den katholischen
Glauben auf ihren Stellen behaupten konnten, W1e€e z B Johannes Lichius
ın Emmerke**. Dieser hatte NIEe studiert, WAar se1ıt 42 Jahren auf der Stelle
tatıg, hatte se1ine rühere Magd ZUr Ehefrau und elerte das Abendmahl
ach lutherischer Art; obwohl sıch selbstverständlich für katholisch
hielt Lichius wurde VO den Visitationskommissaren sofort abgesetzt und
starb wenıge Monate spater In der ähe VO  — Göttingen”?. Aus der Viısıtation
wurde deutlich, dass die Pfarrer noch recht diffuse Vorstellungen VO ka-
tholischen Glauben hatten.

uch die Gemeinden benahmen sıch aut den Aussagen der Pfarrer 1ın
ULNISCTIEN heutigen Vorstellungen alles andere als fromm, denn eın vorzeıtiges
Verlassen der Messe oft als Ausdruck der Unzufriedenheit gegenüber
der Predigt“* WarTr ebenso der Tagesordnung WI1IeEe Alkoholgenuss in
un:! VOL der Kirche Der Branntweingenuss erklärt sich ZU einen daraus,
dass die Kirchen im Wınter nicht geheizt 11, sodass eın kräftiger Schluck
Branntweın für die innere Wärme SOTSCIL MUSSTE, YASN anderen galt der
Kirchgang als Gelegenheit ZUE Kommunikation, die SCII mıt einem eNTt-

sprechenden Umtrunk verbunden wurde. Nıcht UMSONST fanden früher
Jahrmärkte ın unmittelbarer aäahe Z Kırche statt?®
Di1e Visıtationskommissare Iuden auch die lutherischen Pfarrer VOT und
wollten diese ZUT Absetzung bewegen. In Woohle rächte sich die Unentschie-
denheit des Pfarrers, denn erhielt 1U  . weder VO der bischöflichen Re-
lerung noch VO  - der Familie VO  b Stopler Unterstützung und MUusSsste die
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Stelle raäumen“/. Die anderen lutherischen Pfarrer ekamen bis auf Johan-
11CS5 Lichius Unterstützung durch hre Patronatsherren und konnten sich
auf ihren Stellen halten, da die bischöfliche Regierung keine tiefer gehen-
den Konflikte mı1t dem del riskieren wollte?®. Nur iın Bavenstedt un:
Drispenstedt, die der Andreaskirche inkorporiert 11, kam CS teilweise
heftigen Prügeleien hıs hın eıner Intervention des alsers. Schlieflich
konnte siıch der LICUC katholische Seelsorger Henricus Lübecke AaUus Steuer-
ald dort behaupten”?.

Anuf dem Lande aiußerten sich die konfessionellen Konflikte VOT 16 also
In ersfer Linıe als Kampf die Patronatsrechte, VO  — denen der bischöfliche
Landesherr einNıSE zurückgewinnen konnte. Auf dem Lande standen sich
aber die Konfessionen direkt nıcht gegenüber, da die Dörter insgesamt Je
ach Bekenntnis des Pfarrers als katholisch bzw. lutherisch galten. Andere
Verhältnisse herrschten ın der Stadt Hildesheim, die beiden Konfessio-
191348 auf ENgSsStEM Raum zusammenlebten und teilweise recht heftiger
Konfrontation kam

Das Verhältnis der Kontfessionen n der Hıldesheirm VOT 618

In der Stadt Hildesheim hatten sich die Konfessionen nach der Einführung
der Reformation 1m Jahre 1542 mıiıteinander arrangılert. Eın mıt Bischof
Burchard VO Oberg 562 geschlossener Vertrag steckte die Grenzen der
Konfessionen ab, die weitgehend friedlich nebeneinander her lebten?°.
Dies anderte sich aber mıt der Ankunft der Jesuılten, die ıIn Hildesheim,
ebenso WI1e In anderen Gebieten des Reichs, als wesentlicher Motor der
Gegenreformation wirkten?

In Hildesheim berief der Domprediger Heinrich Winnichen 567 mıt Jo
hannes Hammer den ersten Jesulten, der angeblich LLUTE bel der Weihnachts-
predigt aushelfen sollte??. Dem ersten Pater folgten schnell weıtere. Als
Niederlassung erhielten S1Ce 1ne ehemalige Domherrenkurie Domhof,
die Keimzelle des heutigen Josephinums. Im Jahre 159 richteten die Pa-
tres 1m oberen Kreuzgang des Domes 1Ne Schule e1ın, die eın Konkurren-
zunternehmen ZU Andreanum darstellte??3.

Di1e Arbeit der Patres stie{s auf den Widerstand der Bürgerschaft, aber
auch des Domkapitels, das befürchtete, die Jesuiten könnten Pfründen



sich reißen und über die anderen Kleriker dominieren??. Domkapitel un
Rat sich aber eIN1S, dass 1ine Auswelsung der Jesuiten massıven
Konflikten mıt dem Kaıser führen würde, weshalb S1Ce zäahneknirschend
die Patres duldeten. Der Rat sprach 08 bezüglich der Jesuıiten davon,
wolle den beißenden und lieber schlafen laßen?>

Wäahrend das Domkapitel und der Rat ZWwangswelse diplomatisch vorgehen
MUSSTtEN, gab die Bürgerschaft ihrem Unmut die Jesuıten mıt hand-
festen Aktionen Ausdruck. /Z/uerst Sang INa  > 1Ur Schmählieder die 16
sulıten? turmte dann 1ne ogrößere Menschenmenge ihre Niederlas-
SUNS, zerschlug die Scheiben und zertrummerte das Mobiliar?7. Schlieflich
wurden SA Vorwürfe laut, die Jesulten würden die Kinder verhexen?®. Die
Übergriffe richteten sich aber nıcht 1Ur die Schule der Jesuıiten,
sondern auch bestimmte katholische Frömmigkeitsformen, welche
die Patres wıiederbelebten. So kam einahe jahrlich Prügeleien bei der
Himmelfahrts- und Fronleichnamsprozession, Kleriker wurden überfallen
und verprügelt und katholische Gottesdienste durch lautes Rufen gestört?”?.
Im Jahr 1610 torten Handwerksburschen SAl die Messe 1ın e Godehard
und lieferten sich mıt den Katholiken eine massıve Schlägerei mıt Knüppeln
und Rapieren . /war protestierten der Bischof und das Domkapıtel nach
jedem Übergriff, aber S1€ konnten nıchts ausrichten, zumal der Rat der-
artıge Übergriffe tolerierte und sechr milde mıt den Täter umgıng In der
Regel blieb bei eiıner Befragung der Beschuldigten, die mıt keinen weıteren
Konsequenzen rechnen hatten.

Richtete sich der Hass anfangs LLUL die Jesulten, dehnte siıch nach
un:!: ach auf alle katholischen Geistlichen Aaus. Der Höhepunkt der Kon-
flikte WAar erreicht, als I6I der Hof den Domdechanten Feuer fing un: 1ne
größere Menschenmenge der Gefahr eines Stadtbrandes nıcht bei
den Löscharbeiten half, sondern den Hof sturmte und plünderte, ein1ge
Domherren verprügelte und rief Schlagt LOL die Papıisten, schlagt LOL. Zum
Glück iefß bei dieser Aktion aber nıemand se1ın Leben, auch WCINN mehrere
Domberren verprügelt und durch den Kot SCZOBYCH wurden**. Derartıge Kon-
fliktformen zwischen den Konfessionen afen 1ın vielen Regionen des
Reiches auf un: häufig, dass die Forschung teilweise VO einem
»Kleinkrieg der Kontessionen auf okaler Ebene« Sprach ““

Verantwortlich für die aufgeheizte Stiımmung VOT allem ZzweIl Fak-
oren. Das 1ne die Stiımmung beeinflussende Element Predigten®?.
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Im Junı 1614 beschwerte sich der Hıldesheimer Rat bei der bischöflichen
Reglerung, dass der Rektor der Jesuitenniederlassung, Augustinus Jurri1-
AIlUus, sıch gelusten laßen, auf die augspurgische[n| Confessions Verwandte[n],
insonderheit aber Martın Luther tebatiren, dıe Bıbel auf der Cantzel mMIAtT

Füßen LreLien, ANSEern Herrn Superintendenten VOor einen Narling, NSCTE

Prediger UN) Bürger für Iutherische Esel öffentlich auf/szuruffen 4-

uch die lutherischen Pfarrer standen den Jesuılten In EeZUg auf polemische
Kanzelworte nıcht nach. Ferdinand ‚VAG)  2 Bayern beschwerte sıch 1619
gegenüber dem Hiıldesheimer Rat, dass die lutherischen Pfarrer Lästerungen
uf die catholische Religion, vornembblich aber der Patres Societatıs Jesu
VOILSCHOINLI haben sollten. Diese erwiıderten aber auf diese Vorwürfe, daf
WLr unfs heines Scheltens VO  d den Cantzeln erinnern WISSEN und die Be-
schuldigungen alleın V  _ den Jesuitern führgepracht worden selen®)>. Aus-
Sapc stand also Aussage Dem Vorwurf des Landesherrn stand die
Behauptung der Pfarrer gegenüber, die Beschuldigungen se]en 1ne Unter-
stellung der Patres. Leider sind keine Predigten 1m Wortlaut erhalten,
dass siıch der CI1AaUC Inhalt der Kanzelworte nıiıcht mehr feststellen lässt. Aber
allein die indirekten Erwähnungen 1n den Quellen zeigen, dass dieA
seıtıgen Beschimpfungen recht heftig SCWESCH se1ın mussen.

Dies WAar auch 1n einer anderen Form der konfessionellen Polemik, den
Flugschriften, der Fall, die bereıits seıt der Reformationszeit als me1lınungs-
bildendes Medium dienten*®. S1e wurden 1n der Regel VO  . einıgen wenıgen
Personen gekauft, Öffentlich vorgelesen und mıt dramatischen Bildern
versehen, die Äußerungen auch für das analphabetische Publikum
untermalen. ber Handwerksburschen un andere mobile Personengruppen
verbreiteten sıch die Texte sehr schnell, weshalb sich die Inhalte ın vielen
Regionen des Reichs oylichen. Die Flugschriften zudem 1n Reimen
verfasst, sodass S1Ce sich gZut einpraägen und auch müuüundlich weiterverbreiten
liefsen?”. Die ın den Texten verwendeten Angriffspunkte wiederholten sich
ständig, sodass ZEWISSE Stereotypen die gegenseılt1ge Wahrnehmung der
Konfessionen prägten*®. uch In Hildesheim wurde ın dieser Form kon-
fessionelle Polemik geführt.

Der St Michaelis tätıge Pfarrer Albert Westphal*? 1e1$ 1614 ıIn Goslar
ine Schrift mıt dem Titel Vom rsprung des Jesuitischen Lästergeschreys
auflegen, ın welcher die Jesulten heftig angriff?” Als Hauptkritikpunkt
führte d dass die Patres der Teutschen Bıbel Luther spinnefeindt se1ien,



W ds$s YVABEE Folge habe, dass dıe Leuthe In ıhrem Glauben unerfahren un
ungeschickt gelaßen werden. Allerdings besäfße die Verwendung des Lateıns
ın der katholischen Kirche den Vorteil, dass die Jesuiten dıe heilige Schrift
corrıgıren UN. meıstern nach ıhrem gefallen könnten. Westphals Kritik
estand also ın dem se1It der Reformationszeit bestehenden Argument, die
katholische Kirche schlie{fße durch die Verwendung des IT für Kleriker
verständlichen Lateıns grofße Bevölkerungsschichten VO Verständnis der
Heiligen Schrift aus? Eın andres Beispiel für antikatholische Polemik 1st
die 1637 In Hıldesheim nachgedruckte und reich bebilderte Päbstliche
Anatomia des Franz Albanus?*, welche unfter Bezugnahme auf die mensch-
liıchen Körperteile die katholische Kirche heftig angriff. So hie{ß dort
Von der Pabst Zungen [ vermeinen die Pfarrer, SCY (7OEE ıhr singen
UN plappern angenehm ob schon SIEC mMIt unwillen umb den Lobhn obhn
auffmerkung UN verstand verrichten 1E un 1mM Kapitel Vom Pabst
Bauch wurde dort die uppige Hofhaltung ın Rom heftig angegriffen??.

In Hiıldesheim fanden aber auch Pamphlete VO  S katholischer Seıte Verbrei-
(ung. Eın Beispiel für antilutherische Polemik stellen die 1622 erschienenen
Zwey Schreiben, das Ine Damlbia In Ethiopia, das andere G04 In India
verfafst [ dar, die ‚War außerlich die Missionserfolge der Jesuiten ın
Indien und Afrika beschrieben, aber zugleich auch 1ne Allegorie auf die
Ereignisse Reich darstellten. Anspielung auf die Erfolge der kaiserlichen
Armeen In den ersten Kriegsjahren hiefs dort, dass alles wa dıe Römuische
Catholische Kirche betrifft VOoN diesem Kaıser In höchstem resbect UN Ehr-
erbietung gehalten werde, wobei allen seinen Feinden ın betrohen /
genugZsamb begegnen entschlossen se1°+. Di1e Drohung die 1B
theraner Wr hier also offenkundig.

Den für Hildesheim bekanntesten Fall In ezug auf konfessionelle Pole-
mik stellt aber Johannes Bissendorf dar>> Bissendorf, der als Pfarrer iın
Gödringen 1ım Amt Steuerwald tatıg Wal, verfasste gleich mehrere Druck-
schriften mıt teilweise sehr heftigen Angriffen auf die katholische Kirche.
och relativ gemäfßigt WAalL die Bezeichnung des päpstlichen ofs ın Rom
als Babylonische Hure die Mönche feyn recht faule Mastbäuch SEYH
In der 1613 VO Bissendorf verfassten Schrift Drey Christliche Gespräche
zwischen einem Evangelischen Christen In ırrenden Papisten>°. Allein der
Titel zeigt 1er schon die Intention, dass der katholische Glaube der
»falsche« sel. DIie weıtere Kritik dieses Textes richtete sıch die
Heiligenverehrung, welche Abgötterei UM) Teuffels ist Nal SOWIE das
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Prozessionswesen, welches LLUTr dazu diene, Gold, Silber, Edelgestein un:
schöne Kleider präsentieren.

Fın Jahr spater wurde Bissendorf schon heftiger, denn 1im Solatıum Jesut-
Hcum fragte der Teufel den aps unter anderem Hast Du dıe Messe
celebriert oder die Concubinen visıtıerte ıe Gleichsetzung der Kon-
kubinen mıt der Messe implizierte hierbei, dass Konkubinen ebenso Z
Alltag der katholischen Kirche gehörten WI1€E der Gottesdienst.

Stellten diese Schriften allgemeine Angriffe die katholischen Frömm1g-
keitsformen und den päpstlichen Hof dar, verfasste Bissendorft 1624
1ine Schrift mıt dem Titel Solutio odı Gordi, ıIn der sich die Je
sulten richtete®®. Dort hiefß un anderem Des Papstes Lehrer In diesem
Land seindt VOoO  d Luzifer ausgesandt oder Dıe hochgelarten Jesutiten
die haben euch curıert und mMIALt den Papstes salbe eingeschmiert. Im
Weıteren wurde Bissendorf teilweise derb und ordinär, denn weıter schrieb

Dera hann dispensirn Wenn ıhr ıhm HUT dıe Füfße hüsst oder
SONS ıhm gelüst oder An Fastentag IMNa heıin Fleisch MARQ
aufßer das Fleisch VO:  L jungen Nonnen Wwenn NLA  L SIEC bekommen honnen.

Es 1St verständlich, dass diese leicht merkenden Spottverse schnell Ver-
breitung fanden und Bissendorf der katholischen Kirche und insbesondere
den Jesulten e1in Dorn ıim Auge WAdl. Unter nicht näher bekannten Umständen
wurde Bissendorf daher 1628 auf der Burg Steuerwald inhaftiert. Miıt eiıner
fragwürdigen Anklage, die VapcC auf Gotteslästerung un Landfriedens-
bruch lautete, wurde Bissendorf der Prozess gemacht, und 1m Maärz 1629
wurde hingerichtet??. en1g ekannt 1st bisher allerdings, dass die
Zeıtgenossen Bissendorf immer wieder 7ABÜR Mälfsigung aufgerufen hatten und
auch die nachfolgenden Generationen Bissendorfs Polemik kritisierten.
TSt die Autoren des E un Jahrhundert machten Aaus ihm eiınen
»Maärtyrer für den lutherischen Glauben«®°. Mıiıt der Schilderung VO  e BI1S-
sendorfs Schicksal wurden schon ın die Jahre L629 vorgegriffen, die
einem Höhepunkt der konfessionellen Konfrontation ührten.



Das Verhältnis der Konfessionen Im Dreißigjährigen rieg

DIie Siıtuation auf dem an

In konfessioneller Hınsıicht verliefen die ersten Jahre des Dreifsigjährigen
1eges für das Hochstift Hıildesheim relatıv harmlos. DiIies anderte siıch erst

1629 als konftessionelle Kriegsziele dominierend wurden. Im Maärz
1629 erlie{ Kaıser Ferdinand IL das s 10122 Restitutionsedikt, wonach alle se1it

VO den Lutheranern beanspruchten Kirchengüter den Katholiken
wieder zurückzugeben seien®?*.

Ferdinand VO Bayern hatte bereits 1628 die bischöflichen ate 1m Zuge
des Vormarsches der kaiserlichen Iruppen aufgefordert, die lutherischen
Pfarrer vertreiben®?. Dies gelang, wenngleich auch unfter Protesten der
Bevölkerung, in fast allen Fällen, da das Hochstift Hildesheim VO kaiser-
lichen Truppen besetzt WAal, auf welche die bischöfliche Reglierung ZUE>

Not zurückgreifen konnte. DiIe Untertanen akzeptierten die Ver-
hältnisse aber nicht, sondern gingen In die benachbarten weltischen Lande
ZU Gottesdienst oder S1Ce bedrohten WI1e 1ın ime den katholischen
Pfarrer 63

Ferdinand VO  — Bayern Wr mıt dem 11ULr schleppenden ortgang der egen-
reformation nıcht zufrieden un berief 1m November 1628 den Jesuıuten-

Friedrich VO Spee In das Amt Peine®+. DiIie Sıtuation verschärfte sich
U, denn 5Spee verlangte innerhalb VO sechs onaten iıne Auswelsung
aller Lutheraner un: forderte drastische Strafen alle Jene, welche
nıcht die Messe besuchten®>. In Peıne kam tatsächlich dazu, dass Anfang
1629 alle lutherischen Pfarrer und Ratsherren ausgewlesen wurden. S1e
gingen ach Braunschweig 1NSs Ex1166 Derartıg drastische Ma{fsnahmen
verstärkten den Hass der Konfessionen aufeinander. Das Ende 1st ekannt:
Anfang Maäarz 1629 wurde in Attentat auf Spee verubt. Der Pater wurde
lebensgefährlich verletzt un: verlie{s daraufhin das Hochstift Hildesheim®7.
Di1e Gegenreformation 1m Hochstift Hildesheim geriet Vorerst 1NSs Stocken.

Das Restitutionsedikt führte aber nıcht ZUT Konfrontation zwischen Ka-
tholiken und Lutheranern: sondern auch innerkatholischen Kontflikten.
In Hildesheim hiervon die 508 LICUINN Feldklöster betroffen, welche
nach der Reformation lutherische Damenstifte oder Lateinschulen beher-
bergten. Um 1629 fielen die Klöster die vormaligen Besıtzer, die ka-
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tholischen Orden, zurück, und die Stiftsdamen bzw Schüler raumten die
Gebäude. Die Rückgabe die alten Orden verlief somıt problemlos, aber
1U  => beanspruchten die Jesuliten das /ısterzienserinnenkloster Wöltingerode
SOWIE die Augustinerinnenklöster Dorstadt und Heınıingen, obwohl hierfür
keine rechtliche Grundlage bestand®®. Offiziell argumentierten die Jesulten
damit, die Frauenklöster selen für eiıne Missionsarbeit ungeeıgnet, aber
der eigentliche Grund ihrer Forderungen lag In den grofßen Ländereien
und FEinkünften der Klöster®?. In Dorstadt un Heıinıingen konnten
die Ansprüche der Gesellschaft Jesu abgewehrt werden, während S1E bis ZUIN

Einmarsch der Schweden 1632 das Kloster Wöltingerode übernahmen.
Im Goslarer Frieden VO 1643 fielen die Feldklöster schliefßlich endgültig
wieder die alten Orden zurück/°.

DIie katholische Gegenreformation hatte allerdings LLUL kurzzeitig Erfolg,
denn als 1634 schwedisch-welfische Iruppen das Hochstift Hildesheim
besetzten, wurden die katholischen Pfarrer vertrieben und wiederum I u-
theraner auf die Stellen DESETZL. Die Konvente der Feldklöster konnten al-
lerdings bleiben, sofern S1€ nıcht geflohen 11, da die Klöster weitgehend
zerstor und somıt für militärische Belange bedeutungslos waren/*. Ahnliche
Entwicklungen WIE auf dem Lande zeigten sich auch ın der Stadt Hiıldesheim.

Die Lage In der Stadt Hıldesheim 629

DiIe Stadt Hildesheim blieb Vorerst VO  — der Umsetzung des Restitutionsedikts
verschont. Dies anderte sıch allerdings, als Hiıldesheim 1632 VO  - kaıiserlichen
Iruppen besetzt wurde. Im November 163 ZOS der Osnabrücker Bischof
Franz Wilhelm V Wartenberg ın Hildesheim eın und führte 1m Auftrag
Ferdinands V Bayern die Gegenreformation durch‘, W1€e UVO

schon In unster und Osnabrück praktiziert hatte”?.

Eınen Tag nach dem Fınzug ın Hldehem 1e{$ der Osnabrücker Bischof
iıne Messe 1m Dom abhalten. Anschliefßend begann die offizielle Inbesitz-
nahme der lutherischen Kirchen, wobei der Anfang mıt St Michaelis SC
macht wurde. Am November T632 dem Fest des Bernward,
dessen Gebeine in der Krypta VO  $ St Michaelis aufbewahrt wurden fand
1E prunkvolle Prozession VO Dom nach St Michaelis STATtt. Anschliefßsend
setfzte Franz Wılhelm VO  3 Wartenberg den Abt VO  e} St Michaelis in den Be-
SItZ der Kirche e1In. Der Rat MUSste den Kırchenornat übergeben un der



Bischof untersagte den beiden St Michaelis tatıgen lutherischen Pfarrern,
die Kırche künftig betreten. Eınen Hag spater forderte der Bischof die
Schlüsse]l allen anderen lutherischen Kirchen. In den folgenden Tagen
nahm Franz Wılhelm VO  5 Wartenberg nacheinander die übrigen lutherischen
Gotteshäuser jeweıils mıt eiıner Prozession und eliner Messe ın Besıtz und
übergab S1CEe verschiedenen katholischen Orden’*.

Der Hildesheimer Rat ahm die Einziehung der lutherischen Kirchen nıcht
widerspruchslos hın und bat Franz Wilhelm VO Wartenberg, ın der Alt-
und Neustadt zumindest Je 1ne Kirche für den lutherischen Gottesdienst
zuzulassen. Die Entscheidung fie] aber nıcht auf Kirchen, sondern Warten-
berg raumte den Lutheranern das Rathaus In der Al und Neustadt eIn,
ihnen VOrerst die Feler des lutherischen Gottesdienstes, allerdings ohne
Glockengeläut und Gesang, gestattet wurde”)>. DiIie Unterdrückung der Iu-
therischen Konfessionsausübung konnte aber ebenso wen1g ine Aufgabe
des lutherischen Bekenntnisses bei der Bürgerschaft erreichen WI1e das VeTI-

ockende Versprechen des Bischofs, Wer catholisch wirdt, solle frey VOoO

Wochengelde UN Einquartierung eın 76 denn sind 1L1UL vier Personen
mentlich bekannt, die ZU katholischen Glauben übertraten?77.

Miıt der Einziehung der Kirchen einher SINg die Vertreibung der lutherischen
Pfarrer. Ihnen untersagte Franz Wiıilhelm VO Wartenberg zunächst die
Ausübung ihres Amtes Anfang Dezember 163 wurde den Herren Predigern
‘9 ıhre Häuser räumen?®. Mıiıt der Amtsenthebung SOWIE der
Ausweisung der Pfarrer AdUus den Häusern gab sich Franz Wıiılhelm VO  =

Wartenberg allerdings nıcht zufrieden, sondern verfügte für acht der
zwolf lutherischen Seelsorger, ıinnerbhalb acht agen dıe UN das
Stifft Hildeßhaimb reumen/?. Weshalb vier Pfarrer bleiben durften, 1st
AdUus$s den Quellen nıcht ersichtlich.

Die ZUE Ausweisung estimmten Personen verließen Dezember
L63 die Stadt®°. Die In Hildesheim verbliebenen lutherischen Seelsorger,
die über keine Einkünfte mehr verfügten und darauf angewılesen1, iın
temden Häusern Unterkunft finden, sollten Adus der Stadt gedrängt
werden, indem S1Ce seltens der kaiserlichen Besatzungsmacht mıt Einquar-
tierungen und hohen Kontributionszahlungen belastet wurden®?. ber die
Bürgerschaft zeigte sich solidarisch und sammelte der eıgenen Krıiegs-
bedrängnisse für die Pfarrer  87._ ber das Schicksal ihrer vertriebenen Kaol-
legen 1St für die Zeıt ihres bis AB August 1634 dauernden Exils 11Ur wen1g
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ekannt. Zumindest einıge der betreffenden Personen hielten sıch bis
ihrer Rückkehr 1m Sommer L634 iın Hannover auf®3

Die Ma{fsnahmen Franz Wilhelms VO  z Wartenberg blieben aber nıcht 11UT

auf 1ne Unterdrückung der lutherischen Konfession beschränkt, sondern
der Osnabrücker Bischof strebte auch ine Reform des katholischen Klerus
d indem 1E Diözesansynode die TSte seIlit über 10 Jahren einberief,
deren Zael WAafl, für eine Umsetzung der Beschlüsse des Irienter Konzıils

SOTSCHIL. Auf der Synode wurde zudem die Einführung des Gregorla-
nıschen Kalenders aps Gregor 008 hatte 1562 einen ucCNh, VO  — der
bisherigen Datierung Tage abweichenden Kalender erlassen
SOWIE die Errichtung elines Priesterseminars beschlossen®5.

Miıt der Gegenreformation einher gingen auch finanzielle Ansprüche der ka-
tholischen Kleriker den Hildesheimer Rat Während die Kartäuser ohne
Angabe eiıner Summe Schadensersatz für ihr 1632 zerstortes Kloster geltend
machen wollten, forderte das Kapitel des Moritzstifts 1INe Summe VO

1R @/ O!  O (!) Talern für hre zerstorten Gebäude und verwusteten Ländereien,
waährend die Jesulten 50 Taler geltend machten®®. Derartige Beträge
hatten aum ine reale Grundlage, denn selbst bei der relatıv niedrigen
Forderung der Jesuıiten 1e{ sich feststellen, dass die Summe laut eıner 1N-
fernen Berechnung der Patres etwa OS Taler über den tatsächlichen
Schäden lag*7

Der Rat konnte die geforderten Zahlungen War erfolgreich verschleppen,
bıs Franz Wılhelm VO Wartenberg die Stadt verlassen hatte, aber Eın-
oriffe des Bischofs 1ın die Stadtverfassung liefsen sich nıcht verhindern.
Franz Wilhelm VO  = Wartenberg oriff 1im Dezember L632 ıIn die Ratswahl
e1In, indem sich die Wahllisten vorlegen liefs, Änderungen vornahm und
verlangte, der VO ihm gestrichenen Personen andere, katholische
Kandidaten benennen®®, sodass schlieflich Catholische erwählet e
darunter Barthold Roleves nebest Conrad Oldendorff, welche heede Bey
Uebergab dieser Stadt sıch aller erst ZUr Catholischen Religion ehandt ö9
DiIie Konversion gab diesen beiden Männern sSomıt die Möglichkeit für
1ne allerdings LLUTL bıs ZAUE nächsten Ratswahl währenden politischen
Karriere. Die Ma{isnahmen des Osnabrücker Bischofs gerileten jedoch 1Ns
Stocken, als Anfang Februar 163 überstürzt die Stadt verlief$, da schwe-
dische Truppen die Bıstumer Minden und Osnabrück bedrohten. ber
auch nach der Abreise Franz Wilhelms VO Wartenberg gelang dem



Rat nicht, VO der Besatzungsmacht Konzessionen erreichen, sodass
die seIit Ende 1632 herrschenden konfessionellen un verfassungsrecht-
liıchen Zustände bis YADSR kriegspolitischen Wende 1im Sommer 1634 Be-
stand hatten?°.

Miıt der Besetzung Hıldesheims durch schwedisch-welfische Iruppen 1m Juli
1634 SETZiE eıne Gegenbewegung AB katholischen Gegenreformation CIH:
Herzog Friedrich Ulrich hatte In der Übergabeurkunde den katholischen
Klerikern die Wahl zwischen einem Verbleiben 1ın der Stadt unfter Aufgabe
ihrer Sonderrechte oder dem freien Abzug gelassen, allerdings wurden die
Jesulten explizit ZUU Verlassen der Stadt aufgefordert?”. Die Patres versuch-
Fen noch vergeblich, ihre Bıbliothek den Rat verkaufen ?*, bevor S1Ee
INnmen mıt fast allen anderen Klerikern Juli 1634 die Stadt VEI-

ließen??. Die verlassenen katholischen Instiıtutionen wurden Ve} Soldaten
und Bürgern geplündert und dienten anschliefßsend als Unterkunft für höhere
Milıtärs, als Pferdestall oder Werkstatt. Als Gotteshaus erhalten blieb 1L1UT

der Dom, der 11U  z als Hofkirche Herzog Georgs diente Z

Eın bisher wen1g bekannter Punkt 1st aber, dass nıcht alle katholischen
Geistlichen die Stadt verliefßen. ine wertvolle Quelle für die Siıtuation der
wenıgen noch ın der Stadt verbliebenen katholischen Kleriker stellt das
Tagebuch des Benediktinerabts VO  D St Michaelis, Johann Jacke, dar?>
aut dieser Aufzeichnungen VO den ursprünglich sıeben Mönchen
des Konvents LLUTr der Abt und en weıterer Klosterbruder In Hıldesheim VEeI-

lieben. enıge Tage nach der Übergabe der Stadt ekamen die Mönche
Soldaten einquartiert. Schliefslich MUussten S1e die Schlüssel übergeben und
das Kloster raumen, das daraufhin mehrmals geplündert wurde. uch der
Garten wurde umgegraben ın der Vermutung, die Mönche hätten dort
Wertgegenstände vergraben. Die beiden Mönche fanden in der 1im Bruühl
gelegenen Kapuzinerniederlassung iıne Unterkunft, sich auch die übri-
CI noch ın der Stadt verbliebenen Kleriker einfanden. Di1e Kleriker wurden
zunächst mıt astronomisch hohen Kontributionen belegt, obwohl S1e ihres
Vermögens beraubt worden qa  1N, und schlieflich 1m Schuhhof, dem
Amtshaus der Schuhmacher und Gerber, inhaftiert. Die Situation wurde auf
Dauer allerdings bedrückend, dass der Abt im Januar 163 Aaus Hıl-
desheim iın das VO kaiserlichen Truppen besetzte Wolfenbüttel floh?®
iıne spatere Quelle gestaltete die Flucht literarisch dergestalt dUus, dass
der Abt ausgerechnet ıIn einem lutherischen Habiıt geflohen se1?/ TSt 1643
kehrte zurück 9°
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Miıt eiıner Vertreibung der noch verbliebenen Kleriker Aaus den Klöstern
einher g1ng unter der schwedisch-welfischen Besatzung die Einschränkung
der katholischen Messteiern, die zunächst gänzlich verboten, ab 163
dann in der Kapelle des Frauenklosters St Marıa Magdalenen und 1636
schlie{fslich In der Kapuzinerniederlassung gestattet wurden??. Herzog (j6-
OL VO Braunschweig-Lüneburg-Calenberg praktizierte SOMIt W1e UVO

Franz Wilhelm VO Wartenberg 1ne Unterdrückung hinsichtlich der Aus-
übung der gegnerischen Konfession.

Irotz aller Repressalien versuchten aber VOT allem die Kapuzıiner, 1n
Hildesheim halböffentlich tatıg se1N. So baten die Mönche mehrmals
die Abhaltung der Messtfeiern in ihrer eıgenen Kapelle und ührten eın ka-
tholisches Begräbnis dufch? , un: WEeNnN 163 VO eiıner katholischen
Winkelschule die Rede WAafl, vermuteTtfe der Superintendent hinter dieser
Inıtiative ebenfalls die Mönche*?°*

1INe Folge der unter Franz Wiıilhelm VO  - Wartenberg gemachten Erfah-
FUNSCH der katholischen Gegenreformation Wal, dass sich e1in generelles
Misstrauen gegenüber den Katholiken ausbildete. Der städtische Chro-
nısten Conrad Jordan SC 1 als Beispiel für die Wahrnehmung der Katholiken
innerhal der Bürgerschaft angeführt. Er missbilligte die Wiederzulassung
der katholischen Messe mıt dem Kommentar, dass die Katholiken bei
dieser Gelegenheit heimliche Consilia, also Verschwörungen, abhielten*?°?.
Der Hildesheimer Rat 1ef L640 eıne Vısıtation ın der Stadt mıiıt der
Begründung durchführen, dass siıch viele verdächtige Leuthe Unter den
Catholicen In der aufhalten*°?, Das Irauma der unfer Franz Wılhelm
VO  - Wartenberg gemachten Erfahrungen wirkte also nach, INa  e hielt 11U

die Katholiken generell für verdächtig, die Herrschaft 1n der Stadt überneh-
INen wollen

Eın derartiges Misstrauen gegenüber den Katholiken WAar auch bei Herzog
eorg der Fall Der Welfenherzdg forderte ach der Einnahme der Stadt
1ne sofortige Entfernung der Katholiken aus den Ratsgremien””* un 1ıne
Erfassung aller Katholiken ın Lasten 3 Der Argwohn gegenüber den Ka-
tholiken erreichte 1im November 1640 ihren Höhepunkt, als Herzog eorg
verlangte, dafß die Catholische alßpaldt aufßgeschaffet werden undt soll
nıemand pleiben*°. Eın Grund für den Ausweisungsbeschluss wurde nıcht
angegeben, jedoch lag eın direkter Zusammenhang dieser Ma{fsnahme
mıt einer Zusammenkunft mehrerer Heerführer 1ın Hildesheim Anfang



November L640 und ihrem plötzlichen Tod nahe  AL Die Anordnung wurde
jedoch nıcht 1m vollen Umfang UumgeSseTZL, denn Miıtte November 1640
1e{1 Herzog eorg lediglich zwolf katholische Buüurger ausweisen!°  5  n /7u
diesem Zeıiıtpunkt hielten sich ohnehin 1L1UT och 272 katholische Bürger ıIn
der Stadt au°

Die weltfische Besatzung bedeutete ın konfessioneller Hınsicht aber nıcht
1Ur ıne Unterdrückung des katholischen Glaubens, sondern auch Eın-
schränkungen In ezug auf das lutherische Kirchenregiment. Unmiuttelbar
nach dem Abzug der kaiserlichen Truppen kehrten die unfter Franz Wılhelm
VO  — Wartenberg vertriebenen lutherischen Pfarrer zurück, und ın den luthe-
rischen Kirchen WLr L1UM wieder die Feıer der Gottesdienste möglich*". ber
bereits unmittelbar nach dem Wechsel der Besatzung wurde die künftige
Abhängigkeit der lutherischen Pfarrer \A@  u den Herrschern deutlich,
denn die Seelsorger hatten einen Fid auf das weltfische Herrscherhaus ab-

1615  }zulegen Aufserdem unterstanden die lutherischen Pfarrer künftig dem
calenbergischen Konsıstorium, das VO Januar 1637 bis ZU Maı 1642 In
Hıldesheim seiınen SItz hatterı Diese Mafnahmen zeigen, dass der Stadt
Hıldesheim ihre kirchenpolitische Autonomie 5  IM WAar und Her-
ZUS eorg für die Stadt die landesherrlich-kirchlichen Kompetenzen be-
anspruchte. Diese Abhängigkeit aufßerte sich auch ın der Tatsache, dass
nıcht mehr der Hıldesheimer Rat ach Absprache mıt dem staädtischen
Konsıistoriıum Anordnungen 1n eZug auf das Kıiırchenwesen erlie{f$, sondern
allein Herzog eorg Dies betraf VOTL allem die Abhaltung VO Bufstagen,
die eın signifikantes Zeichen für die Intensivierung der lutherischen Fröm-
migkeitsformen 1im Dreifsigjährigen rıeg darstellten*!?.

Bufse ZUr Abwendung VO  — Leid WAarTr keıin Element der lutherischen
Frömmigkeit  SE Bereıts als 1618 eın Komet erschienen Wal, galt dies als
schlechtes Zeichen, sodass der Hıldesheimer Rat Bufßgebete anordnete  LE
Ebenso versuchte die stadtische Obrigkeit, durch Bufßgebete e1In Anrücken
der kaiserlichen Iruppen verhindern!?®. Waren derartige Bufßfaufrufe
Begınn des Jeges auf Einzelfälle beschränkt, rachte der Dreifsigjährige
rıeg mıt zunehmender Dauer auf der lutherischen Seıte 1ne Deutung als
Strafgericht Gottes und damıt verbundene permanente Bufßaufrufe ZUTLC Be-
endigung der Leidenszeit mıt sich"7: uch die ın Hildesheim taätıgen Hof-
prediger Herzog Georgs riefen immer wieder ZUTLC Buße auf, den rıeg

eenden. So predigte Brandanus Daetrius (1607-1688)**°, der ıIn den
Jahren 163 ö—1643 als einer V}  a mehreren Hofpredigern Herzog Georgs in
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Hildesheim tätıg WAal, 1m Jahr L636 Bıttet umb Frieden f Orandus est

demütig f Oorandus est Im Nahmen Christı E orandus est In Bußfer
MEr Diese Predigt dokumentiert die Sehnsucht nach Frieden und
den Weg dorthin: Nur durch demütige und bußfertige Gebete könne e1In
Ende der Leidenszeit erreicht werden. Auch weıtere VO Daetrius verfass-

Predigten wliesen diesen Tenor aufl 20 Derartige Kanzelworte vermuittelten
YAUE einen 1nNne Form der Kriegsdeutung und gaben e1IN Instrument Trost
un ZUrTLC Krisenbewältigung die Hand, ZU anderen bedeuteten die Bufs-
aufrufe auch ine Rückbesinnung auf den lutherischen Gihauben:?* Letzteres
hatte AT Konsequenz, dass die konfessionelle Konfrontation Zzugunsten
eiıner Vertiefung der innerkonfessionellen Frömmigkeit aufgegeben wurde.

Das Verhältnis der Konfessionen nach 643 hZwW 648

Fuür das Hochstift Hildesheim einıgten sıch Bischof Ferdinand VO  a Bayern
un das Welfenhaus bereits 1643 auf ei1n Ende der Kampfhandlungen,
fünf Jahre, bevor 1m Westfälischen Frieden eın reichsweites Ende der
Kämpfe vereinbart wurde  I7.7.- Im 508 Goslarer Frieden VO  — 1643 erlangte
Ferdinand VO Bayern nıcht 1L1UTLE das SS Große Stift ZUrfück:, also Jjene
Ämter, die selt 525 unter welfischer Herrschaft gestanden hatten, sondern
der Vertrag schrieb auch fest, dass die Ausübung der lutherischen Konfession
LLUL für Jahre für die Untertanen bzw Jahre für den del garantıert
wurde 123

Die meorganisation des katholischen Kırchenlebens auf dem an

Irotz der Garantien des Goslarer Vertrages versuchte Ferdinand VO

Bayern nach 1643, die 1634 Wiede_r auf ihre Stellen eingesetzten lutherischen
Pfarrer vertreiben, wobel abermals Protesten der Bevölkerung in
Form VO Bittschriften bzw. eines Fernbleibens VO der Messe kam  124
Außerdem kam Konflikten, WEeNnNn L11U.  = beide Konfessionen die eInNZIgSE
vorhandene Dorfkirche NnNufzen wollten WI1e€e 1n Lamspringe. In das dortige
Kloster OgCNH 1643 englische Benediktiner e1In. Bisher hatten ‚WAar die 1i
theraner die Kirche SCHNUTZT,; aber dies verhinderte der Abt NUn}N, indem
die Kirchentür verrammeln und [0}22 die Glockenstricke annageln 1e1$
Bıtten der Lutheraner eiıne eigene Kirche hatten keinen Erfolg, S1C



MUussten ihren Gottesdienst unter freiem iımmel bzw. in Nachbargemeinden
feiern**>.

Sollten die Lutheraner 1n Lamspringe mıt einem Ausschluss AdUus der Kirche
ZUr Aufgabe ihres Glaubens gedrängt werden, versuchte der Bischof
noch durch 1ne andere Mafnahme, namlıch die Anordnung katholischer
Felertage, die Untertanen ZUE katholischen Glauben drängen. Die Amt-
manner sollten dafür orge tragen, dass die Untertanen künftig die katho-
ischen Feiertage, insbesondere die Marientfeste, einhielten und ungehorsame

126Personen bestrafen Diese Ma{fnahme konnte aber aufgrund VO  a Protesten
der Rıtterschaft nıcht durchgeführt werden?*?7. Fortan galten die Feiertage
als aufßeres Unterscheidungsmerkmal der Kontfessionen: An katholischen
Festtagen besuchten die Katholiken die Messe, während die Lutheraner die
Felder bestellten un: umgekehrt.

Miıt dem Westfälischen Frieden VO 16458 wurden die renzen der Konfes-
s1ionen endgültig festgeschrieben. Es galt 11U  s auch für das Hochstift Hil-
desheim der konfessionelle Besitzstand VO Januar 1L624;, sodass Verän-
derungen \l mehr möglich Als Folge dieser Bestiımmung SGEZIEE
1U  r 1ne verstärkte Abgrenzung der Konfessionen voneinander jje® In eiıner
Polizeiordnung VO  z SetTztfe Maxımıilian Heinrich (1 y 8)I?.8, der
Nachfolger Ferdinands VO Bayern, einen regelmäßigen Gottesdienst-
besuch, Katechismusunterricht, die Marienverehrung un: die Einhaltung
der katholischen Felertage fest222 Be1l eıner Vısıtatiıon VO  s L657; die ım
Wesentlichen ine Bestandsaufnahme der Kriegsschäden und des Stands ZU)

Wideraufbau der Klöster und Pfarrkirchen darstellte , schärfte Weih-
ischof dam Adamı > den Geistlichen die Bestimmungen des TIridentinums
e1In. Aufßserdem wurde ein Priıesterseminar eingerichtet, sodass die künftigen
Geistlichen 11U einheitlich ausgebildet wurden>*.

Auf der anderen Seıte schrieb der Hildesheimer Rat Bußtage, die Sonn-
tagsheiligung und Katechismusunterricht VOL, verbot »unchristliche« Feste
WI1e die Fastnacht und das Osterfeuer, 1e1 geschäftliche Tätigkeiten und
Jahrmärkte Sonntag untersagen und führte einheitliche Gesangsbücher
ein“?>. Die Glaubensrichtungen wurden 1U auf beiden Seiten klar de-
iniert und siıch voneıiınander ab Nun entstanden allmählich feste
konfessionelle Grenzen, deren Überwindung zunehmend schwieriger WUuL-

de Im Jahr 1672 machte P Grete Bünnenberger AdUus Emmerke die Erfah-
LUNS, dass der katholische Pfarrer S1Ce nıcht mıt einem lutherischen Partner
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vermählen wollte*?+, und 1ın Hohenhameln gyab Streıt, weiıl die Katho-
liken ihre Toten mıt katholischem Zeremoniell auf dem lutherischen Fried-
hof begruben”?>. Dies sind LLUTE WwWel VO  . eiıner ANZCI1 Anzahl Fällen, die
etliche dicke Akten über die konfessionellen Konflikte ach 1645 füllen TSt
Jetzt; nach 16458, kam auf den Dörfern eigentlichen konfessionellen Kon-
flikten, die VOT 16718 unbekannt SCWESCII 11, als vorrangıg Jurı1S-
tische Streıtereien, aber nıcht bestimmte Frömmigkeitsformen a1ing

Künftig fand bereits bei der Taufe die Aufnahme ın 1Ne bestimmte ]au-
bensgemeinschaft STa  ‘9 und entstanden feste kontessionelle, oröfßtenteils
bis 194 bestehende Grenzen, die 1Ur schwer überschreiten 41 Ent-
scheidende Impulse für diese Entwicklung hatte Crst der Dreifsigjährige
Krıeg geliefert, der durch ine Deutung als Strafgericht Gottes die Frömmi1g-
keit ebenso gefördert hatte W1€e durch 1ne Hinwendung ZAET: Frömmigkeıt
das Bedürfnis der Menschen ach Irost 1n der Leidenszeit erfüllt wurde 136
Ahnliche Entwicklungen WI1e auf dem Lande fanden siıch auch In der Stadt
Hildesheim.

Die konfessionellen rolgen der Friedensverträge Tur dıe Hıldesheim

Der Goslarer Friede VO 1643 rachte 1n Hıldesheim nach ber einem
Jahrzehnt konfessioneller Extreme wieder 1ne Normalisierung der Ver-
hältnisse mıt sich. Der Vertrag schrieb ın eZug auf die Stadt Hildesheim
den konfessionellen Besitzstand NO T1632 fest”?/, W ds$s bedeutete, dass die
katholischen Kleriker SOWIE die Domhbherren und die bischöfliche Reglerung
nach elf Jahren AUSs dem Exil zurückkehren konnten.

Anfang Oktober 1643 wurde im Dom wieder 1ne katholische Messe BG
feiert  1358 und die Konvente nahmen ihre Klöster mıt Prozessionen feierlich
ın Besitz*>? Der Wiederaufbau der zerstorten Gebäude, insbesondere des
Jesuitenkollegiums, erfolgte durch grofiszügige Spenden seıtens des Lan-

14'desherrn und anderer Kleriker Das Jesuıtengymnasıum ahm 1m No-
vember 1643 wieder seinen Unterricht auf 141 Neben der schulischen Aus-
bildung die Patres nach 1643 auch verstärkt ıIn der Seelsorge tätıg,
denn S1e übernahmen mehrere LandpfarreienI4 uch WCI1I1 weiterhin
gelegentlich Prügeleien zwischen Schülern des Andreanums un des
Josephinums kam“ *, eNTtspanNNtTeE sich das Verhältnis zwischen den Jesu1-
en und der Bürgerschaft.



Nıcht 1LL1UL der Hıldesheimer Rat betrieb, WI1IE bereits erwähnt, )hals Schärfung
des lutherischen Frömmigkeitsprofils, sondern auch die katholische Seıite
führte einheitliche Gesangbücher un Breviere E, beging hohe Festtage mIıt

Prozessionen, eijerte die Marienfeste und legte Wert auf 1nNe einheitliche
Ausbildung künftiger Kleriker!*+4. ber WAar eın allmählicher Prozess, bis
sich die Konfessionen aufßerlich deutlich voneinander unterscheiden liefßen.
och 1657 strıtten siıch der Rat und die bischöfliche Regierung, ob iıne VCI-

storbene Frau, deren Konfession nıcht eindeutig klären Wal, nach dem
katholischen oder lutherischen Rıtus begraben werden solle*45. In diesem
Fall Z1ing allerdings nıcht das Seelenheil der Verstorbenen, sondern
konkret darum, ob die Einnahmen für den das Begräbnis begleitenden (6-

5Sanıs den Schülern der Jesuiten oder dem Andreanum zufielen. Gewalt-
Salmlllıc Auseinandersetzungen, WI1e S1e 1618 der Tagesordnung1,
sind für die ersten Jahrzehnte ach 1643 ebenso wen1g überliefert w1e€e

Pamphlete oder Predigten die andere Konfession.

Der Grund für die nach 1648 weitgehend friedliche Koex1istenz der Kon-
fessionen W ar der 1mM Westfälischen Frieden reichsrechtlich garantıerte
Status der Konfessionen. Eınen etzten Ausläufer fanden die konfessionellen
Konflikte allerdings durch die Normaljahrsbestimmung des Westfälischen
Friedens. Da diese Klausel den konfessionellen Besitzstand auf den
] Januar 1624 festschrieb, ın Hildesheim VO  — dieser Bestimmung
die Kapuzıner betroffen, die sich erst 1629 auf dem Moritzberg un 163
ın der Stadt niıedergelassen hatten !4® Im Februar 1649 1e15 der Hıldeshei-
INer Rat die Möoönche auswelsen. Eın Notar, der die Ausweisung doku-
mentierte, schrieb über die Ausweisung WAar des Jubilierenfs UN) Frobhlo-
chens heıin Ende‘+7. ach heftigen Protesten seıtens des Landesherrn
erzielten Bischof Maximilian Heinrich und der Rat schliefßlich einen Kom:-
promı1ss, wonach die Kapuzıner 1656 wieder nach Hıldesheim zurückkehren
konnten, ihr Konvent aber auf Mönche begrenzt blieb!4® Diese Kraft-
probe zwischen dem Hildesheimer Rat und dem Landesherrn stellte einen
der etzten Konflikte zwischen den Konfessionen dar

Zu eiıner Entschärfung im Verhältnis zwischen den Konfessionen hatte
nıcht LLUL der Westfälische Friede, sondern auch der während des Dreifßsig-
jahrigen Krıieges einsetzende Wandel 1in der Iutherischen Frömmigkeits-
kultur beigetragen. Di1ie Erfahrungen des Krieges pragten auch nach 16458
das Bewusstseın, denn einander bekämpfen, strebten die Kon-
fessionen ıne deutliche Abgrenzung un: Vertiefung ihres Frömmigkeits-
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profils d 1ıne künftige Leidenszeit, WwWI1e S1e der Dreifsigjährige rıeg
mıt sich gebracht hatte, möglichst verhindern**?. ach 1648 entstanden
allmählich feste Unterscheidungskriterien zwischen den Konfessionen und
damit verbundene, anhand der praktizierten Frömmigkeitsformen erkenn-
bare konftessionelle (Grenzen auf eENgSSTtEM aum.

Zusammentfassend gesehen, hatte erst der Dreifsigjährige Krıeg mıt seinen
Erfahrungen eiıner langen Leidenszeit und den Aufrufen Bufe den eNTt-

scheidenden Impuls für den Wandel 1m Verhältnis zwischen den Kon-
fessionen VO  m der Konfrontation VABER Koex1istenz geliefert. Man schätzt,
dass ach 1645 ETW. LLUTE Y der Gesamtbevölkerung des Hochstifts Hil-
desheim davon überwiegend die Kleriker und hre Bediensteten katho-
lisch waren , sodass der katholische Landesherr über 1ne weitgehend
fremdkonfessionelle Bevölkerung herrschte. Die Jahre, ın denen das Große
Stift unfter welfischer Herrschaft gestanden hatte, hatten die konfessionellen
Verhältnisse somıt ebenso entscheidend beeinflusst, W1e€e für die Stadt Hıl-
desheim das Luthertum als » Eckstein der politischen AÄAutonomie« galt  DE,
rst als die Erinnerung den Dreißfigjährigen rıeg Ende des I
Jahrhunderts allmählich verblasste, polemisierten auch die Konfessionen
wieder gegeneinander“>*, und In der Stadt Hildesheim galten die katholischen
FEinwohner noch bis 1NSs L Jahrhundert hinein als »Bürger zweıter Klas-
S« 22 Somıiıt wirkte jene Konfrontation der Konfessionen, welche das
Verhältnis der Glaubensrichtungen VO  — der Einführung der Reformation
hıs eLtwa 163 gepragt hatte, noch ın spateren Jahrhunderten nach, wobei
auch jeweils die aktuellen geistesgeschichtlichen Strömungen 1ne Rolle
spielten. Dıe 1660 erzielte Koexistenzlösung WAarTr also nıcht VO  = langer
Dauer.
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Ihomas SCcChHharft-  rede

Fremdarbeiter In kırchlichen Einrichtungen
Im Biıstum Hıldesheim 9—1

Im Sommer 2.00ÖÖ wurde 1ın der deutschen Offentlichkeit eıne intensive
und teilweise OSa hitzige Diskussion über die Entschädigung ehemaliger
Zwangsarbeiter durch die deutsche Wırtschaft un den Staat geführt.
Mıtten ın dieser Debatte sahen siıch auf einmal auch die beiden großen
Kirchen mıt dem Vorwurf konfrontiert, 1ın ihren Einrichtungen Fremdar-
beiter beschäftigt haben e1In Verdacht, der sich durch Recherchen
1ın kirchlichen Archiven schnell erhärtete. Vor diesem Hıntergrund eNT-
schloss sich die Deutsche Bischofskonferenz auf ihrer Sitzung 2  29
August 2000, einen eıgenen Entschädigungsfonds einzurichten, AdUus des-
SCI1 Mitteln ın kirchlichen Einrichtungen tatıg W Fremdarbeiter
iıne Entschädigungssumme VO jeweils 5.000 erhalten sollten; 1INSs-
gESAMT wurden hierfür Mıo ZUE Verfügung gestellt Gleichzeitig
richtete die Deutsche Bischofskonferenz einen Versöhnungsfonds eIn); Aaus

dem Projekte ZUTLT Verständigung und Versöhnung zwischen den Menschen
und Völkern des estens un: des Ostens gefördert werden sollten; auch
dieser Fonds, dessen Verwaltung das ın derartigen Belangen ertahrene
Kirchliche Hılfswerk Renovabis übernahm, wurde mıt Mıo AdUus-

Dabe] 1sSt die Einrichtung dieser beiden Fonds natürlich keineswegs eın
Schlussstrich unter die Vergangenheit oder Sal e1in Freikauf VO  — historischer
Verantwortung, sondern vielmehr ein weıterer Beıtrag der Bemühungen der
Katholischen Kirche i1ıne offene Auseinandersetzung mıiıt der Ver-
gangenheit und eın auf Aussöhnung un Vertrauen gegründetes Zusam-
menleben ın der Zukunft.
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uang der Recherchen Im Bıstum Hıldesheim

Unmittelbar nach Beschluss des Ständigen Rats der Deutschen Bischofs-
konferenz 1m August 2000, bei der Entschädigung ehemaliger Fremd-
arbeiterinnen und Fremdarbeiter eınen eigenen Weg gehen, hat das BIiS-
tumsarchiv Hıldesheim MmMIıt der Recherche nach Fremdarbeitern iın Eın-
richtungen des Bıstums Hildesheim begonnen.“ Dabei wurden In einem
ersten Schritt neben der allerdings aufßerst spärlichen Laıteratur die 1mM
Bistumsarchiv Hildesheim vorhandenen Akten eingesehen und ausgewertet,
vorrangıg die Bestandsgruppen Generalıia IL, Ortsakten, Orden und Kon-
gregatiıonen SOWIE Dıiöozesan-Carıtasverband.} Dabei fanden sich 4: e ın
der » Volkswirtschaftlichen Kräftebilanz 1940-1943/45 «“ vereinzelte
Hınweilse auf die Beschäftigung VO Fremdarbeitern In diözesanen Eın-
richtungen, W  W! In einem zweıten Schritt die 1m Bereich des Bıstums
Hildesheim gelegenen nıedersächsischen Staatsarchive SOWIE ausgewählte
Kommunalarchive und Einwohnermeldeämter Auskunft über bei ihnen
befindliche einrichtungs- oder personenbezogene Unterlagen gebeten WUL-

den.> Ferner nahm das Bistumsarchiv Kontakt ZU. Landesarbeitsamt Nıe-
dersachsen und AT Allgemeinen Ortskrankenkasse Niedersachsens SOWIE

ausgewählten, me1st osrößeren Kirchengemeinden SOWIE Ordens-
gemeinschaften und sozial-carıtativen Einrichtungen 1im Bıstum Hildesheim
auf.® Während das Landesarbeitsamt und die Kirchengemeinden keine
weıterführenden Hınweise geben konnten, die Antworten der übrigen
angefragten Institutionen posıtıv: ermöglichte die AOK Niedersachsen
den Einblick ın Versicherungslisten und -karteien und konnte gemeiınsam
mıt Orden und Kongregationen SOWIE sozial-caritativen Einrichtungen
Krankenhäuser ın kirchlicher T rägerschaft ıIn deren Archiven recherchiert
werden, wodurch sıch weiterführende, vertiefende Hınweise auf Beschäf-
tiıgungsverhältnisse VO  a} Fremdarbeitern ın Einrichtungen des Bıstums Hıl-
esheim ergaben. 1E auf diesen Ergebnissen aufbauende Anfrage beim In-
ternationalen Suchdienst ın Bad Arolsen blieb zunächst ohne posıtıves Er-
gebnis, ehe sich dort nach einem Vorstelligwerden 1im Herbst
QO2Z2 diverse 1ECUEC Informationen fanden, die letztlich einer namentlichen
Identifizierung ehemaliger Fremdarbeiterinnen un Fremdarbeitern ın
Einrichtungen des Bıstums Hıildesheim ührten.

Seıtens der durch einen Artikel ın der Hıldesheimer Kirchenzeitung SOWIE
e Vortragsveranstaltung beim Diözesangeschichtsverein ber die Re-
cherche nach Fremdsarbeitern in kirchlichen Einrichtungen informierten



diözesanen OÖffentlichkeit ergaben sıch keine real weiterführenden Infor-
matıonen.

Insgesamt INUSs die Quellenlage für das Bıstum Hıldesheim als relatıv g-
nng und unbefriedigend bezeichnet werden, da sich kriegs- W1e nachkriegs-
bedingt diverse Orte WI1IeE 7 B die Bischofsstadt Hıldesheim kaum PCL-
sonenbezogene Unterlagen eruleren liefßen, die Auskunft über den be-
handelnden Themenkomplex hätten geben können. Lediglich Untereichs-
feld un: In der Stadt Hannover fanden siıch einander ergänzende Überlie-
ferungen VO kirchlichen Einrichtungen, Krankenkassen un inwohner-
meldeämtern, dass eigentlich 1L1UT für diese Regionen verlässliche Aus-
SCH über die Beschäftigung VO Fremdarbeitern 1ın Einrichtungen des
Bıstums Hıldesheim gemacht werden können.

D)iözesanspezifische nahmenbedingungen
Das VO  — der Nordsee bis 1NSs Untereichsfeld SOWIE VO der Weser bis ZUE

östlichen nıedersächsischen Landesgrenze reichende Bıstum Hıldesheim
WAaT (und 1St) eın ausgepragtes Dıasporabistum mıt lediglich Zwe!l traditio-
nell katholischen Kernregionen dem Stift Hildesheim und dem Unter-
eichsfeld ın dem 1939 knapp 25 0.000 Katholiken Uuntfer EIW. Millionen
Andersgläubigen lebten. Das Bıstum untergliederte siıch 1939 In L Dekanate
und zahlte 1 HS Pfarreien, 42 Kuratıen SOWIeE 225 Kirchen un: Ööffentliche
Oratorien./

Die grundsätzliche Posıtion WI1e€e Sıtuation des Bıstums Hıldesheim in der
NS-Zeıt verdeutlicht exemplarisch der Lagebericht Dezember 19 des
Regierungsbezirks Hiıldesheim:

» DIie katholische Kırche 1St unablässig bemüht, systematisch ihre Anhänger
den nationalsozialistischen Staat beeinflussen. So 1St festgestellt

worden, dass auf dem Lande, In Dörfern, die Bevölkerung Aaus Katho-
liken besteht, gegenüber nationalsozialistischen Veranstaltungen und Eın-
richtungen 1ne absolute Interessenlosigkeit eze1igt wird, die HUr iın der
Verhetzung der katholischen Geistlichkeit ihren Grund haben kann.«
Massıve Beeinträchtigungen erfuhr das Bistum Hıldesheim VOL allem 1im Be-
reich des ın der Dıiaspora unverzichtbaren konfessionel]l gebundenen Schul-
WCSCHS, wurden doch staatlicherseits den ausdrücklichen, wieder-
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holten und öffentlichen Protest der Hildesheimer Dıözesanen und VOT al-
lem ihres Bischofs Dr Joseph Godehard Machens nach und ach alle ka-
tholischen Volksschulen und Gymnasıen aufgehoben.? NSeine Eingaben und
Predigten“” sind e1In beeindruckendes Zeugnıis kirchlichen Protests die
staatliche Willkür, WI1IeE Bischof Dr Machens überhaupt ach anfänglichen
Unsicherheiten rasch einem entschiedenen Gegner des Nationalso-
zialismus wurde.** SO konstatierte ETW. kurz nach Erscheinen der Enzyk-
ıka » Mıt rennender Sorge«:

»Ihr selbst beobachtet täglich, W1€e sich der kirchenfeindliche und antı-
christliche (Gelist ın der Offentlichkeit breitmacht. Durch Bild und Karikatur,
Plakat un! Broschüre und ausend andere Mittel dringt auf die deutsche
Seele em und sucht das Ööffentliche und das priıvate Leben völlig durch-
dringen. In diesem Gelst predigt INa dem deutschen Volke immerfort,
die christliche Lehre VO Offenbarung, Gnade, Erlösung, Himmel un
Hölle sSCe1 VO  . ‚Pfaffenhirnen:« erfunden, S1e SE 1 für das deutsche olk SAaMlZ
überflüssig und dl schädlich.holten und öffentlichen Protest der Hildesheimer Diözesanen und vor al-  lem ihres Bischofs Dr. Joseph Godehard Machens - nach und nach alle ka-  tholischen Volksschulen und Gymnasien aufgehoben.? Seine Eingaben und  Predigten"® sind ein beeindruckendes Zeugnis kirchlichen Protests gegen die  staatliche Willkür, wie Bischof Dr. Machens überhaupt - nach anfänglichen  Unsicherheiten — rasch zu einem entschiedenen Gegner des Nationalso-  zialismus wurde.** So konstatierte er etwa kurz nach Erscheinen der Enzyk-  lika »Mit brennender Sorge«:  »Ihr selbst beobachtet täglich, wie sich der kirchenfeindliche und anti-  christliche Geist in der Öffentlichkeit breitmacht. Durch Bild und Karikatur,  Plakat und Broschüre und tausend andere Mittel dringt er auf die deutsche  Seele ein und sucht das öffentliche und das private Leben völlig zu durch-  dringen. In diesem Geist predigt man dem deutschen Volke immerfort,  die christliche Lehre von Offenbarung, Gnade, Erlösung, Himmel und  Hölle sei von »Pfaffenhirnen« erfunden, sie sei für das deutsche Volk ganz  überflüssig und gar schädlich. ... Es kennzeichnet nur die wahre Lage,  wenn ich feststelle: der gläubige Katholik steht in Deutschland unter Aus-  nahmerecht. Er muss Spott und Hohn, Unfreiheit und Bedrängnis für  seinen Glauben dulden, ohne sich verteidigen zu können.«!?  Für den kirchlichen Alltag »vor Ort« besonders negativ waren die zahlrei-  chen, dem Reichskonkordat widersprechenden Maßnahmen von Staat und  Partei gegen die katholischen Vereine. So kam es etwa in Wolfenbüttel  bereits im Juli 1933 zum Verbot einer Vielzahl katholischer Vereine und  zur Schließung des gemeinsamen Vereinshauses, wobei auch die Mitglieds-  und Protokollbücher des Katholischen Gesellenvereins, des Cäcilien-Ver-  eins, der Deutschen Jugendkraft, des Katholischen Kaufmännischen Ver-  eins, des Männergesangvereins und selbst des Begräbnisvereins beschlag-  nahmt wurden; was den Nationalsozialisten genaue Kenntnisse um die  aktiven Gemeindemitglieder verschaffte.  Bereits zwei Jahre später waren die meisten katholischen Vereine im Bis-  tum Hildesheim aufgelöst oder führten nur noch ein Schattendasein. Selbst  »Ersatzlösungen« wie die Umstrukturierung der bis dahin das Gemeinde-  leben weithin dominierenden Männervereine in »Männerapostolat« bzw.  »Katholische Aktion« hatten — nicht zuletzt aufgrund des staatlichen Ver-  bots der Doppelmitgliedschaft in kirchlichen und staatlichen Vereinen — nur  bedingten Erfolg.Es kennzeichnet 1L1U!T die wahre Lage,
WCIIN ich feststelle: der gläubige Katholik steht ın Deutschland un Aus-
nahmerecht. Er I11USS$S pO und Hohn, Unfreiheit un: Bedrängnis für
selinen Glauben dulden, ohne sich verteidigen können.«1?*

Für den kirchlichen Alltag VO Ort« besonders negatıv die zahlrei-
chen, dem Reichskonkordat widersprechenden Ma{fnahmen VO  a Staat und
Parte1 die katholischen Vereıine. SO kam ELTW. 1ın Woltenbüttel
bereits 1m Juli 193 YÄGY Verbot einer Vielzahl katholischer ereine und
ZUT Schliefßßung des gemeinsamen Vereinshauses, wobei auch die Mitglieds-
und Protokollbücher des Katholischen Gesellenvereins, des Cäcıiılien-Ver-
e1INS, der Deutschen Jugendkraft, des Katholischen Kaufmännischen Ver-
e1NSs, des Männergesangvereins und selbst des Begräbnisvereins beschlag-
nahmt wurden; W as den Nationalsozialisten CHNAUC Kenntnisse die
aktiven Gemeindemitglieder verschaffte.

Bereıts wWel Jahre spater die meılsten katholischen Vereine 1im Bıs-
u  =] Hıldesheim aufgelöst oder ührten LUr noch eın Schattendasein. Selbst
» Ersatzlösungen« W1€e die Umstrukturierung der bis dahin das Gemeinde-
leben weıthin dominierenden Männervereine ın »Männerapostolat« bzw
»Katholische Aktion« hatten nıcht zuletzt aufgrund des staatlichen Ver-
bots der Doppelmitgliedschaft ıIn kirchlichen un! staatlichen Vereiınen L1UTr

bedingten Erfolg.



In den Jahren VO  z 193 bis 1945 wıdersprach auch im Bıstum Hıldesheim
jeder Gottesdienstbesuch, jede Teilnahme einer Gruppenstunde, jedes
Engagement 1im Kirchenvorstand, jede negatıve Äußerung über Parte1 oder
Staat den totalitären Ansprüchen des nationalsozialistischen Systems: Jede
Verweigerung der »Gleichschaltung« galt ihm als Wıderstand, wofür viele
Priester und Laıen bedroht, verhaftet, gefoltert oder OS getotet wurden. }
SO wurden etwa SsCHh angeblich staatsabträglichen Verhaltens Pfarrer
Christoph Hackethal 1941 ın seiner Gemeinde Bad Bündheim verhaftet und
nach Dachau verbracht, August 1942 verstarb, un! Pfarrer
Joseph Müller Aaus Gr Düngen 1944 nach einem Urteil des S0g Volksge-
richtshofs September 1944 ın Berlin-Plötzensee hingerichtet.**

Gedanken die realen Möglichkeiten kirchlicher Arbeit auch die
Aufgaben I1: ın der » Wandernden Kirche«*5 machte sich die Hıl-

desheimer Diözesansynode VO Januar 1937 S1e appellierte insbesondere
die Geistlichen, noch stärker als bisher auf jedes einzelne Mitglied ihrer

Gemeinde zuzugehen:

»Seelsorge 1St Schaffung VO geistigem Leben Geıistiges Leben ann nıcht
mechanisch gemacht, nıcht durch Urganisationen maschinenmäßig fas
briziert werden. Eın Seelsorger, der Führer selıner Gemeinde Ist, begnügt sich
nıcht mır der abwartenden Seelsorge, sondern gleicht der Mutter, die die
orge ihre Kinder nıcht ZUur Ruhe kommen lässt, die ihr eıgenes Wohl,
ihre Gesundheit, ihre Bequemlichkeit für nıchts achtet, WCI1LN sich die
Rettung der Kinder handelt.«*°

/u den besonderen Brennpunkten kirchlicher Arbeit gehörte 1m Biıstum
Hıldesheim das Salzgitter-Gebiet, durch den Aufbau der »Reichswerke
Hermann Göring (j« ab 1937 Aaus einem bis dahin agrarisch gepragten
Gebiet binnen kürzester Zeıt nl industrieller Ballungsraum wurde mıt der
bald gröfßten katholischen Kirchengemeinde des Deutschen
Reiches, der staatlicherseits allerdings alle 11UTr erdenklichen Schwierig-
keiten 1ın den Weg gelegt wurden;: u. Aa. durften rund 10096 NEUuU
hierher gekommener Katholiken keine Kirchengemeinden gegründet
werden K

145 Z



Einrichtungen und Klöster In der )IiOzese

Im Bıstum Hildesheim gab Begınn des / weıten Weltkriegs folgende
Orden un Kongregationen:

Augustiner ın Germershausen (5 Patres);

Franzıskaner \OFM] 1ın Hannover-Kleefeld (7 Patres) un Ottbergen
(1 I7 Laienbrüder);

Jesulten S]} ıIn Hannover 7 Patres/2 Laienbrüder) und Hildesheim (5):

Arme Schulschwestern VO  - NSsSerer Lieben Frau in Herzberg (9 Schwes-
tern) und Schöningen (4);

Barmherzige Schwestern VO inzenz VO Paul in Hildesheim (Mut-
terhaus: 56 Schwestern, 13 Novızınnen, L Postulantinnen, St Bernwards-
krankenhaus: ), Bischöfliches Generalvikariat: Zıg Katholisches Waıilsen-
haus: )9 Bethlehem L, St Josephstift: Zy Marienhaus: S, Priesterse-
mınar: Z, St.-Vinzenz-Heim: L6, St Bernward: Zg Karl-Mathıilden-Stift:
5: Ahrbergen (3 Algermissen (6), Bilshausen 5), Bodensee (2)0 Borgent-
reich (3), Borgholz 1: Westfalen (3); Borsum 3); Braunschweig St.-Niko-
laus-Stift: / 9 Krankenhaus St Vınzenz: 25))) Bremen-Blumenthal (2)%
Bremen-Hemelingen (2)% Brochthausen 2 Celle (27) Dalhausen/West-
falen (3); Desingerode (3); Diedorf (S); Dingelbe (4); Dinklar (4); Dor-
stadt (3); Duderstadt (St.-Martini-Krankenhaus: St.-Laurentius-Stift:
I Georgianum: 4); Emmerke (3); Gieboldehausen (7)5 Goslar (4), (2öt=
tingen (Neu-Mariahıilf: 30 Alt-Mariahıilf: 12} (Gronau (6), Grofs-Düngen
(3); Gro{(s-Förste (A) Gro{fs-Giesen (2); Haarbrück 1 Westfalen (3 Ham:-
burg (Harburg, Krankenhaus Mariahılf: 23y St.-Vinzenz-Haus: I Wil-
helmsburg: 6),; Hannover (St.-Agnes-Haus: Zıg Öt Josef: Z St Konrad: 2y
Maria-FElisabeth-Stift: 9, Stift Marıiıahıilf: F6; Marienhaus: L Vınzenz-
stift: 47y Hannover-Döhren: 2 Hannover-Herrenhausen: 4y Linden
St.-Godehardi-Stift: L8, Linden St.-Joseph-Stift: 26; Ricklingen: 9), Har-
SUL (St.-Elisabeth-Kloster: 6; Kindergarten: 3); Bad Harzburg (3 Hel-
bra (3 Helmstedt (6), Henneckenrode (5); Heyerode (5); Hilkerode
3 Himmelsthür (11); Holungen (4); Hüddessum 2 Itzum (2) Kassel
(S Agneshaus: Ö, St.-Elisabeth-Krankenhaus: 32 Kella (4); Lamspringe
(4), Bad Lauterberg (19),; Liebenburg (19), Lindau Harz (9), Lüneburg



(6), Machtsum (2); Bad Nenndorf (3 } Nesselröden (3); Nörten 5), Peıne
St.-Elisabeth-Stift: 1, St.-Theresien-Haus: l Rüdershausen (3 Salzgitter
(11); Sarstedt (2)% Seeburg (4)3 Sıemerode (3 Sılbershausen (3 Söhre )s
Sorsum (4); Vienenburg (6), Wesermünde-Lehe (4); Wiedelah 5 Harz (12)
Wolfenbüttel (2) insges. ö39 Professschwestern, 13 Novızınnen und L
Postulantinnen;

Ursulinen 1n Duderstadt (41 Chorprofessen, 26 Laienprofessen, NOovı-
zınnen), Hannover (Z/2), Wohldenberg (6/2) un: Hildesheim 10/4);
insgesamt 64 Chorprofessen, 5 Laienprofessen un: Noviızınnen;

Germeter Schwestern (Herz-Jesu-Institut für Familienpflege und Seelsorgs-
hilfe) In Hildesheim (16 Schwestern).

Zwischen 193 und 1945 wurde die Arbeit der Orden und Kongregationen
auch 1m Bıstum Hildesheim staatlicherseits sehr Intens1ıv beobachtet und 1m
Laufe der Jahre immer weıter eingeschränkt, Ja teilweise unmöglich
gemacht. So verloren etwa die Ursulinen 1939 die Höhere Töchterschule
In Hannover SOWIE ach einem stufenweisen Abbau ab 3/71943 ihre
»Stammschule« St Ursula In Duderstadt und die Marıenschule iın Hiıldes-
heim; WI1€e auch die anderen 1n Schule und Jugenderziehung tatıgen Frauen-
orden/-gemeinschaften AaUuS$s ihren jeweiligen Tätigkeitstfeldern verdrängt
wurden.?? Den 1m Bıstum Hildesheim gleichermafßen stark verankerten
W1e prasenten Vınzentinerinnen wurde 193 staatlicherseits rückwirkend
ZU Jahr 1934 der Status der Gemeimmnützigkeit aberkannt, WI1IE ihnen auch
nach und ach die Kindergärten und Kinderheime a  IM wurden und
während des /weıten Weltkriegs hrer Einrichtungen In Reservelazarette
umgewandelt wurden, ın denen zeiıtwelise über 12  O Schwestern tatıg1;
beschlagnahmt wurden lediglich die Häuser In Bad Lauterberg, Bad Nenn-
dorf un Hıldesheim-Himmelsthür 1mM wesentlichen eın Verdienst der
weıt- un: umsichtigen Generaloberin Schwester Honorı1a Roland.*°
Erhebliche Beeinträchtigungen erfuhren auch die wenıgen Männerordens-
niederlassungen, VO  = denen das Franziskanerkloster ın Ottbergen bei Hıl-
desheim) 1mM Jahr 1941 staatlicherseits zunächst beschlagnahmt und dann
enteignet SOWI1eEe für den weiblichen Arbeitsdienst benutzt wurde, ehe 1ın
der Schlussphase des /weıten Weltkriegs als Lazarett diente.*! Neben der
Schwächung der Ordenspräsenz 1m Bıstum Hildesheim verfolgte die Auf:
hebung dieses Klosters staatlicherseits och eın zweıtes Ziel, WAar (und 1st)
Ottbergen doch IINmıt Germershausen 1m Untereichsfeld eın ZeN-
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traler Wallfahrtsort des Bıstums Hildesheim, wohin ZU Fest Kreuz-
erhöhung gerade nach 193 alljährlich viele Gläubige gepilgert sind, da Bı-
schof Dr Machens hier ın überaus deutlichen Predigten immer wieder die
aktuellen Missstände anprangerte.““

Der insatz VvVon FHremdarbeıtern

Fremdarbeiterinnen un: Fremdarbeiter ließen sich 1m Bıstum Hildesheim
lediglich für Einrichtungen VO Ordensgemeinschaften ermitteln; die
Pfarreien verfügten, 1m Unterschied etwa süuddeutschen Dıözesen, über
keinen ennenswerten Land- oder Forstbesitz, für dessen Bewirtschaftung
die Beschäftigung VO  a Arbeitskräften notwendig SCWESCH ware.“?

In den Ursulinenniederlassungen ın Duderstadt und Hannover arbeiteten
insgesamt Fremdarbeiterinnen un: Fremdarbeiter AaUusSs Ost- W1€E West-
CULODA, der alteste WAar 60 und die üngste Jahre alt hre Tätigkeitstelder

S1€e zwischen einem Monat und wWel Jahren bel den Schwestern
können 1Ur grob mıt Haus- un Gartenarbeit angegeben werden.“**

lle übrigen Fremdarbeiterinnen und Fremdarbeiter arbeiteten In den Nıe-
derlassungen der Schwestern VO Vınzenz VO  — Paul 1n Hildesheim: 1n
Celle, Duderstadt, Göttingen, Hannover, Henneckenrode, Hildesheim,
Liebenburg, Lindau/ Hatz, Peıne, Salzgitter und Wiedelah liefßsen sıch INS-
ZESAMT 1R Frauen un Männer nachweisen, doch kann aufgrund der
parallelen Struktur und Aufgabenstellung auch für die übrigen Einrichtungen
der Schwestern WI1e etwa das Harburger Krankenhaus Marıiahıilf VO der
Beschäftigung VO Fremdarbeiterinnen und Fremdarbeitern dUu>Ss  S  Cn
werden.”> Der alteste VO  e ihnen WAar eın 1579 geborener Pole, der 1944 im
Celler St.-Joseph-Stift gearbeitet hat und die üngste eine 1930 geborene
Kroatın, die 1m St.-Vinzenz-Stift Hannover tatıg WAl. Als Herkunftsländer
liefßßen sich ermuitteln: Polen, Kroatıen, Ukraine, Lıtauen; Lettland,
Frankreich, Ungarn, Belgien un: Holland.?*® hre Verweildauer 1ın den
vinzentinischen Niederlassungen sich 1ne solche überhaupt ermitteln
1e{ WAar sechr different und reichte VO  . wenıgen Wochen hıs mehr als
WeIl Jahren. hre Tätigkeitsfelder lassen sich 1mM Einzelnen nıcht mehr
nachweisen, da lediglich für 1ne Einrichtung och dezidierte Personalun-
terlagen vorliegen. Im Blick auf das allgemeine Anforderungsprofil der
Einrichtungen kann jedoch davon dus  SCH werden, dass die Fremd-



arbeiterinnen und Fremdarbeiter 1Im wesentlichen 1m hauswirtschaftlichen
Bereich gearbeitet haben, ein1ge wenı1ge ohl auch 1ın der qualifizierten
Krankenpflege.

Fremdarbeiterinnen und Fremdarbeiter sind ıIn gröfßerer Zahl nachweisbar
für die großen Krankenhäuser ın Trägerschaft der Vınzentinerinnen ın
Hildesheim, Hannover, Duderstadt, Göttingen und Celle, deren Unterhal-
t(ung un: teilweiser Ausbau während des /weıten Weltkriegs ohne
ihren Eınsatz nıcht möglich SCWESCH wäre.“/ Ob CS WIE beim St Bernward-
krankenhaus Hildesheim die Mitarbeit beim Aufbau Belegbaracken
für SS Sondertfälle WAaTrl, der Verlegung der Kranken ach einem großen
Bombenangriff AdUus dem St.-Vinzenz-Stift Hannover iın die benachbarte
St.-FElisabeth-Kirche oder die Versorgung einer die eigentlichen Möglich-
keiten weılt übersteigenden Zahl Kriegsgefangenen un Deportierten
1im St.-Martini-Krankenhaus Duderstadt: überall die 1ın diesen Eın-
richtungen tätıgen Fremdarbeiterinnen und Fremdarbeiter dabei

deelsorge Fremdarbeıter

Bereıts se1it dem ausgehenden 19 Jahrhundert ın orofser Zahl pol-
nische Saisonarbeiter 1Ns Bıstum Hildesheim gekommen, deren pastorale
Betreuung die Bistumsleitung als »Liebespflicht gegenüber den Angehörigen
remder DiOozesen« erachtete.?® Insotern polnische, aber auch fran-
zösische oder belgische Katholiken den Hildesheimer Katholiken Amts-
tragern WI1e Laıen keine Unbekannten, W as deren Integration ın den S”
meindlichen Alltag erleichterte. So nahmen ETW.: Fremdarbeiter und 1eSS-
gefangene durchweg den »normalen« Gemeindegottesdiensten teil, ehe
dieses durch staatliche Erlässe wurde die allerdings de facto nıcht
überall sofort umgesetzt wurdenarbeiterinnen und Fremdarbeiter im wesentlichen im hauswirtschaftlichen  Bereich gearbeitet haben, einige wenige wohl auch in der qualifizierten  Krankenpflege.  Fremdarbeiterinnen und Fremdarbeiter sind in größerer Zahl nachweisbar  für die großen Krankenhäuser in Trägerschaft der Vinzentinerinnen in  Hildesheim, Hannover, Duderstadt, Göttingen und Celle, deren Unterhal-  tung — und teilweiser Ausbau — während des Zweiten Weltkriegs ohne  ihren Einsatz nicht möglich gewesen wäre.” Ob es wie beim St. Bernward-  krankenhaus Hildesheim die Mitarbeit beim Aufbau neuer Belegbaracken  für sog. Sonderfälle war, der Verlegung der Kranken nach einem großen  Bombenangriff aus dem St.-Vinzenz-Stift Hannover in die benachbarte  St.-Elisabeth-Kirche oder die Versorgung einer die eigentlichen Möglich-  keiten weit übersteigenden Zahl an Kriegsgefangenen und Deportierten  im St.-Martini-Krankenhaus Duderstadt: überall waren die in diesen Ein-  richtungen tätigen Fremdarbeiterinnen und Fremdarbeiter dabei.  _ Seelsorge an Fremdarbeitern  Bereits seit dem ausgehenden 19. Jahrhundert waren in großer Zahl pol-  nische Saisonarbeiter ins Bistum Hildesheim gekommen, deren pastorale  Betreuung die Bistumsleitung als »Liebespflicht gegenüber den Angehörigen  fremder Diözesen« erachtete.** Insofern waren polnische, aber auch fran-  zösische oder belgische Katholiken den Hildesheimer Katholiken — Amts-  trägern wie Laien — keine Unbekannten, was deren Integration in den ge-  meindlichen Alltag erleichterte. So nahmen etwa Fremdarbeiter und Kriegs-  gefangene durchweg an den »normalen« Gemeindegottesdiensten teil, ehe  dieses durch staatliche Erlässe untersagt wurde — die allerdings de facto nicht  überall sofort umgesetzt wurden ... So lud etwa Pfarrer Joseph Müller,  der 1944 von den Nationalsozialisten wegen einer angeblich defaitistischen  Äußerung über Reichskanzler Adolf Hitler hingerichtet wurde, weiterhin  polnische Katholiken in seinen Pfarrgarten ein: offiziell zur Gartenarbeit,  faktisch aber zu seelsorglichen Gesprächen.”?  Wie schwierig in Bezug auf die Seelsorge an polnischen Fremdarbeitern  die »Gemengelage« war, verdeutlicht exemplarisch eine Auseinanderset-  zung in Göttingen. Von dort unterrichtete Kaplan Heinrich Schumann am  29. März 1941 das Hildesheimer Generalvikariat, dass gemäß Verfügung  I52 _ 153So Iud ertwa Pfarrer Joseph Müller,
der 1944 VO  — den Nationalsozialisten CII eıner angeblich defaitistischen
Außerung über Reichskanzler Adolf Hitler hingerichtet wurde, weıterhin
polnische Katholiken 1ın seinen Pfarrgarten e1IN: offiziell ZUTL Gartenarbeit,
faktisch aber seelsorglichen Gesprächen:

Wıe schwierig ın ezug auf die Seelsorge polnischen Fremdarbeitern
die »Gemengelage« Wal, verdeutlicht exemplarisch eine Auseinanderset-
ZUNS ın Göttingen. Von dort unterrichtete Kaplan Heinrich Schumann
29 Marz 1941 das Hıldesheimer Generalvikariat, dass gemäfßs Verfügung
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des Reichskirchenministers VO 1940 ıIn Göttingen einmal 1mM Monat eın
Gottesdienst für die dort befindlichen Polen abgehalten werde, ın dem das
staatsseıt1g genehmigte Gesangbuch »Droga do Nieba« verwandt worden
se1: »Am E Maärz wurde ich ZUTL hiesigen Gestapo gerufen. Dor wurde mIır
berichtet, dass bei Abhaltung eines Gottesdienstes für die Polen Jjer 1ın
Göttingen eın nıcht erlaubtes Lied sel. Ich WwI1es darauf hin, dass
mIır das unbekannt sel, da ich die polnische Sprache nıcht beherrsche; ich
ediene mich bei meınen Worten die Polen eines Dolmetschers, den
Leuten meıne Wiüinsche un: Forderungen mitzuteilen. Dabei pflege iıch
11UTE kurze Satze gebrauchen, dass nach meıner Beurteilung der Doal-
metscher eLtwas anderes den Polen kaum mitteilen könnte. Im allgemeinen
werden die Lieder durch einen Vorsänger angestimmt, doch 1st auch
schon geschehen, dass aus der enge ohne den Vorsänger
wurde. So könnte auch In diesem Fall SCWESCIL seIN. Ich MUSSTE mich bei
der Gestapo verpflichten, die Polen darauf hinzuweisen, dass L1UTE die Lieder

werden dürfen, die iın dem Buch ‚Droga do Nieba« enthalten
sind, un dass S1€e 1Ur ohne /Zusätze werden dürfen Dıieser
Verpflichtung bın ich 1m naäachsten polnischen Gottesdienst nachgekommen.
Diıe Erklärung wurde VO  s MI1ır gefordert, andere Lieder nıcht sıngen
lassen; andernfalls könnte der Gottesdienst verboten werden. Ich sollte
die Verantwortung für die Abhaltung der Gottesdienstes in dieser Hinsıcht
übernehmen; daraufhin erklärte ich, dass ich die Verantwortung 1L1UL ın
dem Maf{s übernehmen könne, dass ich die Bestimmungen erneut ekannt
gäbe, namlich 1LLUr Lieder AdUusSs dem polnischen Gebetbuch benutzen.
Meıne Sprachkenntnisse gestatten mIır nicht, die Erfüllung der Bestimmun-
CIl überwachen. Ich MUuUsste das Protokall ın diesem ınn unterschrei-
ben. <

In Konsequenz dieser ehrlichen Einschränkung wurde Kaplan Schumann
daraufhin selıtens der Gestapo das Abhalten VO Gottesdiensten für die
polnischen Fremdarbeiter in Göttingen und Umgebung untersagt, worauf-
hın das Bischöflicher Generalvikariat der Gestapo vorschlug, Schumann
eventuell durch einen anderen Geistlichen ersefzen Was diese jedoch
nıcht für unbedingt erforderlich erachtete: reiche dUus, WCI1I eın der pol-
nıschen Sprache kundiger Geistlicher die Lieder aussuche, namentlich Pas-
LOr Johannes Wosnıtza aus Salzgitter-Gebhardshagen woraufhin (sene-
ralvıkar Dr Wıilhelm Offenstein dem Göttinger Pfarrer Marheineke
Maı 1941I mitteilte, dass ın Zukunft verfahren werden sollte SR Eben
dieser Pastor Wosnıiıtza WAar mıt derartigen DıngenT: als Pastor 1ın



der Salzgitter-Region, die selıtens der nationalsozialistischen Machtha-
ber bewusst als »Stadt ohne Kirche« geplant WAaäl, hatte tagtäglich mıt
Fremdarbeiterinnen und Fremdarbeitern EunN; denen die Kriegsjahre
hindurch eın verständnisvoller und engaglerter Sachwalter WAaLIl; wobei
In den Wohn- und Arbeıitslagern selbst ausschliefßlich ausländische Priester
tatıg werden dürften.?*

Bezüglich der seelsorglichen Betreuung der Fremdarbeiterinnen un Fremd-
arbeiter In Einrichtungen des Bıstums HildesheimAdavon dUSSCHANSCH
werden, dass sich diese nıcht VO der ihrer deutschen Kolleginnen un
Kollegen unterschieden hat; Hınweilse auf Sondergottesdienste, Sonder-
beichten USW. finden sich ın den Akten des Bistumsarchivs Hildesheim
W1e denen der verschiedenen Einrichtungen jedenfalls nıcht.

arkante FEinzelschicksale

Recht ausführliche Informationen über ihre Zeıt 1m Bıstum Hildesheim
liegen U1l für die Ukrainerin Lydia und den Niederländer Herman
VOVL. Die L9-Jährige Lydıa 1St WI1eEe viele andere auch 1942 1ın ihrem
Heımatort Barwenkow reIs Charkow) VO deutschen aufgegriffen
und ZUrT Zwangsarbeit nach Deutschland gebracht worden, S1€E zunächst
in Duderstadt ın der Industrie und ın einem Gasthof eingesetzt worden
ist.?> Von J1er kam S1e Oktober 1945 den Ursulinen nach Duder-
stadt, bei denen S1€E 1m Haushalt und 1im (Garten mitarbeitete; der Arbeits-
platzwechsel erfolgte aufgrund einer personenbezogenen Anfrage der
Schwestern, denen Lydia ın dem Duderstädter Gasthof aufgefallen WAar.

Im Kloster emuhte INa  e sich 1ne möglichst »normale« Behandlung
der UuCI1 Mitarbeiterin: S1€e konnte 1ın einem Gaäastezımmer wohnen, bekam
die allgemeine Verpflegung (und medizinische Betreuung) un arbeitete

den 1m Kloster üblichen Zeıten. uch konnte die orthodox
Lydia den Gottesdiensten und Gebetszeiten der Schwestern teilneh-
INCN, wodurch S1e sich im Laufe der Zeıt immer mehr in die klösterliche
Lebens- un Arbeitsgemeinschaft integrierte. ach Kriegsende wollte
Lydia eigentlich ın ihre Heımat zurückkehren, blieb dann jedoch bei den
Ursulinen: S1e konvertierte Z römisch-katholischen Kirche und trat dem
Ursulinenorden bei ach einıgen Jahren 1ın Duderstadt ging S1€e nach Bra-
silien, S1€e über viele Jahre hinweg 1ın verschiedenen Ordensnieder-
lassungen arbeitete.
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Herman hat seine Erlebnisse ın Deutschland ın einer eiıgenen (auUS-
gesprochen lesenswerten) Publikation verarbeitet: » Af LOE denk ik 102
dd  a die dagenHerman H. hat seine Erlebnisse in Deutschland in einer eigenen (aus-  gesprochen lesenswerten) Publikation verarbeitet: »Af en toe denk ik nog  aan die dagen ...«}*4 Am 10. Oktober 1944 in Venlo inhaftiert, kam er we-  nige Tage später ins Lager Lehrte, wo er aufgrund seines Talars — der 19-  jährige H. war Seminarist — einem katholischen Unterlagerführer auffiel,  der ihn zum 7. November in die Bischofsstadt Hildesheim weitervermittelte:  »»Sie können ruhig weiterstudieren«, vertrowt de Unterlagerführer me  toe.« 35 In Hildesheim brachte Domdechant Stolte Hermann H. umgehend  zu den Vinzentinerinnen, bei denen er Arbeit und Wohnung fand: »Die  Schwester Oberin und die Schwestern waren die Güte und Gastfreund-  schaft in Person«.?° Im St. Bernwardskrankenhaus arbeitete Herman H.,  der rasch die deutsche Sprache erlernte und sich von daher überall gut  verständigen konnte, als Krankenwärter: »Im Verlauf einiger Wochen er-  eignete sich ungefähr alles, was mir als Aufgabe anvertraut wird. Ich sehe  und tue Dinge, die in keinem einzigen Lehrbuch im Seminar dargestellt  oder beschrieben werden. Dies ist ein Lehrstück im Umgang mit dem kran-  ken Menschen und dessen Versorgung in der Praxis. ... Das Krankenhaus  stellt eine kleine, selbständige Welt dar, wie es in diesen Jahren normal ist,  mit vielen Rängen und Ständen. ... Die in den ersten Tagen aufrecht erhaltene  Distanz weicht schon bald vorsichtigem Kontakt. Das gegenseitige Vertrauen  wächst. Vor allem mit einer Reihe Krankenschwestern entsteht eine wohl-  tuende Atmosphäre der Kameradschaft.«?7 Hermann H. erlebt im St. Bern-  wardskrankenhaus auch den großen Bombenangriff auf Hildesheim am  22. März 1945, durch den die altehrwürdige Bischofsstadt in Schutt und  Asche gelegt wird: »Unser Krankenhaus steht, aber Fenster sind zertrümmert,  Teile der Decke sind heruntergekommen, Mauern haben Risse, das Dach  wurde hier und da weggeblasen. Gas und Elektrizität, Wasser und Heizung  sind ausgefallen. Der Katastrophenplan tritt in Kraft. Alle Patienten, un-  gefähr 580, ambulant oder bettlägerig, werden evakuiert. Der Hauptein-  gang kann nicht gebraucht werden. Der Weg zur Stadt endet in einem  Feuermeer. Der einzige Weg zur Sicherheit geht durch die große Tür, die  zum Garten führt. Es ist unglaublich, wie schnell alle Patienten, zu Fuß, auf  Tragbahren oder mit dem Bett und allem Drum und Dran, durch diesen  einen Durchgang aus dem Krankenhaus herausgebracht werden. ... Eine der  Auffangstellen für unsere Kranken wird in Neuhof eingerichtet, einem  Dorf, etwa vier Kilometer außerhalb der Stadt. Eine große Zahl älterer  Leute ist dort untergebracht. Neuhof wird mir als »Abteilung« zugewiesen.  Täglich mache ich meinen Spaziergang dahin, überbringe Botschaften,  versorge meine Leute, helfe weiter, wo es gewünscht wird und möglich< Am Oktober 1944 In Venlo inhaftiert, kam —

nıge Tage spater 1Ns ager Lehrte, aufgrund se1ines Talars der I
jährige WLr Seminarıist einem katholischen Unterlagerführer auffiel,
der ıhn ZU November In die Bischofsstadt Hiıldesheim weıtervermiuittelte:

können ruhig weiterstudieren«, de Unterlagerführer
L[OE.« 5) In Hıldesheim rachte Domdechant Stolte Hermann umgehend

den Vınzentinerinnen, be] denen Arbeit und Wohnung fand » DIie
Schwester Oberin und die Schwestern die (JÜfe un: Gastfreund-
schaft ın Person«.?° Im St Bernwardskrankenhaus arbeitete Herman H.}
der rasch die deutsche Sprache erlernte un: sich VO daher überall gut
verständigen konnte, als Krankenwiärter: » Im Verlauf einıger Wochen CL-

eıgnete sich ungefähr alles, W AasSs mIır als Aufgabe anvertraut wird. Ich sehe
und LUE Dınge, die 1ın keinem einzıgen Lehrbuch 1m Seminar dargestellt
oder beschrieben werden. DIies 1St ein Lehrstück 1m Umgang mIıt dem kran-
ken Menschen und dessen Versorgung ın der Praxıs.Herman H. hat seine Erlebnisse in Deutschland in einer eigenen (aus-  gesprochen lesenswerten) Publikation verarbeitet: »Af en toe denk ik nog  aan die dagen ...«}*4 Am 10. Oktober 1944 in Venlo inhaftiert, kam er we-  nige Tage später ins Lager Lehrte, wo er aufgrund seines Talars — der 19-  jährige H. war Seminarist — einem katholischen Unterlagerführer auffiel,  der ihn zum 7. November in die Bischofsstadt Hildesheim weitervermittelte:  »»Sie können ruhig weiterstudieren«, vertrowt de Unterlagerführer me  toe.« 35 In Hildesheim brachte Domdechant Stolte Hermann H. umgehend  zu den Vinzentinerinnen, bei denen er Arbeit und Wohnung fand: »Die  Schwester Oberin und die Schwestern waren die Güte und Gastfreund-  schaft in Person«.?° Im St. Bernwardskrankenhaus arbeitete Herman H.,  der rasch die deutsche Sprache erlernte und sich von daher überall gut  verständigen konnte, als Krankenwärter: »Im Verlauf einiger Wochen er-  eignete sich ungefähr alles, was mir als Aufgabe anvertraut wird. Ich sehe  und tue Dinge, die in keinem einzigen Lehrbuch im Seminar dargestellt  oder beschrieben werden. Dies ist ein Lehrstück im Umgang mit dem kran-  ken Menschen und dessen Versorgung in der Praxis. ... Das Krankenhaus  stellt eine kleine, selbständige Welt dar, wie es in diesen Jahren normal ist,  mit vielen Rängen und Ständen. ... Die in den ersten Tagen aufrecht erhaltene  Distanz weicht schon bald vorsichtigem Kontakt. Das gegenseitige Vertrauen  wächst. Vor allem mit einer Reihe Krankenschwestern entsteht eine wohl-  tuende Atmosphäre der Kameradschaft.«?7 Hermann H. erlebt im St. Bern-  wardskrankenhaus auch den großen Bombenangriff auf Hildesheim am  22. März 1945, durch den die altehrwürdige Bischofsstadt in Schutt und  Asche gelegt wird: »Unser Krankenhaus steht, aber Fenster sind zertrümmert,  Teile der Decke sind heruntergekommen, Mauern haben Risse, das Dach  wurde hier und da weggeblasen. Gas und Elektrizität, Wasser und Heizung  sind ausgefallen. Der Katastrophenplan tritt in Kraft. Alle Patienten, un-  gefähr 580, ambulant oder bettlägerig, werden evakuiert. Der Hauptein-  gang kann nicht gebraucht werden. Der Weg zur Stadt endet in einem  Feuermeer. Der einzige Weg zur Sicherheit geht durch die große Tür, die  zum Garten führt. Es ist unglaublich, wie schnell alle Patienten, zu Fuß, auf  Tragbahren oder mit dem Bett und allem Drum und Dran, durch diesen  einen Durchgang aus dem Krankenhaus herausgebracht werden. ... Eine der  Auffangstellen für unsere Kranken wird in Neuhof eingerichtet, einem  Dorf, etwa vier Kilometer außerhalb der Stadt. Eine große Zahl älterer  Leute ist dort untergebracht. Neuhof wird mir als »Abteilung« zugewiesen.  Täglich mache ich meinen Spaziergang dahin, überbringe Botschaften,  versorge meine Leute, helfe weiter, wo es gewünscht wird und möglichDas Krankenhaus
stellt 1Ne kleine, selbständige Welt Gdar, WI1€e ın diesen Jahren normal ist,
mıt vielen Rangen und Ständen.Herman H. hat seine Erlebnisse in Deutschland in einer eigenen (aus-  gesprochen lesenswerten) Publikation verarbeitet: »Af en toe denk ik nog  aan die dagen ...«}*4 Am 10. Oktober 1944 in Venlo inhaftiert, kam er we-  nige Tage später ins Lager Lehrte, wo er aufgrund seines Talars — der 19-  jährige H. war Seminarist — einem katholischen Unterlagerführer auffiel,  der ihn zum 7. November in die Bischofsstadt Hildesheim weitervermittelte:  »»Sie können ruhig weiterstudieren«, vertrowt de Unterlagerführer me  toe.« 35 In Hildesheim brachte Domdechant Stolte Hermann H. umgehend  zu den Vinzentinerinnen, bei denen er Arbeit und Wohnung fand: »Die  Schwester Oberin und die Schwestern waren die Güte und Gastfreund-  schaft in Person«.?° Im St. Bernwardskrankenhaus arbeitete Herman H.,  der rasch die deutsche Sprache erlernte und sich von daher überall gut  verständigen konnte, als Krankenwärter: »Im Verlauf einiger Wochen er-  eignete sich ungefähr alles, was mir als Aufgabe anvertraut wird. Ich sehe  und tue Dinge, die in keinem einzigen Lehrbuch im Seminar dargestellt  oder beschrieben werden. Dies ist ein Lehrstück im Umgang mit dem kran-  ken Menschen und dessen Versorgung in der Praxis. ... Das Krankenhaus  stellt eine kleine, selbständige Welt dar, wie es in diesen Jahren normal ist,  mit vielen Rängen und Ständen. ... Die in den ersten Tagen aufrecht erhaltene  Distanz weicht schon bald vorsichtigem Kontakt. Das gegenseitige Vertrauen  wächst. Vor allem mit einer Reihe Krankenschwestern entsteht eine wohl-  tuende Atmosphäre der Kameradschaft.«?7 Hermann H. erlebt im St. Bern-  wardskrankenhaus auch den großen Bombenangriff auf Hildesheim am  22. März 1945, durch den die altehrwürdige Bischofsstadt in Schutt und  Asche gelegt wird: »Unser Krankenhaus steht, aber Fenster sind zertrümmert,  Teile der Decke sind heruntergekommen, Mauern haben Risse, das Dach  wurde hier und da weggeblasen. Gas und Elektrizität, Wasser und Heizung  sind ausgefallen. Der Katastrophenplan tritt in Kraft. Alle Patienten, un-  gefähr 580, ambulant oder bettlägerig, werden evakuiert. Der Hauptein-  gang kann nicht gebraucht werden. Der Weg zur Stadt endet in einem  Feuermeer. Der einzige Weg zur Sicherheit geht durch die große Tür, die  zum Garten führt. Es ist unglaublich, wie schnell alle Patienten, zu Fuß, auf  Tragbahren oder mit dem Bett und allem Drum und Dran, durch diesen  einen Durchgang aus dem Krankenhaus herausgebracht werden. ... Eine der  Auffangstellen für unsere Kranken wird in Neuhof eingerichtet, einem  Dorf, etwa vier Kilometer außerhalb der Stadt. Eine große Zahl älterer  Leute ist dort untergebracht. Neuhof wird mir als »Abteilung« zugewiesen.  Täglich mache ich meinen Spaziergang dahin, überbringe Botschaften,  versorge meine Leute, helfe weiter, wo es gewünscht wird und möglichDiIe ın den ersten agen aufrecht erhaltene
Dıstanz weicht schon bald vorsichtigem Kontakt. Das gegenseılt1ige Vertrauen
wächst. Vor allem muıt eıner Reihe Krankenschwestern entsteht eıne ohl-
tuende Atmosphäre der Kameradschaft. «37 Hermann erlebt im St ern-
wardskrankenhaus auch den grofßsen Bombenangriff auf Hildesheim

Maärz 1945,> durch den die altehrwürdige Bischofsstadt 1ın Schutt und
Asche gelegt wird: » Unser Krankenhaus steht, aber Fenster sind zertrummert,
Teile der Decke sind heruntergekommen, Mauern haben Rısse, das ach
wurde jer und da weggeblasen. (Jas und Elektrizität, Wasser und Heızung
sind ausgefallen. Der Katastrophenplan ‚ EÖBWE ın Kraft Alle Patıenten,
gefähr 560, ambulant oder bettlägerig, werden evakuiert. Der Haupteın-
5A15 A uRER nıcht gebraucht werden. Der Weg ZUT Stadt endet ın einem
Feuermeer. Der einzIge Weg ZULC Sicherheıit geht durch die orofße J ur die
AB (sarten führt Es 1St unglaublich, WI1e€e schnell alle Patıenten, Fuß, auf
Tragbahren oder mıt dem ett un:! allem Drum und Dran, durch diesen
eiınen Durchgang Aaus dem Krankenhaus herausgebracht werden.Herman H. hat seine Erlebnisse in Deutschland in einer eigenen (aus-  gesprochen lesenswerten) Publikation verarbeitet: »Af en toe denk ik nog  aan die dagen ...«}*4 Am 10. Oktober 1944 in Venlo inhaftiert, kam er we-  nige Tage später ins Lager Lehrte, wo er aufgrund seines Talars — der 19-  jährige H. war Seminarist — einem katholischen Unterlagerführer auffiel,  der ihn zum 7. November in die Bischofsstadt Hildesheim weitervermittelte:  »»Sie können ruhig weiterstudieren«, vertrowt de Unterlagerführer me  toe.« 35 In Hildesheim brachte Domdechant Stolte Hermann H. umgehend  zu den Vinzentinerinnen, bei denen er Arbeit und Wohnung fand: »Die  Schwester Oberin und die Schwestern waren die Güte und Gastfreund-  schaft in Person«.?° Im St. Bernwardskrankenhaus arbeitete Herman H.,  der rasch die deutsche Sprache erlernte und sich von daher überall gut  verständigen konnte, als Krankenwärter: »Im Verlauf einiger Wochen er-  eignete sich ungefähr alles, was mir als Aufgabe anvertraut wird. Ich sehe  und tue Dinge, die in keinem einzigen Lehrbuch im Seminar dargestellt  oder beschrieben werden. Dies ist ein Lehrstück im Umgang mit dem kran-  ken Menschen und dessen Versorgung in der Praxis. ... Das Krankenhaus  stellt eine kleine, selbständige Welt dar, wie es in diesen Jahren normal ist,  mit vielen Rängen und Ständen. ... Die in den ersten Tagen aufrecht erhaltene  Distanz weicht schon bald vorsichtigem Kontakt. Das gegenseitige Vertrauen  wächst. Vor allem mit einer Reihe Krankenschwestern entsteht eine wohl-  tuende Atmosphäre der Kameradschaft.«?7 Hermann H. erlebt im St. Bern-  wardskrankenhaus auch den großen Bombenangriff auf Hildesheim am  22. März 1945, durch den die altehrwürdige Bischofsstadt in Schutt und  Asche gelegt wird: »Unser Krankenhaus steht, aber Fenster sind zertrümmert,  Teile der Decke sind heruntergekommen, Mauern haben Risse, das Dach  wurde hier und da weggeblasen. Gas und Elektrizität, Wasser und Heizung  sind ausgefallen. Der Katastrophenplan tritt in Kraft. Alle Patienten, un-  gefähr 580, ambulant oder bettlägerig, werden evakuiert. Der Hauptein-  gang kann nicht gebraucht werden. Der Weg zur Stadt endet in einem  Feuermeer. Der einzige Weg zur Sicherheit geht durch die große Tür, die  zum Garten führt. Es ist unglaublich, wie schnell alle Patienten, zu Fuß, auf  Tragbahren oder mit dem Bett und allem Drum und Dran, durch diesen  einen Durchgang aus dem Krankenhaus herausgebracht werden. ... Eine der  Auffangstellen für unsere Kranken wird in Neuhof eingerichtet, einem  Dorf, etwa vier Kilometer außerhalb der Stadt. Eine große Zahl älterer  Leute ist dort untergebracht. Neuhof wird mir als »Abteilung« zugewiesen.  Täglich mache ich meinen Spaziergang dahin, überbringe Botschaften,  versorge meine Leute, helfe weiter, wo es gewünscht wird und möglichiıne der
Auffangstellen für TASGEE Kranken wird in Neuhof eingerichtet, einem
Dorf, etwa vier Kılometer aufßerhal der Stadt iNe grofßse Zahl alterer
Leute 1Sst dort untergebracht. Neuhof wird mır als ‚Abteilung‘ zugewıesen.
Täglich mache ich meınen Spazıergang dahın, überbringe Botschaften,

meılne Leute; helfe weıter, gewünscht wird und möglich



1St und gehe dann wieder zurück.ist und gehe dann wieder zurück. ... Obwohl keine Rede sein kann von Auf-  nahme und Pflege von Patienten, gibt es doch Tag und Nacht einen Emp-  fangsdienst und eine Erste-Hilfe-Posten an den zwei Eingängen des Kranken-  hauses. Jan [ein holländischer Mit-Zwangsarbeiter] und ich werden so-  zusagen als Verstärkung dem Nachtwachdienst hinzugefügt.« 3%  Nach der Befreiung Hildesheims durch amerikanische Truppen am 7. April  1945 arbeitete Herman H. im St. Bernwardskrankenhaus weiter, eher er  am 16. Mai 1945 in seine Heimat zurückkehrte: »Abschied von allen — Or-  dens- und Laienschwestern, Rektor, Kollegen und übrigem Personal — mit  denen wir viel Freude und Leid geteilt haben während der entnervenden  letzten sechs Monate des Krieges.«??  _ Versöhnungsinitiativen  Im Bistum Hildesheim gibt es seit vielen Jahren eine gleichermaßen viel-  schichtige wie lebendige Auseinandersetzung mit der Zeit des National-  sozialismus, fokussiert in diversen wissenschaftlich fundierten Beiträgen vor  allem im Jahrbuch des Vereins für Geschichte und Kunst im Bistum Hil-  desheim sowie in zahlreichen Veranstaltungen vor allem im ehemaligen  Konzentrationslager Bergen-Belsen und im Flüchtlingsaufnahmelager Fried-  land; beides ja gewissermaßen weit über das Bistum Hildesheim hinaus  bekannte Synonyme für das nationalsozialistische Unrechtsregime und die  ihm folgenden Geschehnisse.*° Den Ausgangspunkt einer intensiven » Ver-  lebendigung« der Geschichte Bergen-Belsens bildete eine Buß- und Sühnefeier  im Rahmen des Deutschen Katholikentags 1962 in Hannover mit einer  überaus deutlichen Predigt Weihbischof Heinrich Pachowiaks: »Wir müssen  mit Scham und Abscheu feststellen, dass Unmenschlich-Grausames in  unserer Mitte geschehen ist. Unschuldiges Blut ist hier und in anderen  Lagern vergossen worden. Auch wenn wir in den Jahren der Drangsal  nicht wussten, was alles an den Stätten des Grauens geschah, so müssen wir  doch bekennen: Die Kraft unseres christlichen Glaubens war in jenen  Tagen zu schwach; das Zeugnis der christlichen Liebe haben wir nicht  ernst genug genommen; die Wachsamkeit, die der Herr von uns fordert,  hatte unser Herz nicht ergriffen; die Verantwortung für den Widerstand war  in uns zu wenig lebendig. So wurde das Böse übermächtig in unserem  Volk, und die Stunde der Finsternis kam über uns. ... Was hier und anderswo  geschah, kann nur verhindert werden, wenn wir als Christen die vom  156 157Obwohl keine Rede se1ın kann VO  a} Auf-
nahme und Pflege VO Patıenten, xibt doch Tag un: Nacht einen Emp-
fangsdienst und 1171€ Erste-Hilfe-Posten den wWel kiıngangen des Kranken-
hauses. Jan eın holländischer Mit-Zwangsarbeiter]| un ich werden —

ZUSaSCI als Verstärkung dem Nachtwachdienst hinzugefügt.« 38

ach der Befreiung Hildesheims durch amerikanische Iruppen April
194 arbeitete Herman 1mM St Bernwardskrankenhaus weıter, eher

T6 Maı 194 ın seıne Heımat zurückkehrte: » Abschied VO  — allen Or-
dens- und Laienschwestern, Rektor, Kollegen und übrigem Personal mıt
denen WIr viel Freude und Leid geteilt haben während der entnervenden
etzten sechs Monate des Krieges. «?7

Versöhnungsinıitiativen

Im Bıstum Hildesheim xibt se1it vielen Jahren 1ne gleichermaßen viel-
schichtige WI1e lebendige Auseinandersetzung mıt der Zeeıt des National-
sOzlalısmus, fokussiert in diversen wissenschaftlich fundierten Beıträgen VOT

allem 1m Jahrbuch des ereıns für Geschichte und Kunst 1im Bıstum Hil-
desheim SOWIE in zahlreichen Veranstaltungen VOL allem 1m ehemaligen
Konzentrationslager Bergen-Belsen und ım Flüchtlingsaufnahmelager Fried-
land; beides Ja gewissermaisen weılt über das Bıstum Hildesheim hinaus
bekannte Synonyme für das nationalsozialistische Unrechtsregime und die
ihm folgenden Geschehnisse.*° Den Ausgangspunkt eıner ıntensıven » Ver-
lebendigung« der Geschichte Bergen-Belsens ildete ine und Süuhnefeier
1m Rahmen des Deutschen Katholikentags 1962 1ın Hannover mıt einer
überaus deutlichen Predigt Weihbischof Heinrich Pachowiaks: » Wır mussen
mıt Scham un Abscheu feststellen, dass Unmenschlich-Grausames In
uUuNseCeTITCeL Miıtte geschehen 1St Unschuldiges Blut 1st hier un 1n anderen
Lagern VELSOSSCH worden. uch WECI111 WIr 1n den Jahren der Drangsal
nıcht Wussten, W ds alles den Stätten des Girauens geschah, mussen WIFr
doch bekennen: Die Kraft uUNsSeEeTITECS christlichen Glaubens W ar 1ın jenen
agen schwach; das Zeugn1s der christlichen Liebe haben WIr nıcht

S  1801801  9 die Wachsamkeit, die der Herr VO  — u1ls fordert,
hatte Herz nicht ergriffen; die Verantwortung für den Wiıiderstand War

1ın unls wen1g lebendig. So wurde das OSse übermächtig 1n uUuNSCICINMN

Volk, un die Stunde der Fiınsternıs kam über unls.ist und gehe dann wieder zurück. ... Obwohl keine Rede sein kann von Auf-  nahme und Pflege von Patienten, gibt es doch Tag und Nacht einen Emp-  fangsdienst und eine Erste-Hilfe-Posten an den zwei Eingängen des Kranken-  hauses. Jan [ein holländischer Mit-Zwangsarbeiter] und ich werden so-  zusagen als Verstärkung dem Nachtwachdienst hinzugefügt.« 3%  Nach der Befreiung Hildesheims durch amerikanische Truppen am 7. April  1945 arbeitete Herman H. im St. Bernwardskrankenhaus weiter, eher er  am 16. Mai 1945 in seine Heimat zurückkehrte: »Abschied von allen — Or-  dens- und Laienschwestern, Rektor, Kollegen und übrigem Personal — mit  denen wir viel Freude und Leid geteilt haben während der entnervenden  letzten sechs Monate des Krieges.«??  _ Versöhnungsinitiativen  Im Bistum Hildesheim gibt es seit vielen Jahren eine gleichermaßen viel-  schichtige wie lebendige Auseinandersetzung mit der Zeit des National-  sozialismus, fokussiert in diversen wissenschaftlich fundierten Beiträgen vor  allem im Jahrbuch des Vereins für Geschichte und Kunst im Bistum Hil-  desheim sowie in zahlreichen Veranstaltungen vor allem im ehemaligen  Konzentrationslager Bergen-Belsen und im Flüchtlingsaufnahmelager Fried-  land; beides ja gewissermaßen weit über das Bistum Hildesheim hinaus  bekannte Synonyme für das nationalsozialistische Unrechtsregime und die  ihm folgenden Geschehnisse.*° Den Ausgangspunkt einer intensiven » Ver-  lebendigung« der Geschichte Bergen-Belsens bildete eine Buß- und Sühnefeier  im Rahmen des Deutschen Katholikentags 1962 in Hannover mit einer  überaus deutlichen Predigt Weihbischof Heinrich Pachowiaks: »Wir müssen  mit Scham und Abscheu feststellen, dass Unmenschlich-Grausames in  unserer Mitte geschehen ist. Unschuldiges Blut ist hier und in anderen  Lagern vergossen worden. Auch wenn wir in den Jahren der Drangsal  nicht wussten, was alles an den Stätten des Grauens geschah, so müssen wir  doch bekennen: Die Kraft unseres christlichen Glaubens war in jenen  Tagen zu schwach; das Zeugnis der christlichen Liebe haben wir nicht  ernst genug genommen; die Wachsamkeit, die der Herr von uns fordert,  hatte unser Herz nicht ergriffen; die Verantwortung für den Widerstand war  in uns zu wenig lebendig. So wurde das Böse übermächtig in unserem  Volk, und die Stunde der Finsternis kam über uns. ... Was hier und anderswo  geschah, kann nur verhindert werden, wenn wir als Christen die vom  156 157Was hier und anderswo
geschah, kann HUT verhindert werden, WE WIr als Christen die VO
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Herrn geforderte Wachsamkeit üben.«+' Jahr für Jahr kommen seitdem ın
der mıt dem Fest Kreuzerhöhung verbundenen Kreuzwoche zahlreiche
Hildesheimer Diozesane ın das ehemalige Konzentrationslager: 1ın Erinne-
LUNS das hier geschehene Unrecht.

Um Erinnerung un Versöhnung geht auch bei Besuchen ehemaliger
KZ-Häftlinge, die se1it 19 auf Einladung des Bıstums Hiıldesheim In -
sammenarbeit mıt dem Maxıimilian-Kolbe-Werk und dem Diözesancarıtas-
verband stattfinden. Frauen un Maänner, vornehmlich Aaus Polen, sind
seitdem nach Hildesheim gekommen, wobei der Begegnung mMIıt Dıiözesan-
ischof Dr. Josef Homeyer SOWIE mıt Schülerinnen und Schülern katholischer
Schulen besondere Bedeutung zukam; verwıesen Nal in diesem SAl=
sammenhang auch auf die Internationalen Schülerseminare ın Kloster S
Marienthal (Bıstum Dresden-Meißen), denen 2001/02 auch Schüle-
rınnen und Schüler der St.-Ursula-Schule Hannover teilgenommen haben

Rahmen dieser Begegnungen konnten 2005 auch die ehemaligen Fremd-
arbeiter kirchlicher Einrichtungen 1m Bıstum Hildesheim eingeladen werden,
VO:  = denen altersbedingt jedoch 1L1UTE WEel die Einladung annehmen konnten.
/Z/wel Wochen dauerte der Besuch, dem neben einem Gespräch mıt
Diözesanbischof Dr Homeyer und einem ausführlichen Rückblick auf die
konkreten Erlebnisse als Fremdarbeiter 1n Hildesheim und Hannover mıt
Bistumsarchivar Dr Thomas Scharf-Wrede auch der Besuch der Hildes-
heimer Marienschule gehörte: als Vergegenwärtigung des Geschehenen
für heute und INOTSCH.

Sehr nachhaltige Akzente innerhalb WI1e aufßerhalb des Bıstums Hildesheim
hat schlieflich der VO  - (Alt-) Bischof Dr Josef Homeyer inıtılerte OgCHh
Friedensgrund DESETZT: eın se1it 1990 allsommerliches mehrwöchiges Treffen
VO Jugendlichen Aaus verschiedenen Teilen Usteuropas und dem Bıstum
Hildesheim, bei dem die Jungen Menschen jeweıils 1n einem konkreten
Sozialprojekt W1€ etwa der Renovierung eiıner Klostermauer oder einer
Wasserzuleitung zusammenarbeiten und darüber hinaus Zeıt für das g-
meılınsame Gebet un: Gespräch haben eın lebendiger und SalnlzZ direkter
Austausch zwischen (Ost und West, realisiert bislang 0 ın Ischensto-
chau/Polen 1991); Welyka Wolja/Ukraine 1995); Iytuvenaı/Litauen
1999) und Neamt/ Rumänıen 2603).*



/ur Entscheidung der )eutschen Bıschofskonferenz für dıe einri
RINes elgenen -ntschädIgungsS- uınd Versöhnungstfonds und amı

eINe betellIgung AUs Mıtteln der Wırtschaft uınd des Bun
des errichteten Iftung »Erinnerung, Verantwortung und /ukunft«
d{l dem SICH die -vangelische Kırche In )eutschlan und das
nıISscChe Werk Detellgt en zusammenftTassend VOT allem Kar|
ehmann. nrecht der Geschichte Perspektiven der Versöhnung He
de neım Jageskongress »Gegen nrecht und ewalt Erfahrung
Uund Perspektiven Kırchlicher Versöhnungsarbelt« 3(). Januar 2001
In alnz, In laus Barwıg/Dieter Bauer/Karl-Josep Humme!l
Hrsg.) /wangsarbelt In der Kırche Entschädigung, Versöhnung und
hıstorische Aufarbeitung Stuttgart 2001 0/-/7 Kalner lgner, Der
Entschädigungsftfonds und der Versöhnungstfond der katholischen
Kırche In ebd 7987 Zur rem DZW. /wangsarbelter-Thematık
allgemeın Ulrıch Herbert -remdarbeıter. olıtık und PraxIis des
yAusländer-Einsatzes« In der Kriegswirtschaft des Dritten eiches
Bonn Auf! 1999 olfgang Benz/Barbara Distel Hrsg.) WandgsSar-
Delt Dachau 72000 ark Spoerer, /wangsarbeilt ınterm Hakenkreuz
Ausländische /ivilarbeiter, Kriegsgefangene Uund Häftlinge IM Orıtten
BIC und IM Hhesetzten EuropaeJ45 Stuttgart 2001 Aus der
Inzwischen umTangreichen | ıteratur ZUT Beschättigung VOl /Wangs-
arbeıtern In Einrichtungen der katholischen Kırche nesonders Hans-
Mıchael KÖörner, Katholische Kırche und Dolnısche /wangsarbeliter, n
Historisches anrDuc 1512 1992) 125—142 Pete IEeVE, Die
Ische Kırche und dıe Kriegsgefangenen und /wangsarbelter während
des /weıten Weltkriegs IM Uldenburger L and HIN /wischenbericht
Vechta 7000 Olfgang Knauftft Schnitter, Iınge Wangsar-
nelter. Vergessene apıte| der Seelsorge mM Bistum Berlın, Berlin
2001 Barwig/Bauer/Humme' (WIE oben) /wangsarbeıt In der Kırche
L aurentius Koch »EIN erträgliches, unerträgliches ehen« Kloster 38
tal UNd die ‚/wangsarbeiter‘ IM /weıten Weltkrieg In Barwig/Bauer/
Humme!| (wie oben) /Wangsarbeıt In der Kırche 63-1/70 tephan

Janker, /wangsarbeitereinsätze In kırchlichen Inrıchtungen In der
|)IÖ6zese nottenburg-Stuttgart, nMottenburg Auf! 72001 eier fister
Hrsg.) Katholische Kırche und /wangsarbeıt. an und Perspektiven
der -orschung, München 2001 TE eininghaus/Norbert Reiımann
Hrsg.) /wangsarbelt In Deutschlan Archiv: und Samm-
|UNgSgut, Topographie und Erschließungsstrategien, Bleletfeld 27001
darin Hesonders Ulrıch elbach Quellen In negistraturen und Ar:
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chiven der xatholischen Kırche ZUT Erschließung der /wangsarbeıt
In Deutschlan 61—174) Oachım motberg/Barbara ı1elan
Ihomas chüller, /Wangsarbelter Uund Kriegsgefangene In athalı
schen Einrichtungen IM Bereıich der |)IÖzese Imburg IN Werkstatt
ericht LimDurg 2001 Karl-Joseph Hummel, Hremdarbelıter In Inrıch
LuUNgen der Kathollschen Kırche 9—19 Aspekte der -orschung
Entschädigung und Versöhnung, n Historisches anNnrDucC KL

931558 erbert Immenkötter, /Wwangsarbeiter IN Kırchlichen EIN
/ ichtungen der )IÖzese UgSburgG ISste /usammenftas
SUNGQ NSEeTEeT -rgebnisse, In aNrDUC| des Vereins Tür Augsburger BIS
tumsgeschichte 2002) ö—450 /Wangsarbelter IN der DIÖzesEe
nottenburg QJ45 nrsg Von der Kommıssi0n ZUT Klärung der Fra
genN nach der Beschäftigung VOl! rem DZW. /wangsarbeltern In
Kırchlichen Einrichtungen der DIÖzese nottenburg-Stuttgart, ararbeltet
VonNn Annette chäfer mMiıt eınem UÜberblick ZU  — an der Nach
Torschungen VOl! tephan Janker (10 ktober Stuttgart
2002 ernnar! -rings/Peter SIEVE, /wangsarbeliter IM BIStum UnNsS-
ler. Kırchliches Handeln IM Spannungsfeld VOll Arbeıtseinsatz, Seel

und Krankenpflege Münster ZU03 Ulrıch Helbach/Joachim
epen FIN eiıchen der Versöhnung L)Ie Entschädigung der /Wangs-
arbeıter IM FHrzbistum Köln, Kln 2004 Volker au -remdarbeiter
In kırchlichen Einrichtungen IM Frzbistum München und reISING
49—19 -Ine Dokumentation, München 2005 /Zur /wangsarbeıt
n Einrichtungen der Jakonıe Uund der E-vangelısch-Lutherischen Kır
che Jochen-Christoph Kalser Hrsg.) /wangsarbelt In D)iakonie
und Kırche 9—-19 Stuttgart 2005

)ie Tolgenden Austführungen hasıeren auTf dem Manuskript das ICh
TE Abschlussbericht des Bıstums Hıldesheim Tür die m TuC Hefind
Iche Publikation der Kommıssion Tür /eitgeschichte Bonn) erarbeıtet
nabe

D)ie RKecherche nach FTremdarbelterinnen und FTremdarbeltern In Hın
/ ichtungen des Bistums Hıldesheim Wurde IM Sommer 7000 Urc e
neralvıkar Prälat Kar! Bernert dem Bistumsarchiv übertragen, nament-
ICn Mır Aie dessen Leiter: zeIitwelse unterstutz Wurde Ich In meınen
Bemühungen e errn Immo rese (Hannover) dem ch d[}

dieser Stelle noch eInma|l sehr erzlilic für SeIN großes -ngagement
danken möchte



B Bistumsarchiıv Hıldesheim hat IM /welıten Weltkrieg der
Massıven /erstörungen der Hıldesheim kaum Aktenverluste
rlıtten, da neben den Kunstschätzen IM und )om auch dıe ITKUN-
den, en und Bücher des Archivs uınd der BiDlothek rechtzeiltig
ausgelagert worden SInNd dazlı Anna ÖNrg ıe Kriegsbedingte
Auslagerung der Dombibliothek In Jochen Bepler/Thomas SCHart
re (Hg.) Bücherschicksale uellen Und Abhandlungen dUus$ An
FE des Gebäudes Hıldesheim 996 709-—-240

Bistumsarchıv Hıldesheim Generalıa . Sie10)

Angefragt wurden dıe Niedersächsischen Staatsarchive In annoVver,
VWoltfenbüttel bBückeburg und SOWIP dıe Kommunalarchive In
Hannover, Aıldesheim Braunschweilg GÖöttingen, Duderstadt elle
und LÜ In eINer späateren ase der Kecherche wurden dann
noch weltere Kommunalarchıve angefragt In eren /uständigkeitsbe
r'eIC sıch Während des /welıten VWeltkriegs rößere Einrichtungen des
Bistums Hıldesheim unden natten

Auf EinzeinachweIlse der Anfragen UNd Antworten kann an dieser
Stelle Verzichtet werden

Verzeichnis der Geistlichkeit der D)I6zese Hıldesheim 940 ng Vo  _

Biısch6flichen Generalviıkarıiat Aıldesheim Hıldesheim 1940
Zur Situation des Bıstums Hıldesheim In der NS-/Zeıt überblicks
mäßig Hermann Engfer (Hg.) )as Bıstum Hıldesheim 31
-ine )okumentatıon (Die D)IÖzese Hıldesheim In Vergangenheit und
Gegenwart 38/39) Hıldesheim 971 Ihomas Schar  re )as
Bıstum Hıldesheim IM 70 Jahrhunder Kleine Hıldesheimer BIsS
tumsgeschichte, Straßburg 2001

Lageberic der Polizeistelle Heglierungsbezir Hıldesheim dıe
eheıme Staatspolize! n Berlin. 1936 zIt. nach 0Se Nowak Ka
tholısche Sıtuation zwischen 931 und 1934 n -ngiter \WIie Anm

0—1 hlıer 120

nIerzu ernnar'| Gerlach/Hermann eeland Veschichte des l
schöflichen Gymnasiums Josephinum n Hıldesheim Von der Auf
hebung der Gesellschaft Jesu IM e TE DIS ZUT /erstörung der

16 161



Anstaltsgebäude des Josephinums 9455 Rd Hıldesheim 9b72
arıa re Der amp dıe kontfessionelle Schule In Engter
(wie Anm 35785 Mantred KöNler, )ie Volksschule Harsum
ım Dritten B1IC Wıderstand und ÄAnpassung eI1Ner katholischen
Dorfschule (Beilträge 7Ur hıstorıschen BIldungsTorschung, Hıldes
neım 985 gnes Lange-Stuke ıe Schulpolitik IM Dritten EIC ıe
katholische Bekenntnisschule IM Bıstum Hıldesheim VOlN 1938 IS
948 (Belträge ZUT nıstorischen Bildungsforschung Hıldesheim
989 Mariıenschule HıldesheimD1() re Hıldesheimer
hronık 1 Hıldesheim 996

S0 chrıeb Bischot r. Machens 9  > 193 d} den Inıster für
Wissenschaft Erziehung und Volksbildung Als Ischof VON H]
esheiım erhebe IcCh dagegen ausdrücklıch rotest NO ergebenst,
eInerseIlts die Kleineren kKatholischen chulen n meıInem Bıstum VOT

der Aufhebung ZU hewahren Uund andererseıts NIC durch Autfhebung
lutherischer cChulen katholische Schulen oraktisch ZU Simultanschu
en machen. atisache ISst dass die Gemerlnden außerordentlich
StTar in Ihren Kontfessionsschulen hängen Uund eINe starke Beunru-
nIıgung und rregung erfahren, alls lese autfgehoben würden. lat-
Sache ISt, dass gerade die leiınen katholischen chulen auTf 81n alel
hes Iter zurückblicken atsache st dass die gefährdeten katho
Ischen Schulen üÜber 20 und ehr Kınder verfügen und dass eren
/an| NIC ab ondern zuneNnmen wırd Man nat Vielleicht In dem
Bestehen ZzWeIeTr chulen IM gleichen )ort eINe törung des kontfes
sı1onellen Medens gesehen und emelnt, Urc eIıne gemeInsame
Schule Werde das friedliche /usammenleben geTördert atsache st
aber, dass 65 eINES Yanz yroSsSen TaktgeTühls Dedarf anders-
gläubige Kınder Und mMıt Ihnen eren FItern n rellgiösen Fragen NIC
Z/U ränken, und dass arum die Konfessionsschule der estie Hort des
rellgıösen Friedens Ist”, zıt nach re (WIE Anm 183 Aus der
lelza SeINeETr Hırtenbriefe SP| exemplarısc verwiesen au SeIN
Hırtenwort Vom Fest der Moniıka 1939 In dem Ich dezidiert mıt
dem FÜr und Iıder eINES Kontfessionel! gebundenen Schulwesens dUuS-

einandersetze, IM vollen Wortlaut Wwiedergegeben DE Krebs (WIE
Anm AL

/ZuU Ischof Dr. Machens Hermann Engfer, Joseph Machens, In
Niedersächsische _ebensbilder Hıldesheim 1976 701214



mHans-Georg Sschoff Machens Josepnh odenar In IWIN (jatz
(Hg.) ıe ISCNOTEe der deutschsprachigen L änder 785/1803—-1945
FIN Dlographisches exikon Berlın 1983 46/—-47/70

Zit nach Schar  re (Wie Anm 167

15 hlierzu VOT allem Ulrıch VON ehl/Christop KÖösters Ürl Bearb.)
Priester Hıtlers lerror -INne Dlographische UNGd statıstische Frhe
DUNg ‚Veröffentlichungen der Kommıssion Tür /eitgeschichte el
37) P”aderborn Auf! 1996 Bd 183—187/ Engfer (Wie Anm

14 Ihomas Schar  re Uhristoph Hackethal In Helmut Mao!!| (Hg.)
/Zeugen für MSTIUS )as deutsche Martyrologium des 20 ahrhun
erts, Ba Paderborn 1999 2657 Ders.. Joseph Müller, In ebd

267770

L5 Zur Wandernden Kırche Thomas Schar  rede Garıtas und »VVan-
dernde KIrCNEe« deelsorge VOT Ort, n Hans Utte/Thomas Scharf.
re (Hg.) Pantkas und Jakonıe n der NS-/Zeıt bBeispiele N

Niedersachsen, Hıldesheim 2001 2973077

16 Konrad Algermissen, )ie VWege der eutigen Seelsorge, In erntfra
JEn zeıtnaher deelsorge. Pastoralreferate der Hıldesheimer 10zesan-
SyYyNode 937 ne Protokaol| und Synodaldekreten ng Vom Ischöf-
ıchen Generalvikariat Hıldesheim annover 93/ 4—-40 hlier

Zur Hıldesheimer VIiözesansynode 937 auch Ihomas Schart
re as Bıstum Hıldesheim und die Kırchengemeinde ST Au
gustinus Hameln In der /eıt des Nationalsoztalismus. FIN lıc nach
Iınne  3E Ia anrDuc der Gesellschaft für nıedersächsische Irchen
geschichte 1/-132 DassımM.

L Ihomas lammer, Katholische Kırche IM Schatten der Hermann-Gö6ö-
\ ıng-Werke n DIie DIÖzese Hıldesheim In Vergangenheit UNG egen
art 2000) 371378

I8 Personalschematismus 94() (Wie Anm 5653

L9 reDs Konfessionelle SCchule (WIie Anm 162—164 Hans-Heinrich
beling „Dominus Drovidebit In großer Sorge Kloster
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In )uderstadt Schule UINd Konvent der Ursulinen n Krisenzelten
4—-19 n ustina Kaboth/Ihomas Schar  e (Hg.) )as Ur
sulınenkloster )uderstadt n (‚eschichte und Gegenwart (Hıldeshei
MeTr hronık ı‚elefel  ıldesheim 7000 55—89 hier 8(0)—88

|)1eselotte Sterner, ıe Kongregation der Barmherzigen Schwestern
VOTT! Vinzenz VOT aul n Hıldesheim VOIll 8537 HIS ZUM /weıten
Vatiıkanischen Konzıl ‚Quellen Uund tudien ZUT (Geschichte des Bistums
Hıldesheim annOover 999 nıer PE Hermann Engfer, [ )ie

Erfassung der Häuser der Kongregation der Barmherzigen Schwes
tern, In JDers \Wwie Anm 470—434

Hermann Engter, ıe Aufhebung des Osters Uttbergen, In D)ers
(WIe Anm 43b—456 hier HesonNders die Tagebuchautzeich
NUNgEN VOTlT! Sebald rone, 453—456 F-Ine Aufhebung II dem
-ranzıskanerkonvent In annover rspart, doch Wal die -Inanzlerung
der Ihm zugeordneten Kırche ST NTONIUS -nde der eImarer He

Dublik miıttels Auslandsanleıhen Tür dıe nationalsozialistischen aC
er der ormale run den Hıldesheimer Generalvıkar UDr ()tto
Seelmeyer 93 VOT ericht /U ziehen und angeblicher Devi
senvergehen eINer mehrJähriıgen Gefängnisstrafe ZU verurtellen,

0Se 0Wa er Devisenprozel$s [r Seelmeyer HIN (‚eneralvikar
gIng UuNSCHUIdIg InS /uchthaus In Engfer (Wie Anm b0/-b29

Joseph Van Iten [ )ıe Holland-Anleihen des Bıstums Hıldesheim
In ıe )I6zese Hıldesheim n Vergangenhelt UunNd Gegenwart 5 /

1989) 101=112

/ Ischof Dr Joseph 0denar: Machens und SEINET Position n der
Zeıt des Nationalsozialismus demnächst dıe Dissertation VOll

aDrıele Vogt

23 Im ausha VOlT ZWEI Geistlichen n Hıldesheim selhst /Wandgs-
arbeiterinnen Deschäftig WODEI Ich die Schwester eINeSs der heiden
noch gut dl dıe inrem Bruder zugewlesene /wangsarbeiterin erinner
»Vom Arbeitsamt Hıldesheim Wurde UNS eINe Hranzösın ZzZugewlesen,
als Dienstverpflichtete oder richtiger S /wangsarbelterin. Jen Na
Men Wellfß ch NIC ehr. Auch He WIe dıe Vergütung Wäl. SIe
MUSSTeEe Inren Insatz mit eınem welıten aushna teılen eINe alleın-
stehende Altere Dame [ )ie Französın ıef zuwellen d[1, SIEe Konnte



recC gut eutsch sprechen. SIe meldete sıch also ab und /U De| UNS

ab dıe andere )ame eIne drıngende Arbeıt tür SIE Nach-

eprüft haben Ird dies nıcht Ich Vermuteie jedes Mal FHreier lag!
Und Jese reinelr gönnte Ich hr«, Schreiben En dl Generalvıkar Kar!
Bernert, 7000

Z Zum en und rDelten VOT n )uderstadt welıter
arkanite Inzelschicksale ım Archiv des )uderstägdter Ursulinen-
Osters das erst VOT kurzem Urc das Bistumsarchiıv Hıldesheim
geordne worden st tanden Ich eIine nformatıonen ZUT Beschät
tgUNG VOT! /wangsarbeiterinnen Uund /Wangsarbeltern.

25 ım Archiv des Mutterhauses der Hıldesheimer Vinzentinerinnen fan
den Ich eINne ntormatıonen Dezüglıch der Beschäftigung Von /Wwangs
arbeıterinnen und /wangsarbeitern; Was autfgrun: der Totalzerstörung
dIeses Hauses Z arz 94h auch nıcht welter verwundert Auf
die außerhalb des Bıstums Hıldesheim gelegenen Einrichtungen der
Hıldesheimer Vinzentinerinnen raucht ß dieser Stelle NIC eINgE-
YaNQdeT ZU werden

26 FÜr DE der IM Bistum Hıldesheim ermittelten ehemalıgen Wangsar-
Heiterınnen Und /wangsarbeliter Heß SICh dUus den eingesehenen Ak-
ien eıne Nationalıtät ermitteln

/l den Inrıchtungen/Krankenhäusern dezidiert Sterner (Wwie Anm
20)

28 S0 Bıschof ol Bertram n eIınem Brieft an den Yrovinzial des
rakauer Lazarıstenklosters VOTN 3.6.1911 BAÄH Generalıa XV!
Zur »Polenseelsorge« Ihomas Schar  rede Das Biıstum Hıldes
heım 1866—19 Kırchentführung Urganisation, Gemenmndeleben
(Quellen und tudien ZUT Geschichte des Biıstums HAıldesheim 3)
annover 1995 390—395 Kar| Liedke aber Dolitisch UNeT-

wünscht  i Arbeıitskräfte dUuS Usteuropa ım Land Braunschweilg 880
HIS 939 BraunschweIg 1993

Ihomas Schar  re Joseph Müller. Priester In schwieriger /eit
Hıldesheim 994 Ders., Müller (WIie Anm 14) 276/-2 70
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Kpl eInrnec Chumann ß Bischöfliches (Generalvikarıiat Hıldesheim
29.3.1941 BÄH (jeneralla 1, zıt nach Hermann -ngter, )ie

SEeIsorge, n Engter (WIe Anm 325—419 hlier 3047

51 Generalvıkar r Offenstemnn d{ pfr Marheineke Z 51940 ebd

32 / Pr ohannes Wosnıitzas demnächst dıe )issertation VOI Ihomas
lammer über dıe katholische Kırche IM Großraum Braunschwe10g/
Wolfsburg/salzgıtter.

33 )Iie nformatıiıonen Uber ydıa verdanke ICh der JangJährigen Ge
neraloberın der [)uderstädter Ursulinen, Schwester ustina KabotNn
OSU

Herman Hermans, ET} L0€ denk ıK 104 däall dıe30  Kpl. Heinrich Schumann an Bischöfliches Generalvikariat Hildesheim,  29.3.1941, BAH Generalia V G 4 Ill, zit. nach Hermann Engfer, Die  Seelsorge, in: Engfer (wie Anm. 7), S. 325—419, hier: 394 f.  31  Generalvikar Dr. Offenstein an Pfr. Marheineke, 2.5.1940, ebd.,  S.3981.  32  Zu Pfr. Johannes Wosnitzas s. demnächst die Dissertation von Thomas  Flammer über die katholische Kirche im Großraum Braunschweig/  Wolfsburg/Salzgitter.  33  Die Informationen über Lydia 0. verdanke ich der langjährigen Ge-  neraloberin der Duderstädter Ursulinen, Schwester Justina Kaboth  OSU  34  Herman Hermans, Af en toe denk ik nog aan die dagen ..., Venlo  1989. Eine auf seine Hildesheimer Zeit konzentrierte Kurzfassung  dieser Autobiographie hat Herbert Reyer sechs Jahre später veröf-  fentlicht: „Ab und zu denke ich noch an die Tage ...“. Erinnerungen  an Deportation und Verbleib in Deutschland: Das Kriegsende in  Deutschland 1944/45, in: Hildesheimer Jahrbuch 67 (1995), S.  257-289. Darüber hinaus hat mir Herman Hermans sowohl schriftlich  wie mündlich wertvolle weitere Auskünfte gegeben, wofür ich ihm  an dieser Stelle ausdrücklich danken möchte.  Neben Herman H. gab es im St. Bernwardskrankenhaus noch weitere  Zwangsarbeiter, von denen mit Jan H. jedoch nur noch ein einziger  namentlich ermittelt werden konnte.  35  Hermans (wie Anm. 34), S. 36.  36  Brief Herman Hermans vom 22.3. 2004.  3  Hermans (wie Anm. 34), S. 42. Dabei war Herman H. keineswegs  realitätsfremd: auch im St. Bernwardskrankenhaus gab es Anhänger  des Nationalsozialismus, sowohl innerhalb des Personals wie bei  den Patienten: dass er sich hier immer vorsehen musste, war ihm  bewusst.  38  Hermans (wie Anm. 34), S. 65—72.enlo
989 F-INe auf SEINE Hıldesheimer /eıt Konzentrierte KurzTassung
QieSser Autobiographie ANat erbert eyer SeECHNS re spater VerÖf-
tentlıcht und enke ICh noch d die Tage30  Kpl. Heinrich Schumann an Bischöfliches Generalvikariat Hildesheim,  29.3.1941, BAH Generalia V G 4 Ill, zit. nach Hermann Engfer, Die  Seelsorge, in: Engfer (wie Anm. 7), S. 325—419, hier: 394 f.  31  Generalvikar Dr. Offenstein an Pfr. Marheineke, 2.5.1940, ebd.,  S.3981.  32  Zu Pfr. Johannes Wosnitzas s. demnächst die Dissertation von Thomas  Flammer über die katholische Kirche im Großraum Braunschweig/  Wolfsburg/Salzgitter.  33  Die Informationen über Lydia 0. verdanke ich der langjährigen Ge-  neraloberin der Duderstädter Ursulinen, Schwester Justina Kaboth  OSU  34  Herman Hermans, Af en toe denk ik nog aan die dagen ..., Venlo  1989. Eine auf seine Hildesheimer Zeit konzentrierte Kurzfassung  dieser Autobiographie hat Herbert Reyer sechs Jahre später veröf-  fentlicht: „Ab und zu denke ich noch an die Tage ...“. Erinnerungen  an Deportation und Verbleib in Deutschland: Das Kriegsende in  Deutschland 1944/45, in: Hildesheimer Jahrbuch 67 (1995), S.  257-289. Darüber hinaus hat mir Herman Hermans sowohl schriftlich  wie mündlich wertvolle weitere Auskünfte gegeben, wofür ich ihm  an dieser Stelle ausdrücklich danken möchte.  Neben Herman H. gab es im St. Bernwardskrankenhaus noch weitere  Zwangsarbeiter, von denen mit Jan H. jedoch nur noch ein einziger  namentlich ermittelt werden konnte.  35  Hermans (wie Anm. 34), S. 36.  36  Brief Herman Hermans vom 22.3. 2004.  3  Hermans (wie Anm. 34), S. 42. Dabei war Herman H. keineswegs  realitätsfremd: auch im St. Bernwardskrankenhaus gab es Anhänger  des Nationalsozialismus, sowohl innerhalb des Personals wie bei  den Patienten: dass er sich hier immer vorsehen musste, war ihm  bewusst.  38  Hermans (wie Anm. 34), S. 65—72.Erinnerungen
in Deportation und erbpileı In Deutschland [])as Kriegsende In
Deutschland 944/45 In Hıldesheimer anrbuc 9 / 1995)
25/7—-289 arüber nınaus nat Mır Herman Hermans SOWON| schriftlich
WIEe MUNAdIIIC wertvolle Weltere Auskünfte egeben WOTUr ich ıhm
d{l dieser Stelle ausdrücklıch danken möchte
eben Herman gab IM Bernwardskrankenhaus noch Weltere

/wangsarbelter, VON) enen mıt Jan jedoch UT noch 1n eINzZIGeEr
namentlıch ermittelt werden konnte

35 Hermans (WIe Anm 34)

36 Ne Herman Mermans Vom 7 3A02

Hermans (wie Anm 34) 47 E| WT Herman KEINESWEOS
realıtätsfremd auch IM Rernwardskrankenhaus gab 65

des Nationalsozialismus, sowoh! innerhalb des Hersonals WIe DEl
den Patienten dass ET sıch hler Immer vorsenen Mmusste, WaäarTl ıhm
ewusst

38 Hermans \WIe Anm 34) 65—7/72



Hermans (WIe Anm 34) s10)

40 IM Kahmen dieses Aufsatzes können die Versöhnungsinitiativen [1UT

KUrZ skizziert werden, SI edurtien noch der wissenschaftliıchen AufT:

arbeitung.

41 Heinrıch Pachowlak Ansprache DE| der Bulßs und Sühnefteler IM Kah
(MMen des )eutschen Katholıkentags 967 In annover, zIt. nach cha
re Hıldesheim IM 20 Jahrhundert (wıe Anm 36

Zum Friedensgrund VOT allem die eDseIte Wwww.iriedensgrund.d

16 167



p

S e R
E

A  AIa

d A

e  e

A

—

Dn

T  S
en  DE

o  a T

GE I

Z  Z Y
4C

S AA X  nN  A  eA W ATS v AyS
SVE © Da

RGE  ENChEZ a ,

T A P
Vg

Dır n
z  SIn

L
7ı LEL

S  S
„ i

B

A WE

a

A  A e e  e  AlrE  e
i { Ta ö

Pn  Pn S  S ä
ee  SE N eb AA  AA

MOSl A
1

KS
‚ a

SS  SS
r B

Ar  pA M] EMa

Or

S .

A  en  I n
Ma 3

60 OE
ThM  Yr e45 an

G AMa zSS
CTn a

RA

K
L On U}On  OE  E AF i A sn  snCn

SE A  A HRD,

E  Sr Aa
a

D 5  SR y
Wr Ka a  ZSS Ö En  ® ISR  S  A SRz

Wa E  S  E  S vr\

Dr PW ‚

L S AW TE

Nn
or

,
Al

SS  6 $  C  C
M Yre

1L A Fa
“

s S  S  Z  eUn e
n BL

C  K
B

TE  R
Z  3  G

{  { %6  O
E  E

e  O

K Z  E  Cn

%



Jaudıa Schindier

Marienfigur der Verkündigungsgruppe an_der Sakrıstel
der Hıldesheirmer St.-Andreas-Kırche
FIN Beitrag ZUT Objektgeschichte und Konservierung

Durch den interdisziıplinären Austausch zwischen dem Amt für Bau- und
Kunstpflege Hildesheim, der FEv.-Luth. Landeskirche Hannover und dem
Fachbereich Konservierung und Restaurierung der Fachhochschule Hildes-
heim Holzminden Göttingen konnten sich Studierende ıIn hren Fach- und
Diplomarbeiten iIntens1iıv mıt der Objektgeschichte un Konservierungs-
problematik VO St Michael, insbesondere des Kreuzganges, auselinan-
dersetzen. Im Rahmen dieser Kooperatıon wurden Skulpturen AUS$ dem
Kreuzgang und dem ehemaligen Klostergarten VO studentischer Seıite FCS-

tauratorisch untersucht und konservatorisch bearbeitet darunter auch
1ne unbekannte, unterlebensgro(dse, weiıbliche Skulptur, die als Attribut
eın aufgeschlagenes Buch iın ihren Händen hält.! iInNne Zuordnung anhand
des Attributes allein WAarTr zunächst nicht möglıich, da das Buch e1in all-
gemeınes Zeichen für Heilige und Evangelisten in der Ikonografie dar-
stellt.* Im Laufe der Untersuchungen un Archivrecherchen konnte die
1gur dank Unterstützung der Kunsthistorikerin Maren Härtel} jedoch
als Marıa einer Verkündigungsgruppe identifiziert und iıhr ursprünglicher
Aufstellungsort der Fassade der St.-Andreas-Kirche lokalisiert werden.
Im 1U  — vorliegenden Beıtrag werden die wesentlichen Ergebnisse ZUur Ob-
jektgeschichte, den durchgeführten naturwissenschaftlichen Untersuchungen
und die Konservıerung der Marienskulptur dargestellt.

L69



Übjekt- und Restaurierungsgeschichte der Verkündigungsgruppe

Die Objektgeschichte der untersuchten Marienfigur steht In JOrIE /usam-

menhang mıt der zweıten 1gur der Skulpturengruppe, dem Engel Miıt
ihrer Aufstellung der Sakristei der St.-Andreas-Kirche zwischen 1398 und
I141L1O, für die S1€ e1gens angefertigt wurden, verläuft die Geschichte der
beiden Skulpturen über 5 Jahre ohne besondere Geschehnisse ab, ehe
sich ihre Wege durch die Wırren des /Z/weıten Weltkriegs tHeENNEN und ihre
Herkunft bzw iıhr eigentlicher Kontext für ein1ıge Jahrzehnte verloren
gehen. SE rund 5 Jahre spater werden die beiden Skulpturen wieder
aufgefunden und ihr ursprünglicher Zusammenhang rekonstruilert.

In der Zeıt der ersSten Bauphase der Hildesheimer St.-Andreas-Kirche WCI-

den zwischen E ö9 und I410O die beiden Fıguren östlichen Strebepfeiler
der Sakriste1i aufgestellt un: aufgehenden Mauerwerk verankert. Vor
dem Strebepfeiler wird eın nahezu quadratischer Steinsockel aufgemauert,
auf dem ine Säule mıt pyramıidaler Basıs und überschlankem Schaft gestellt
wird. Diıe Fıguren stehen auf eiıner Konsole, die A4Uus eiıner profilierten acht-
eckigen Kämpferplatte un Kelchkapitell mıt zweireihigen Blattwerk-
OrnNamenten ZUsammeNgESETZT ISt. Fın Baldachin mıt angedeuteten Krabben
und Kreuzblume schützt jede der Fıguren VOL direkter Bewitterung bzw
schlie{(t die Gestaltung der Fıgurengruppe nach oben hın ab 1Ne Auf-
nahme der Sakriste1 VO  e} St Andreas 1926 ze1igt beide Fiıguren der Ver-

kündigungsgruppe ihrem ursprünglichen Platz Deutlich sind die Ver-

wıtterungsspuren den Strebepfeilern, den Mauerflächen WI1€e auch
den Fıguren erkennen. Besorgniserregend damaliger eıt 1st der Zu-
stand des oberen Baldachinteils über der Engelsfigur, der bedenklich schief
hängt In Berichten des Denkmalamts VO 939/40 sind Rısse und Ab-
platzungen Fulfs der Sockelsäule des Engels vermerkt. Ebenfalls wird
aufgeführt, dass eın Teil der Fiale über der Engelsfigur abzustürzen droht,
bzw. dass eiInN Teil davon bereıits fehlt.* In einem spateren Bericht werden
nıcht näher erläuterte Sicherungsmafsnahmen den verrosteten FEisendübeln
erwähnt.

ach dem ersten grofßen Bombenangriff auf Hildesheim 1m Februar 19
wurden die beiden Fiıguren 1im Zuge VO  — Sicherungsmaisnahmen vermutlich
entfernt und ausgelagert. Leider finden siıch keine Hınweıiıse darüber, W aillil

I  u dies geschah und wohin die Fıguren gebracht wurden: ihre Spur
verliert sich zunächst. TSt für Ende der fünfziger Jahre erinnern sıch Zeıt-



ZCUSCIL wieder die Marienfigur: aufgestellt in der Nısche des Joches
1m Kreuzgang St Michael ın Hildesheim: der heute zugesetzten Tur Z
ehemaligen Refektorium (ABB L} ü diesem Zeitpunkt wird vermutlich
auch die Z/ementergaänzung im Sockelbereich angebracht, die unebene
Fläche auszugleichen und die Standsıicherheit der Fıgur gewährleisten.
Ebenso wird Jetzt ohl ine groisflächige Übermalung der stark verschwärz-
ten Oberftläche durchgeführt, diese optisch zurückzudrängen; 1ne

Untersuchung und Konservierung der 1gur erfolgt 1999 durch die Auto-
F1n dieses Artikels. ach den Restaurierungsmaisnahmen 1mM Kreuzgang
und den ehemaligen Klostergebäuden des St.-Michaelis-Klosters findet S1E
(36) iıhre NEUC Aufstellung in dessen Kapitelssaal.

Etwas ZT: selben LEit findet sıch auch der bis dahin verschollen geglaubte
Engel wieder: in den Kellern des Andreanums, aus denen 1mM Jahr CHIC)

1m Zusammenhang miıt dem 77 5-Jahrigem Schuljubiläum wieder nach
oben geholt wird.

Konservierung der Marienfigur

DiIie Marienfigur wurde 1999 der Fachhochschule Hildesheim Holzmin-
den / Göttingen 1m Studiengang Konservierung und Restaurierung untersucht
und konserviert.® Dabei wurde zunächst der vorgefundene Zustand der
Skulptur fotografisch erfasst und ine umfangreiche Kartıerung der Schäden
und Farbbefunde VOLrSCHOININECIL eıtere naturwissenschaftliche Unter-
suchungen folgten, schliefßlich ein Konservierungskonzept erarbeiten
und dieses praktisch umzusetfzen

ustand der Mariıenfigur VOT der nmestaurlierung

Dıe unterlebensgrofse Marienskulptur 1st AUusSs einem sehr homogenen und
feinkörnigen hellen Sandstein gearbeitet. Wıe Dünnschliffuntersuchungen /
ergaben, handelt sich dabei eınen Unterkreidesandstein (Wealdensand-
ste1n), der mıt grofßer Sicherheit aus einem der okalen Steinbrüche des
sudniedersächsischen Berglandes STamMmMTL. Typische Eigenschaften des Un-
terkreidesandsteines sind dessen Feinkörnigkeit, Schichtung, der Anteıl
Schwermineralien und se1ıne silikatische und tonıge /ementıierung. Darüber
hinaus können nicht verfestigte Bereiche beobachtet werden, die Loch-
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verwıtterung führen. Die Schichtung des Steines verläuft vertikal, pa-
rallel Z Rückseite, dass der Stein auf Spalt steht Der Gesamtzustand
der Skulptur VOT der Restaurierung konnte als relatıv stabil eingestuft werden.



Schäden zeichneten sich VOT allem den oberflächennahen Bereichen ab
Die stark verschwärzte Oberfläche, die sowohl muıt dünnen oberflächen-
parallelen, als auch mıt dicken blumenkohlartigen Krusten VOT allem ın
geschützten Bereichen überzogen WAal, beeinträchtigte das Erscheinungsbild
der 1gur erheblich. Mittels Röntgendiffraktometrie“ konnte als aupt-
komponente der oftmals mehrschichtig aufgebauten un pustelartigen
Krusten G1ps ıdentifiziert werden. eıtere Bestandteile sind 1m Wesentlichen
Rufßs-, Schweb- und Staubpartikel A4US der Luft

Vor der Restaurierungsmafsnahme konnte 11UL in wenıgen Bereichen die OTF1-
ginale Oberfläche wahrgenommen werden. Die ausgepragten grofsflächigen
Verschwärzungen beeinträchtigten nıcht 1L1UL das asthetische Erscheinungs-
bild, sondern ührten im weıteren Verlauf Schäden, WI1€e der Verdichtung
und schlieflich dem Verlust der originalen Oberfläche. Dies bestätigten
Untersuchungen ZUT Flüssigkeitsaufnahme mıt eiınem Kapillartränkungs-
prüffohr”, wobe!i sowohl Messungen mıt Wasser, als auch mıt Testbenzin
durchgeführt wurden. Die partiell stark verdichfete Oberfläche hatte AB

Folge, dass bei EXTTCIMETr klimatischer Beanspruchung ZU Wasserstau
der Grenzfläche Naturstein/Kruste und letztendlich eıner Auflockerung

des Gefüges kam Sandende Bereiche, die erfreulicherweise lokal einge-
grenzt werden konnten, die Folge

Thermische Spannungen zwischen Kruste und Stein führten, WIEe partiell
beobachten WAal, Abplatzung und Verlust der originalen Oberfläche. /11:
sätzlich verursachte die stark vergrößerte und zerklüftete Oberfläche der
Krusten 1Ne vermehrte Anlagerung VO  a Staub- un Rufßpartikeln und VCI-

stärkte damit die ablaufenden Prozesse. 1ne Reinigung der Oberfläche
WAar daher unabdingbar, somıt die Schadensabläufe unterbrechen un
1ne wirksame Konservierung durchzuführen.

Der Erhaltungszustand der Gewand-, Haar- und Inkarnatoberflächen, die
ursprünglich sehr fein gearbeitet1, varııerten sehr stark. Es gab Bereiche
mıt fein geschliffener, stark aufgerauter und reliefartig verwiıtterter ber-
fläche An den Seitenflanken Wr der Verlust bzw die Auswaschung VO

Gesteinskomponenten entlang der Schichtung besonders stark ausgepragt,
wobei die rechte Seıite der 1gur ım Vergleich ZUr linken Seitenfläche beson-
ders stark betroffen WAar. Diese Schadensphänomene sind 1m usammen-

hang mıt dem ursprünglichen Aufstellungsort der Sakristeifassade VO

St. Andreas sehen. DiIe Figur WAar aufgestellt, dass ihre rechte Seıte nach

L7/7Z k / 3



Westen hın ausgerichtet WAal, dass diese Seıite eiıner staärkeren Beanspru-
chung ausgesetzt WAdl.

Die aufgefundenen Beschädigungen der Skulptur ließen sich bei der
Kartıerung in die Kategorıen alte und NEUC Schäden unterteilen. So zeigten
die Bruchflächen VO Nase, rechtem Mantelkragen und rechter Schuh-
spıtze starke Verwiıtterungsspuren, Verschwärzung oder Krustenbildung,
Was auf altere Beschädigungen schliefßen lıes; kleinere Fehlstellen, die keine
oder LLUL sehr geringe Oberflächenverschmutzungen aufwiesen, VOL

allem den Kanten des Gewandes und Sockel aufzufinden. Vermut-
ich entstanden diese beim Abbau oder Abtransport der Fıgur ın den etzten
Kriegstagen. Eın In Brusthöhe eingerıitztes »A« enNntftstammte Aaus Jüngerer Zeıt
und kann auf Vandalismus zurückgeführt werden.

Der eingebleite und In Schulterhöhe befindliche Fisenanker auf der Rückseite,
der ZUT mechanischen Sicherung der 1gur diente und auch weiterhin diesen
7weck erfüllen soll, WalL z Zeitpunkt VOTL der Restaurierung korrodiert.

Hınweise auf Ma{isnahmen, die ın Jungerer Zeıt durchgeführt wurden,
fanden siıch mehrfach der Fıgur. Vermutlich bei der Wiederaufstellung
1im Kreuzgang wurde im Sockelbereich i1ne Zementergäanzung angebracht,

die Standsıicherheit gewährleisten. D1e Ergänzung W ar VOL der
ErNnEL Restaurierung bereits fehlerhaft und teilweise locker. Im Überg-
angsbereich VO  — Naturstein-Zementergänzung sandete der Stein stark und
wI1es Verluste der originalen Oberfläche auf Um die stark verschwärzte
Oberfläche »optisch reduzieren« wurden die alten Verschwärzungen und
Krusten mıt einer hellgrauen Farbe VOTL allem auf den plastisch erhabenen
Bereichen überstrichen.

Kartierung der Mariıenfigur

Wichtige Teilaspekte VO  - Voruntersuchungen sind die Erfassung, Dokumen-
tatıon und Bewertung der auftretenden Schäden Objekt. Daher wurde

Begınn der Ma{isnahme ıne Schadenskartierung VO allen Ansichten
durchgeführt, darauf basierend die restauratorischen und konservato-
rischen Ma{fisnahmen festzulegen. Durch die Visualisierung und KategorI1-
sierung der Schäden können Schadensprozesse und -phänomene 1ın Art
und Umfang eingegrenzt, Schadenszusammenhänge erkannt und die spateren



Arbeitsschritte 1m Wesentlichen festgelegt werden. Darüber hinaus SC-
währleistet iıne Kartiıerung Prognosen bezüglich der weıteren Schadensent-
wicklung und xibt darüber hınaus einen Überblick ZUuU!r Optimierung der —

stehenden Untersuchungen (ABB 2}

Ferner wurde ıne Kartiıerung früherer, jedoch nıcht schriftlich dokumen-
Jlerter Ma{isnahmen VOrSCHOIMIMMETN, dadurch Rückschlüsse auf daraus
resultierende Schadensprozesse erlangen. /um Abschluss der urchge-
ührten Ma{fisnahmen der Marienfigur wurde 1nNEe dritte Kartıerung der
eıgenen konservatorischen Ma{finahmen angefertigt.“”

Farbbefunde

Während der Voruntersuchungen der Marienfigur wurden einıge wenıge
Hınweise auf eine originale bzw. iıne spater datierende farbige Fassung
der 1gur entdeckt. In Hinterschneidungen un Bereichen, die wenıger
stark der Verwiıtterung ausgeseTZt5 fanden sich minımale Farbreste,
die mikroskopisch untersucht wurden. Erschwert wurde allerdings das
Auffinden VO  — Farbbefunden durch die stark abgewitterte, aufgeraute,
verschwärzte und verkrustete Obertfläche. Um den geringen Befund
sichern, wurden Mikroproben ENIMNMOMMECN, un dem Mikroskop AdUuSs-

und chemisch analysıert. Dabei lieferten Reste eines Begleitstriches
1m Saumbereich des Mantels auf der linken Seıite der 1gur eiınen ersten sechr
deutlichen Hınweils auf ine mögliche Fassung, Spuren, der AUusSs eiınem hel-
leren und dunkleren Farbton bestehenden Linıerung, fragmentarisch
ın den Gesteinsporen erhalten geblieben und mıt dem blofen Auge erkenn-
bar

Während der Reinigung der ıgur wurden unter den Verkrustungen 1m
Bereich des Mantels minımale Goldpartikel und rote Farbreste entdeckt,
wobei diese auf 1nNe Vergoldung des Saumes schliefßen lassen. Be1l den
Fro Farbresten liegt nahe, dass sich dabe!i die Grundierung eıner

Vergoldung handelt. Bestätigt wird diese Vermutung durch Reste einer
weilen Grundierung, die sich 1ın mehreren Bereichen, teilweise mehre Qua
dratzentimeter orofs, unterhalb der Kruste und Übermalungen befanden. Die
Oberflächenstruktur dieser Bereiche 1st sehr dicht un:! kompakt und welst
ın sich kleine Rısse auf. Chemische Analysen ergaben, dass sich bei dem
Weifßpigment bzw Füllstoff G1ps handelt, dass INa  3 mıt oroßer Ö1-
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cherheit davon ausgehen kann, dass sıch nıiıcht Ausfällungs- oder Um-
wandlungsprodukte VO G1ps, sondern vielmehr iıne Grundierung für
die eigentliche Farbfassung handelt. Eıne Streupräparatuntersuchung un

dem Polarisationsmikroskop bekräftigte diese Vermutung.

Bestätigt wird diese These ferner durch das Vorhandensein VO Binde-
mittelresten, die durch das Einbringen VO  . Wasser bel Voruntersuchungen
mobilisiert wurden. Das leicht wasserlösliche Bindemiuttel konnte aufgrund
eıner chemischen Analyse”” eindeutig als tierischer eım durch den p —
sıtıven Nachweis VO  — Pyrrolderivaten identifiziert werden.

Auf die eigentliche Farbigkeit der 1gur oder die zeıitliche Einordnung der
Fassung lassen die fragmentarischen Befunde keine Rückschlüsse Mıiıt
Sicherheit kann aber davon dUSSCHANSCHI werden, dass die 1gur einem
früheren Zeitpunkt gefasst WAal.

]} as Restaurierungskonzept

Das Restaurierungskonzept, welches praktisch umgesetZt wurde, umfasst
1mM Wesentlichen folgende Madfsnahmen, die hier ın verkürzter Form WIe-

dergegeben werden: **

Bereiche mıt gestortem Festigkeitsprofil wurden zunächst mıt Kieselsäure-
ethylester vorgefestigt. Der eringe Feststoffgehalt des eingesetzten Kıe-
selsäureesters für die Vorfestigung garantıert eEIN Eindringverhalten,

dass auch e Festigung unterhalb der Krusten erreicht wurde. Vor
allem 1m Sockelbereich und 1in Bereichen mıt abgeplatzten Krusten fanden
sich stark sandende Stellen, die einer Vorfestigung bedurften. ach einer
vierwöchigen Klimatisierung des Objektes Z Ausreaktion des Festigers,
folgte anschliefßend die mechanische Abnahme der bereits schadhaften
Zementerganzung 1im Sockelbereich.

Diıe Reinigung der partiell stark verschwärzten Oberfläche wurde ın meh-
Schritten durchgeführt, wobel zunächst die Abnahme der alten Re-

tuschen mıt einem Mikrodampfstrahlgerät erfolgte. Daran anschließend
wurden Zellstoffkompressen aufgebracht, Übermalungen und gelöste
Proteinbestandteile reduzieren. Als weıterer Arbeitsschritt folgte die
mechanische Ausdünnung der 508 Blumenkohl-Krusten mıiıttels Skalpell,
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ABB A Vorder: und Rückansıc der Marlientigur nach der KOnNservierung.

bevor diese mıt Ammoniumcarbonat-Kompressen vollständig entfernt
werden konnten. Das sorgfältige Nachwaschen mıt Wasser und das mehr-
malige Aufbringen VO Neutralkompressen AdUus Zellstoffflocken und Ben-
tonıt diente ZUT Entfernung der eingebrachten Salze un ZUT weılteren
Reduzierung des Proteıins.

Der korrodierte Eisenanker, als Bestandteil des Originals, sollte weiterhin
iın der 1gur belassen werden, da aufgrund der intakten Verbleiung keine
Rostsprengung erwartfen WAarl. Darüber hinaus sollte weiterhin Z

mechanischen Sicherung der 1gur dienen. Die Ma{fsnahmen sahen zunächst
die mechanische Entfernung der Oxidierten Bereiche VOTLT Dann erfolgte



das Aufbringen eiıner ethanolischen Tanninlösung”* und e1n abschliefßsender
Schutzüberzuges auf Acrylatbasıis.

ach der Reinigung bzw. der Abnahme der Zementergäanzung zeıigte sich
1m Sockelbereich weiıterhin eın gestoOrtes Festigkeitsprofil, dass eıne
strukturelle Festigung 1ın diesem Bereich mıt Kieselsäureethylester durch-
geführt wurde. DIie Klimatisierung erfolgte analog 7ADDE Vorfestigung.
Weiterhin folgten Rissinjektionen der Sockelunterseite IMIt W assCcCI-

emulgierbarem Epoxidharz, 1ne haftschlüssige Bindung ın diesem Be-
reich mıt erhöhter statischer Belastung erzielen. Der ausgebrochene Be-
reich entlang des Rısses wurde mMıt eıner Masse auf Basıs desselben Epoxid-
harzes, Quarzsanden und Irockenpigmenten bündig geschlossen.

eıtere kleinere Ergänzungen ZUTL Sicherung VO gefährdeten Kanten“*
wurden mıt eiıner dem Original angepassten Masse auf Basıs VO  — wässrigem
Kieselsol, Quarzmehl und Trockenpigmenten durchgeführt. DDa sich bei
der Intervention ine rein konservatorische Ma{fnahme handelte, wurde
der vorgefundene Bestand ausschlieflich gesichert und Schadensfaktoren
entfernt bzw mınımlılert. Die Rekonstruktion fehlender Bereiche, WI1e bei-
spielsweise die Nase, Wr nıcht vorgesehen. (ABB UN 4)

Abschließend ware anzumerken, dass weıtere Reinigungsproben mıt
einem Läasergerät:” der Sockelunterseite durchgeführt wurden, die
starke Verschwärzung der Oberfläche schonend abzunehmen, ohne dabei
die originale Oberfläche beschädigen. Irotz dieses posıtıven Reıinti-
gungserfolges wurden auf Wunsch der Ev.-luth. Landeskirche Hannover,
Amt für Bau- und Kunstpflege Hildesheim, diese 6  Verschwärzungen” nıcht
abgenommen. Diese natürliche Patına 1st weiterhiıin unproblematisch,
lange sich die 1gur 1n einem stabilen Klima ohne starke Temperatur- und
Feuchtigkeitsschwankungen befindet und daher 1n erster Linıe i1ne asthe-
tische Beeinträchtigung. Be1 ungünstiıgen klimatischen Bedingungen, W1e€e

häufige und rasche Temperatur- und Feuchtigkeitsschwankungen, kann der
Substanzverlust jedoch weıter voranschreiten.

L7® E/9



Zahlreiche Fach Uund Diplomarbeıten ZUM Ihemenkomplex Kreuzgang
Miıchael Hıldesheim einden SICN IM AÄrchiv der HAVWK achnNOC

schule Hıldesheim Holzmıinden Göttingen, Studiengang KONSETVIE-

1 UNQ Uund Mestaurlierung.

exıkon der christlichen konographie, DEIT. Von ngelbe Kırschbaum
BRd Allgemeine konographie, HOM 994

aren Härte! [)ie spätgotische arr- UunNd Stiftskirche ndreas
n Hıldesheim Planen und auen nach Tranzösischem Kathedral
schema, annoO0ver 7004

Archiv NLD Hıldesheim S+ Andreas, 75 September und
)Dezember 939 SOWIEe Dr 940

Die Frau des Verstorbenen astors anrzahn konnte Sıch dl die F
YUuTr Heim Amtsantrıtt ınres Mannes 19h5/ eriınnern Welıtere Z/eıitzeu-
Y dıe nier nıcht IM -Inzelnen autfgeführt werden, onnten dIies

Destätigen.

laudıa Schindler, Untersuchung und Erarbeitung eINES Hestaurie-

rungskonzeptes. Marienfigur dUu$ dem Kreuzgang St Miıchael Hıldes:
heIım Unveröffentlichten Facharbeıt ZUuM Vordiplom IM -achbereic
Konservierung Und Mestaurlerung, Studienrichtung Steinobjekte dl

der HAWK Fachhochschule Hıldesheim Holzminden GÖöttingen,
7000

Dünnschliffuntersuchung dl der HAWK In /Zusammenarbeıt mit Ge0
10ge€ Jaus (jervals

Durchführung der Untersuchung dl der RBGR In annover, eferat
Tür Mineralogie und Sedimentologıe. Interpretation der Messergeb-
NnISSE In /usammenarbeı mit Hans-Jürgen chwarz

Verwendung des Kapillartränkungsprüfrohrs nach dem MNZIP
Patent NrT. 125504

Iie Kartierung wWwurde In Anlehnung d} das Kartierungssystem des
Niedersächsischen |Landesams für Denkmalpflege Referat Restau-



rmerung Uund der Arbeitsgruppe »Bestandsaufnahme« des MEFTI-Pro

jektes ySteinzerfall«, 1990 durchgetführt

Hans-Peter Schramm/Bernd Hering, Hıstorische Malmaterlalien und
Ihre Identifizierung uttga 99

-Ine ausführliche Beschreibung der Mafßnahmen SInd der Facharbeıt
Zum Vordiplom der Autorin nachzulesen (WIE Anm

53 - S erfolgt die Ildung stTaDıler Dlal DIS grün gefärbter omplexe,
S1010| Eisen(Ill)-Tannate dUus Eisen(Ill)-1onen

14 e1I1s S »Anböschung« Dezeichnet

CN Nd:YAG-Laser des Frauenhoftfer-Instituts TÜr Werkstoff- und Strahl
echnık Dresden

16 Der Übergang zwischen natürliıcher PYatına und schädigender Ver
Schwärzung kannn hıer als Jeisen hezeichnet werden
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Regula chorta

DIie Textilfunde duUusSs dem chreın der Dompatrone
Im Dom Hıldesheim

Aus Anlass des 15 00O., Todestages des heiligen Epiphanius, Bischof VO

Pavıa (T 496 [497); liefßsen Bischof und Domkapitel Hildesheim 1m Jahr
199 7/ den sogenannten Epiphanius-Schrein Ööffnen un! seinen Inhalt —

kognoszieren. Das wissenschaftliche und theologische Interesse galt dabei
zunächst den Reliquien des heiligen Bischofs selbst.} Der Schrein, verwahrt
und gleichzeitig AB Schau gestellt un der Hochaltarmensa des Hildes-
heimer Domes, enthält jedoch wesentlich mehr als 11UL Reliquien des hei-
ligen Epiphanıus. Der sargförmige Behälter VO  — L,Z änge un! 55
Ööhe sollte besser »Schrein der Dompatrone« geNaNNT werden, beherbergt

doch auch Reliquien der heiligen Jungfrau Speciosa,“ der beiden Arzte-
heiligen Cosmas und Damıan,? des Diakons Abundius,“® der drei römischen
Märtyrer Cantıus, Cantıanus und Cantianıilla” SOWIE VO einem weıteren
MärtyrertrIio, bestehend aus den Soldaten Justus un: Artemius SOWIE der
Jungfrau Honesta.®

Im geöffneten Schrein fanden sich in der Tat sechr zahlreiche Reliquien,
alle eingehüllt iın Textilien. Dıi1ie Öffnung VO  — 1997 WAar selbstverständlich
nıcht die selıt dem Verschliefßen des Schreines. Protokolle un Publi-
kationen ZCUSCI VO  — zumindest drei vorhergehenden, ın den Jahren 565,
1575 und 1960, und WAar somıt weitgehend bekannt, Was Funden

war.?
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ABB Hıldesheim Hohe Domkırche Lederbeute! IM chreıin der D)ompatrone
piphaniusschrein) mMıt den nellquien der eiligen -pIphanıus und pDECIOSa GCantius,
Gantianus und Cantianılla, Cosmas, D)amıan und UNdIUS SOWIE Justus Artemius und
Honesta Hıldesheim I Jahrhunder

Der Inhalt des Schreines lag auf einem großen, gefalteten Leinengewebe.
Dabei handelt sich 1E ursprünglich Holzkern des Schreines
angebrachte innere Auskleidung desselben. Gröfße und orm AaSsSCHl NAauU,
die Nahtzugaben ursprünglich ach außen, also Zu olz hın C”
richtet, und iın einer Ecke hat sich [0}°2 ein einzelner Nagel erhalten, der
die der einstigen Befestigung A Holzkern dokumentiert. Es handelt sich

e1In einfaches, ungemustertes leinwandbindiges Leinengewebe, das dem-
entsprechend schwierig datieren ISt.  LO

Die Reliquien selbst befanden sich ın vier recht grofßen Lederbeuteln, VO

denen jeder 1nNe Inschrift tragt, die seiınen Inhalt benennt ABB n} DiIie
Beutel bestehen Aaus weifls gegerbtem Schweinsleder und sınd mıt ungefärbtem
leinwandbindigem Leinen sorgfältig gefüttert. Ile Saume sind exakt gC-
näht, diejenigen ın den Leinen-Innenbeuteln zudem durch Flachnähte VCI-



saubert. In einem Fall konnte nachgewiesen werden, dass das verwendete
Gewebe Aaus einem rechteckigen, drei Seiıten mıt Saumen versehenen
Stoffstück geschnitten wurde offensichtlich eın Fall VO  = Wiederverwen-
dung. Leder- und Futterbeutel sind jeweils mıt eıner einfachen Vorstichnaht

Eingriff miteinander verbunden. Grobe Einschnitte durch Leder und Fut-
terstoff, vermutlich mıt einem Messer ausgeführt, bilden die Öffnungen für
die Z/ug- und Bindebänder. uch diese sind AUS Leinenstoffen genäht.

Besonders interessant ISt, dass alle Beutel Aufschriften tragen, die ihren
Inhalt benennen. “ S1e Stammen alle VO der gleichen and un: datieren
wahrscheinlich aus dem Jahrhundert. Auch der Schrein und seine

Edelmetallverkleidung können 1ın das Jahrhundert datiert werden. Er

gehört eiıner Gruppe VO  a Goldschmiedearbeiten, die eıner ohl In Hıiıl-
esheim angesiedelten Werkstätte zugeschrieben werden.* Hauptwerk
dieser Gruppe IStE der Schrein des heiligen Godehard, der 1m dritten oder
vierten Jahrzehnt des Jahrhunderts entstand, die Gebeine des 1im
Jahre kanonisierten Bischofs Au unchmen Der Epiphanius-Schrein,

den hier geht,*® dürfte 1LL1UL wenıge Jahre Junger se1InN; bildet iıne
Art Gegenstück zZu Godehard-Schrein. In formaler Struktur un:! ikono-
graphischem Programm erganzen sich die Schreine gegenseılt1g, un Üahn-
ıch tun auch deren Inhalte. Der erste Schrein wurde hergestellt, die
Gebeine eiınes eben Erst kanonisierten und sehr populären Heiligen aufzu-
nehmen, der bald auch einem der Patrone der 107ese werden sollte. Der
zweıte vereınt die Reliquien der vielen, lange etablierten Heiligen, die se1it
jeher ıIn der Kathedrale verehrt wurden. Es scheint, dass die vier orofsen
Lederbeutel ZUFL originalen Ausstattung des Epiphanius-Schreines gehört
haben und eıgens ZUT Aufnahme der verschiedenen Reliquien hergestellt
wurden.

Jeder der Beutel enthält iıne orofse Zahl Knochen, aber auch das eiıne
oder andere Gewebefragment. Deren Bandbreite reicht VO sehr schlecht
erhaltenen, kaum mehr erkennbaren Fragmentchen eıner vermutlich durch
Schlaufenflechten hergestellten, spıtzenartıgen Struktur 1m Beutel der
Cantıaner / his hın einem wınzıgen Wildlederbeutelchen, komplett mıt
Irag- un: Zugschnürchen, das un den Gebeinen der heiligen Justus,
Artemius und Honesta gefunden wurde, und das nochmals eiıne kleine,
leinenumhüllte Reliquie enthielt.*® In den Cosmas-und-Damian-Beutel
gelrecht hineingestopft WAarTr eın srofses, weiches Leinenbündel. Eın Per-

gamentstreifen identifiziert seinen Inhalt als Reliquien des Diakons und
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ABB Hıldesheim om-Museum, INV. Nr dSeidengewebe verwendet als
Umhüllung Tür dıe nellquien des eiligen UNdIUS unden 94 / ımM Schreıin der L)om
atrone Epiphaniusschrein) IM Hıldesheimer )om Ustpersien (} 10 Jahrhunder

Märtyrers Abundius. Wieder 1St das Leiınen Aaus einem offenbar älteren, be-
reıts gesaumten Stoffstück geschnitten worden.*? Seine Oberfläche 1st
weıten Teilen VO  — eiıner weißslichen, kreideartigen und polierten Substanz
überzogen, die 111e Malgrundierung oder ıne VO  — Imprägnierun:
erinnert.

Der Inhalt dieses Leinenbündels erwıes sich als echte Überraschung. Bıs dahın
hatten alle Funde dem Bericht der etzten Schreinsöffnung VO  a L960 eNTt-



sprochen.“” Was dieses Bündel anbelangte, wurden dort 5 kleinere Knochen
oder Teıle davon genanntT, dazu HGL Zähne, un: al dies W ar 1ın der Yaf
vorhanden. Nicht erwähnt worden W ar jedoch das osrofßse Stück eınes

Seidengewebes, das 1ne sehr zerknüllte innere Hülle die Reliquien
ildete (ABB 2) Es 1St etwa einen Quadratmeter orofs, iın Samit-Bindung
gewebt, ze1igt eın Muster VO  - Vögeln In Medaillons, 1St In 480 Erhaltungs-
zustand und STamMmMmMT unzweitelhaft AUS hochmiuttelalterlicher eıt eıl
der Schrein siıch nach WI1IeEe VOT in kultischem Gebrauch befindet, sollte seine
Öffnung Wal eine Untersuchung des Inhaltes ermöglichen, aber nıcht
länger als ein DPaar wenıge Tage dauern. In Anbetracht des HUNeEerwartfeten

Fundes entschieden die zuständigen kirchlichen Instanzen, den Schrein
WI1Ie geplant wieder verschließen, das Seidengewebe aber draufßen
belassen, weıtere Untersuchungen ermöglichen. Im Jahr 1999 wurde
das Gewebe In der Abegg-Stiftung in Riggisberg (Schweiz) konserviert““ und
dort ın der Folge 1m Rahmen einer Sonderausstellung auch erstmals einem
weıteren Publikum ezeigt.

Das orofße Seidenstück Wr auf iıne oft beobachtete Art und Weıiıse die
Reliquien gewickelt worden, näamlıich mıt der Vorderseite ach innen, den
Überresten der verehrten Heiligen zugewandt. uch dieses Bündel tragt iıne
Inschrift, mıt TIınte direkt auf die Geweberückseite geschrieben (ABB 3)
In Übereinstimmung mıt der Pergamentauthentik der äaußeren Leinenhülle
bezeugt S1€, dass der Inhalt AYA Q heiligen Maärtyrer Abundius« STamMmMeE,

ABVNDHE mM  y(nd). In ausgebreitetem Zustand zeigten sıch
nıcht LLUL die erstaunlichen Ausma({f{se der Seide auf wurde
auch sogleich deutlich, dass auch dieses Gewebe zunächst für eLtwas anderes
benutzt worden Wal, bevor als Reliquienhülle Verwendung fand (ABB 4)

Auf den ersten Blick erinnert se1ıne Form e1ın Gewandvorderteil, ZU. Be1-

spiel VO  — einer lıturgischen Tunika. Eın Halsausschnitt 1st vorhanden, die
Gewandbreite entspricht derjenigen anderer, bekannter Tuniken, und auch
die Ansatzstellen der Armel sind deutlich erkennbar. Dıe untere oder lınke
Kante 1Sst mıt der Schere oder mıt einem Messer beschnitten worden.
Rätselhaft sind zunächst die genähten Saume entlang der anzunehmenden
Schulter- und Seitennähte. och handelt sıch bei ihnen vermutlich niıcht

Saume, sondern sorgfältig versäuberte Nahtzugaben, finden sich
doch schwache Spuren VO  . Nähten auch entlang iıhrer iufßeren Umbug-
kanten. Es xibt aber auch Indizien, die ine Gewandtheorie sprechen.
Zum einen 1st das Gewebe zugeschnitten, dass se1ın Muster fertigen
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AÄABB Wıe Abb Detaıl der Gjeweberückselte mMıt Halsausschnıit (} Und Aufschrift
ABVNDII mM(alr(tirı

Kleidungsstück rad gedreht liegen käme. Dies kann ZWal, ZUuU

Beispiel bei Kaseln, durchaus für eın Teilstück des Gewandes der Fall se1n,
1st aber aufßerst ungewöhnlich für die promiınent ZUur Schau gestellte

Vorderseite eıner Tunika,; die auch nıcht durch Nähte oder Falten unter-

rochen wird. Zum anderen sind als- und Armausschnitte ın unversau-
bertem Zustand belassen worden (ABB Es können ‚WAar wieder schwache
Einstichlöcher nachgewiesen werden, aber xibt keine Spuren eines nach-
träglich wieder aufgefalteten Nahtumbuges oder elines eInNst angenähten
weıteren Stoffes, Z Beispiel eines Armels, Saumbelages oder Kantenbe-
Satzes. Ob das Gewand vielleicht schon wieder auseinandergetrennt worden
ISt; och bevor überhaupt fertiggestellt war” Wıe dem auch sel, esteht
jedenfalls kein Z weiftel daran, dass Form und Saume des Gewebestückes
nıiıchts tun haben mMiıt seıner Verwendung als Reliquienhülle.

Wıe bereits erwähnt, handelt siıch bei der Webtechnik des Stoffes einen
klassıschen Samıt (auch Köper-Schusskompositbindung genannt) In Ööper
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Schnittkante
umgesaumte Kante
In das Gewebe eingehängte
Fadenschlaufe
Lage der Inschrift
auf der Geweberückseite

AÄABB Wıe Ahbb Umrisszeichnung mMıt en Nähten uınd Platziıerung der

rückseltigen Inschrift

1/2. S-(Grat aupt- und Bindekettfäden wechseln 1m Verhältnis VO  —

1y beide sind stark Z-gedreht. Die Farbe der Bindekettfäden 1St beige,
diejenige der Hauptkettfäden varılert 1m Verlauf der Gewebebreite: Im
Bereich der Armausschnitte 1st S1Ce überwiegend beige, ziemlich regelmäßig
sind aber ach jeweils bis 1L3 Hauptkettfäden deren bis dunkel-
braune eingefügt. Links anschliefßend verschwinden die dunkelbraunen
Fäden, dafür erscheint auf Breıte eın Rhythmus VO  = abwechselnd

bis 16 beigefarbenen und rosafarbenen Fäden Auf den etzten
schliefßlich 1St die Hauptkette überwiegend dunkelbraun, mıt 1ın sehr

regelmäfsiger Folge eingeschobenen Gruppen VO  an bis beigefarbenen
Fäden.“** Es scheint, WI1e WE ın der Werkstätte ‚War viel, aber nıiıcht DC-
NuS beigefarbenes Garn ZUL Verfügung gestanden hätte und mıt Resten
VO  — L[LOSA und dunkelbraun erganzt werden MUuSsste. Während dem Wehbh-
PFOZCSS scheint kein beigefarbenes Kettmaterial mehr vorrätıg SCWESCH
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seın, denn verschiedentlich wurden gebrochene Kettfäden durch Eiınsetzen
eines dunkelbraunen Fadens geflickt. Solche Flickfäden dienten auf eıner
Strecke VO ungefähr 30 als Überbrückung, bis das lose Ende des gC-
brochenen Fadens wieder In das Gewebe eingearbeıtet werden konnte.

DDas Gewebe umfasst vier verschiedenfarbige Schusssysteme. /wel siınd
unterbrochen verwendet, die beiden anderen dagegen LLUL streifenweise
eingewebt worden, WIE auf der Geweberückseite unschwer erkennen. Ihre
Farben mussen sich 1m Verlaufe der Zeıt stark verändert haben heute sind
eın rötliches Be1ige, eiIN gelbliches Beige, eın helles eige un: Grün untfer-

scheidbar. Farbanalysen haben bislang keine stattgefunden, aber ursprung-
ich dürfte sich Rot, Gelb, Weils und Grun gehandelt haben Dıe AD-
folge der Schüsse 1st In jeder zweıten Wiederholung Passee) umgekehrt. Da-
miıt kann während dem Webprozess viel Arbeit espart un auch die
Belastung der Hauptkette reduziert werden. ” Diese Umkehrung der Schuss-
reihenfolge geht in der Regel einher mıt einer Schussstufung*“ VO  — Wel Pas-
sees und einer Verschiebung der Schussstufung einen Schusseintrag
1m Vergleich AABR Spiel der Bindekette. Diese Art, Samıt weben, domıi-
nıerte etwa VO Jahrhundert und WL AB Beispiel für byzantıinische
Seiden üblich.?* Gabriel 1al hat allerdings schon 1976 das » Dossıier de
censementT« eiınes Stoffes veröffentlicht, der ‚War eine ın jeder zweıten Pas-
see umgekehrte Schussfolge aufweist, das arbeitsparende Potential dieses
Vorgehens aber dennoch nıcht TZEC; Schussstufung und die über Fın-
heiten VO Je eıner Passee arbeitende Bindekette sind zueinander nıcht
verschoben.?® Gegenstand seıiner Analyse WAar der berühmte Kaftan mıt
Senmurven In Medaillons, der 1ın der Mosceva]Ja Balka 1im Nordkaukasus
gefunden wurde und siıch heute ıIn der Eremitage in St. Petersburg befindet.“?
Es 1st interessant festzustellen, dass das Hildesheimer Gewebe 11  u die
gleiche offensichtlich seltene technische Eigenheit aufweist. Für iINe zelt-
lıche oder örtliche Zuschreibung reicht eın solch vereinzeltes /usammen-
treffen aber noch nicht, denn bei der Untersuchung VO  — Samitgeweben
wird nıcht ımmer allen Details der Webstruktur Rechnung etragen, dass
sechr ;ohl auch andere Gewebe mıt demselben Merkmal exIstieren können.?°

Das Muster der Hildesheimer Seide (ABB 6) 1st nıiıcht leicht esbar, weıl
die ausgebleichten Farben, insbesondere das rötliche un: das gelbliche
eige L1UTLr schwer auseinanderzuhalten sind. Es handelt sich gelbe Schei-
benmedaillons, die VO einer Reihe weiılßler Perlen gerahmt werden und
auf LO Grund ın Reihen neben- und übereinander angeordnet sind. In
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jedem der Scheibenkreise steht CIn einzelner Vogel In horizontal neben-
einanderliegenden Medaıillons sind S1€e einander abwechselnd —- bzw.
abgewandt, 1ın senkrecht übereinanderstehenden licken S1CE iımmer ın die
gleiche Rıichtung. Der gebogene Schnabel und die massıgen Klauen iden-
tifizieren das 1er als einen Raubvogel, vielleicht eınen Adler Er 1st 1m
Dreiviertelprofil wiedergegeben, beide Flügel sind ausgebreitet, dass
das dekorative Gefieder KOrper Z1H: Geltung kommt. In den 7Zwickeln
zwischen den Medaillons stehen palmettartige florale Moaotive. S1e sind
ammengesetzZt AUS Wel gebogenen Kelchblättern und eiıner Blüte AUS drei
herzförmigen Flementen. Der IL Musterrapport 1st eher klein und miısst
zwischen und 13 1n der Breıte und zwischen und KLS in der
öhe

Auf der Suche nach Seidengeweben, mıt denen der Hildesheimer Fund
verglichen werden kann, erinnern die Adler zunaächst diejenigen auf
der sogenannten Kasel des heiligen Ebbo 1m Kathedralschatz VO  —_ Sens,
die 1ın das oder 1 Jahrhundert datiert wird.?! Die Haltung der Vögel,
aber auch einzelne Detaıils, ZU Beispiel die Perlbänder, die die Flügel-
schultern begrenzen, sind vergleichbar. Auf der Ebbo-Kasel entstehen die
Vögel durch sogenannte gerıtzte Musterung, S1E sind also einfarbig gehal-
ten und kontrastieren dadurch mıt den farbigen Weinblättern, mıt denen
S1€ sich 1im Rapport abwechseln. Eıne weıtere Seide mıt sowohl farbigen als
auch monochromen Musterelementen bietet eiınen Vergleich ZU palmett-
artıgen Zwickelmaotiv des Hıldesheimer Gewebes. Es handelt sich die
Seide, vermutlich AdUus dem Jahrhundert, mıt der die Innenseıte des VOL-

deren Buchdeckels des Ssogenannten Lindauer Evangeliars ın der Pıerpont
organ LEibrary In New York bezogen i 2 Dort sınd monochrom gehal-
teNE, palmettbäumchenartige Formen, ZUsaMMENSESETZL Aaus Kelchblättern
und einem herzförmigen Element, diagonal zwischen die farbigen Vögeln
DESELTZL. Das zweıte monochrome Maotiıv auf der Seide des Lindauer Buch-
eckels 1St ine Aaus vier herzförmigen Blättern gebildete Rosette. An ıhr lässt
sich ablesen, woher solche Palmettformen abzuleiten sind.

Diie beiden Stoffe 1n Sens und New ork dürfen ohl als byzantinisch be-
zeichnet werden S1€ sınd 1m unmıittelbar byzantinischen Einflussbereich,
WE auch nıiıcht unbedingt ın Konstantinopel selber entstanden. Für die
Hiıldesheimer Seide 1St dies aber kaum der Fall Ihr Farbschema und die aUus-

gesprochen instabilen, heute völlig ausgebleichten Farben stehen eıner sol-
chen Zuschreibung Beides sind hingegen Merkmale VO  > Seiden,
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ÄBB Wıe AbD Wiedergabe des Vogelkoptes In dre| übereinanderliegenden
Medaılllons IInks) und Hekonstru  I0N des STU eingelesenen Vogelkoptes
(rechts —Ur alle dre| Musterwiederholungen wurden dieselben Latzen verwendet, VOIl|

enen allerdings jedesma RINZEeINE er meNhrere ausgelassen wurden

deren Entstehungsort eher 1m östlichen Persien oder In Sogdien gesucht WITF'!
Eıne der schönsten Seiden, die dieser Gruppe zahlt, 1St die Löwenseide
in Nancy,?? eıne andere, mıt Buckelochsenpaaren 1n Medaillons, befindet
sich 1n der Sammlung der Abegg-Stiftung.?* Aber beide diese Gewebe
wurden auf Webstühlen hergestellt, die nıcht über eın voll ausgebildetes
5System ZANT: Musterspeicherung verfügten.?> Fur jede vertikale Wieder-
holung des Rapportes MuUussten die öffnenden Fächer einzeln LICU einge-
lesen werden. Das Hildesheimer Gewebe 1st dagegen auf einem Webstuhl
hergestellt worden, der e1in Speichersystem kannte. Dıies kann beispiels-
welse anhand VO Vergleichen des Vogelkopfes ın drei verschiedenen Re-
gıstern ezeligt werden (ABB 7) uch WECI111 die drei Wiederholungen 1mM
Detail Unterschiede aufweisen, der Vogelkopf 1n einem Fall 08 stark
deformiert SE wurden nachweislich die gleichen, einmal eingelesenen
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AÄABB Hıldesheim om-Museum, INV. Nr Jreı Bruchstücke eINeSs Slegel-
abdruckes VÜOI BISChHOT Gerdag Ireg 90—-992) gefunden Ne| den nellquien des eilıgen
UNdIUS ım chreın der Vompatrone pIphanıusschreiN IM Hıldesheimer )om

Latzen verwendet. Es wurden einfach bei jeder Wiederholung eın Paar da-
VOILIL, und ‚WL jedesmal andere, ohl versehentlich ausgelassen.
Es scheint also, dass der Herstellungsort der Seide irgendwo zwischen dem
Byzantinischen Reich und Sogdien gesucht werden INUSsS, W1e€e auch für
die W1e€ oben bereıits festgestellt auch technisch erwandte Seide des
Kaftans AdUus der Mosceva]ja Balka der Fall ist.?°



Fuür die Datıerung des Seidengewebes lieferten die Fundumstände der Seide
einen unerwarteten und äaufßerst wertvollen Hınwels. Eingewickelt in das
Seidengewebe, zwischen den heiligen Gebeinen, fanden sıch drei Fragmente
eines Wachssiegels (ABB 8) Es STamMmMT nıcht VO eiıner Urkunde, sondern
ze1igt auf seıiner Rückseite den Abdruck des Gewebes, auf dem einst
gebracht SCWESCHI 1St. Die Woachsoberfläche 1st aber stark berieben, als
dass dieses Gewebe iıdentifiziert werden könnte. Bild un: Inschrift des
Sıegels sind dagegen lesbar. Es handelt sich das Profil ach lınks eiınes
Bischofs mıt Namen GE/R/DA[G/] []37 In Hildesheim gab 1Ur einen
Bischof Gerdag, und dieser regierte LLUT gerade während zweıer Jahre, VO

990 hıs 992.3° Weıl dieses Datum problemlos übereinstimmt mMIıt den Hın-
weısen, die AdUus den technischen und stilistischen Vergleichen der Seide C
WONNECN werden konnten, darf I1a  — annehmen, dass Sıegel und Seidengewebe
einst zusammengehörten. Woher die Adlerseide auch ımmer iımportiert
worden se1ın INags, S1E wurde Ende des Jahrhunderts ın Hildesheim
ZUuU Finhüllen VO Reliquien verwendet.
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VWERBTECHNISCHE Hıldesheim om-Museum, INV. Nr. /
ÄNALYSE _ 97—94 TT

Klassıscher amı In Öper 1LE ra mMıt SChusssystemen (das
und UT streıTenweIse eingewebt)

Verhältnis Hauptkettiaden Bindekettiaden
aterıa el starke rehung Bindekette eIge
Hauptkette eIge du_nkelbraun UNGd 05S5d vgl oDen 185)
tufung Hauptkettfaden
ıchte B Hauptkettiäden und 1827 Bındekettfäden/cm
SChUSSs SChusssysteme, das Uund UT streifenweIse eINge
ebt SChussTolge: Eintrag VON jedem SChuSSSyStem, Jjede zweıte
Passee mıt umgekehrter Schusstfolge er Wecnse| der tufung st
gegenüber dem pie| der Bındekette NIC verschoben
Material el ohne erkennbare Drehung helles eIige (nur STr@1I-
fenwelse eingewebt), grun (nur streifenweIlse eIingewebt), gelbliches
eIge rötlıches eIge
tufung assees
)ıchte 78—30 Passees/cm
eIıne Webkanten ernalten, Webbhreıte S

Musterrapport: ® 14143
Jechnischer Happort SpItzeEINZUG mıt 740 Kettstufungen 010 Mapport
‚doppelte pitzen 740 Harniıschschnüre er vergleichbare
Einrichtung)



D)ieser BeItrag ıst eINe NS eutische Dersetzte uınd ING eInNIgE M
teraturhiınwelse ergänzte -assSung MeINEeSs Autsatzes Ihe exXilles
(o10181 n the Shrine O7 the Yatron Sarnts OT Hıldesheim Lathedral
ulletn du 78 7000 45—56 Seither Wurde 11UT eINes der
iewebe Desprochen, In Ütto der ro Magdeburg UNd EuUropa,
NrsSg Von I1as uhle (Ausstellungskatalog), alnz 2001 Bd
Nr v:a5 480—-487 Regula Chorta

exikon der christlichen Ikonographie reiburg Br 5—19
3C Sp 159 exıkon Tür ITheologıe und Kırche LIHKI Auf!
reiburg Br./Basel/Rom/Wien Bd 1995)'‚ Sp F23

-pIphanıus wurde n San INCeNZO n avıa nestattet HIN großer Je1l
SEINeT eberine wurde dort IM e 62/963 VONN Hıldesheimer M
AF Othwın (reg 54—984) gestohlen und nach Hıldesheim üÜber-

Hans oetting, DIie Hildeshejmer ISCAHOTE VOIll 815 HIS Z
1227) (Germanıa acra 70 DIie Istumer der Kırchenprovinz
alnz )as Bıstum Hıldesheim Berlin/New York 1984 151167

Ihre nellquien wurden mit denjenigen des -pIphanıus
dUu$ Pavıa enTtuhr Goetting 1984 (WIe Anm 151

atrone des Hıldesheimer 0Omes seImt 672 dem eihejahr VOI Ischof
Altfrıeds neuerrichteter Kathedralkırche Die Rellquien gelangten
dUuSs Altirieds Klostergründung sSsen nach Hıldesheim G0ettIng 984
(WIeE Anm 108

S gıbt ZWE| eilige Jakone dieses Namens, aber KeIner VOT! hnen
cheılnt In Hıldesheim Hesondere Verehrung en ES
QgIlt. SIE NIC miıt ınhrem Hesser hekannten Namensvetter erwech-
seln, der IM 38  under Bischof VOI OM0 Wal. Vgl LG| (wie
Anm Bd Sp 4—15 LIhK (Wwie Anm Bd Sp 106

LGl (\WIe Anm 3C Sp 470—-47/1

Vollständiges Heilıgen-Lexikon Nrsg Von Johann Evangelist tadler
d., uUgSburg Nachdruck Hıldesheim/New York 1975

Bd 5/7/-57/78
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Protokolle Von allen diesen dre| Öffnungen llegen IM Bıstumsarchiv
Hıldesheim Vgl auch Konrad Algermissen, Was nthält der -pipha
nlusschrein?, Unsere )ıözese In Vergangenheit und uegenwart 29
960 38—43

Drel rechteckige und Z7WEI annähernd quadratische, anelInanderge-
nähte elle 173178 Ü (vordere UNd Schmal

selten) A() rückwärtige Längsselte) 525 Leinwandbindung;
LeIinen, rehung ungeTärDt, Q Kettfäden/cm H78 Schuss

einträge/cm. WeDDbreıte 125176 -IN detalllierter Untersu-

chungsbericht /U den Textilfunden IM piphanıusschrein ıst IM Dom
Museum Hildesheim hinterlegt.

TE EPIPHANI| EP(SCOP)| S(ANCGTAE) V(IRGINIS)
5 gerundete -orm -utter Leinwandbindung

teiınes Leinen, -Drehung, ungeTärbt, Z Kettfäden/cm 7076

Chusseinträge/cm. KeIne Webkanten ernalten S(
CANT(IANORUM) M(A)R(TIRUM) 4Ah 3() b rechteckig mMıt

abgerundeten nteren CkKe er einwandbiındung Leinen, /-Dre

nung ungefTärDbt, 8—19 Kettfäden/cm DU SChusseinträge/cm.
KeIne Webkanten ernalten S( DAMIAN!
M(A)R(TIRUM) S(ANCGTI) ABUNDI IAGON! M(A)R(TIRIS)

39,5 765 Futter Leinwandbindung; Leinen, rehung
ungeTärbt 5—70 Kettfäden/cm 17 Schusselnträge/cm. eIne
Webkanten erhalten S( ARTEMIE ONESTE
V( M(A)R(TIRIS) 2h -utter | eiınwan  INn
dung Leinen, rehung ungeTärDt, Kettfäden RT SCHUSS

einträge/cm. ebkante d[} eIıner eıte, Webbreıte miınd

‚enNne oben Anm

L3 Vgl 7WE| andere Reliquienbeutel mit Aufschriften n Hıldesheim

negula chorta Miıttelalterliche Reliquienbeutel, In Kırchenkunst
des Mıttelalters rhalten und Erforschen nrSsg Von Michael RBrandt

Ausstellungskatalog Hıldesheim 989 161—-182 hlier 168—17/0

Bearbeitung der Inschriften Hans-Jakob Schuffels)

14 Vgl dazu, den Forschungsstand zusammentTassend, Miıchael Brandt
[ )ie uns der Kırchenschätze., In Abglanz des Hımmels omanık In



Hıldesheim nrsg VonNn Mıchael Brandt (Ausstellungskatalog), Hıldes
hneım 2001 40150

15 Abglanz des Hımmels (Wie Anm 14) Kat Nr. &Z 199 185—186
ıchae Brandt GChristine ul

16 Dglanz des Hımmels (Wie Anm 14) Caf Nr 413 160 186
Ichae Brandt Christine ul

: a G Leinen, WIrn dUuS$ en rehung ungeTärbt
Maschenstruktur gebilde dUuSs Viererflechten Viererzöpfe) mMit VET-

mutlıch Drettchengewebter Anfangsborte Zur echnık vgl Noemi
Spelser, L00D Manıpulation Lace Technique, Arboldswil/SchweIz
elbstverlag 2001 nger -stham Noem\ pelser, Lo0p-Braide
Lace-Insertion LäTte edieval Sudary n ppsala GCathedral
Bulletin du F 1997 DIie Struktur der dortigen
Abb ıst mMıt derjenigen des Hıldesheimer Fragmentes SN VeEeT-

Wwan aber nıcht dentisch.

IR Beutelchen S38 B 29 ® Trag- und /ugschnüre gebilde dUu>S

eınem GCd angen, Schmalen Wıldlederstreifchen dessen E1
en In Längsrichtung gespalten und Üre Chlıtze Beutelern-
griffrand QEZOGEN worden Ssınd nellquienhülle: Leinwandbindung;
feiınes Leinen, rehung ungefTärbt, Cd 39 Kettfäden/cm 72678
SChusseinträge/cm.

19 ® 98,5 Je eINe ängs Uund Schmalseite SINd esaumt,
die nderen beschnıtten Leinwandbindung Leinen, rehung
ungeTärbt A Kettfäden/ecm 19 Chusseinträge/cm. Webkante al

eIıner Seılte erhalten, WeDDbreıte mınd 100 mergamentauthentik:
S{anj}c(t)I bundıl 13C0ON! mlalr(tirıs)

-S wurden Proben}aber hısher NIC untersucht

Z Algermissen 960 (Wie Anm 4143

)Ie Konservierung Wwurde durchgeführt VON Geertje erhold er de
taıllıerte Konservierungsbericht ISst IM )om-Museum Hıldesheim hın
terlegt.

198 e



23 ıe die webhtechnısche Analyse ımM Anhang amı ıST dıe m
rüh Uund Hochmittelalter häufigsten verwendete Bindungsart
Tür gemusterte Selidengewebe )ie omplexe rukKTiur heinhaltet
Z7WE| Kettsysteme, RINe Hauptkette, dıe die verschiedentfarbigen
Schussfäden mustergemäß auf der jeweDbevorder- oder -rückselte 61 -

scheınen ‚ ässt, Uund eInNne Biındekette dıe die verschiedenen en
schıichten zusammenhält

2 Irklı regelmäßige ythmen, dUus enen auft dıe Art des Charens

(Abmessen Vorbereiten) der geschlossen werden Könnte
eßen Ich NIC feststellen

Z Elixul 0OTes technıques QU! Seront developpees semmMNaIre
de septembre 95/ yon 9b5/ masch.] / ElIxX ulıcher! L e
SE dUuX griffons dUu Monastier-sur-Gazeilles, ulletin de 1a1son dUu

958 24—35 hıer 3330 lıce Indson abrıe| Vıal
Lanterbury Sea|! Bad NO 18 ulletn de 1alson duU 30 969

43-68 nler 58—67/ negula SChorta Monochrome Seidengeweb
des ohen Miıttelalters Untersuchungen ZU Webtechniık und USTE-

[UNY, Berlın 2001 7075

26 Als Stufung hezeichnet Man die Mındestzahn| VOT nebeneInander-
legenden en dıe Tür die Herstellung des Musters iIımmer

gleich arbeıten

chorta 7001 (WIeE Anm 25) 25

28 Krishna RIDOUd mMıt Belträgen Von Gabriel Vıal und ever, New:

N excavated Cartan from the Northern auCasus, Textile Museum
ourna|l 9/6 21—42 hier A4U

an Petersburg, Staatliche rmitage, Inv. Nr K7 9584 Anna Je
roussalımskaja, yLe atfetan dUuX SIMOUrghs dUu ombeau de OC

cChevaja alka (Caucase Septentrional)«, Studia ranıca 9/8
S RIDOUGC 9/b (WiE Anm 28) Anna jerusalimskaja, DIie

Gräber der MoSCevaja alka Frühmıittelalterliche Funde d{ der nord-
Kaukasıschen Seidenstraße, München 996 Nrn 11/139 und 11/24

191 247—249 Anna lerusalimskaja Irgitt orkopp Von Ina
nach BYZanz. rühmıttelalterliche Selden dus der Staatlıchen Fr



mMitage Sankt v etersburg (Ausstellungskatalog), München 1996 NT.
1821 chorta 7007 (Wie Anm 25) Kat Nr F3 o1—-64

306—307

5 -benso selten ist übrigens dıe gegentellige Erscheinung aufeınan-
derfolgende assees en ımmer dıe gleiche Schussfolge der
Wechse!l der tuTung äll aber ennoch miıtten In eINe Passege Vgl
)anıel e Jonghe De Jextieldocumenten UT SIN  rulden eCcCNNOI0-
gische BevVindingen In Stof Ult de Kıst e mıddeleeuwse textielschat
Mı de !] Väal) SIN  rulden Ausstellungskatalog) |euven 991
—1 hıer 4-68

5 Sens, Iresor de E GLathedrale InvV. Nr 349 -ugene Chartraire, Les
{ISSUSs NCIeENS dUu Iresor de 9 cathedrale de Sens, Parıs 191 Nr. 75

30—32 (tto VOTlT! alke Kunstgeschichte der Seidenweberel, Berlın
913 Bd 1L 10 Abb 233 Dyzance. 57a yzantın dans es collec-
10NS DUblIques Irancalses, nrsSg VOlT! Jannıc |)urand (Ausstellungs-
atalog arls 992 Nr 2786 378—37/79 (Marielle Martınianı-Reber)
Schorta 70017 (WIe Anm 25) Kat Nr RE 308—309

52 New York lerpont Morgan Ibrary, Ms Herman Isberg
» IWO Mediaeval 0ven Sılk abrıcs n the Inding alı the 9th CENTUrY
Ms « Ihe FOUr G0ospels) In the lerpont Morgan Ibrary, New York
LIty«, Ihe Bulletin of the Needie and BOobbın Club 1/ 933 1935)

211 nier /—-11 Jarı ele Goulın Weılbel IwWO 0USsSan
Bars OT eXules Ihe Igured JTextiles of -urope and the Near rast
New York 957 Nr. 02 95 chorta 7001 (Wie Anm 25) Kat Nr.
143 8 90-61 215776

35 ancy, usee Orraıln, InvV Nr üub—1584 Monique Kıng/Donal KINg
IIssus MEdIEVaLX de a cathedrale de Toul, Bulletin du /0
992 99-64 hier o1—-62 AbD

MIggisberg Abegg-sStiftung INV. Nr. 486/ arel tavsky Stoffe VOIl!

der Seldenstraße FINe 1606 Sammlungsgruppe In der Abegg-stiftung
In Entlang der Seidenstraße ühmıittelalterliche uns zwischen
ersien und Ina In der Abegg-stiftung nrsg Von are! tavSky,
AIggisberg 998 (Riggisberger erıchte 341 hler /-19
AbD

Z 20



55 rishna Rıboud/Gabriel Viıal uelques cConsiderations technıques
CONCerNant Quatre SOIeres LONMNUS, n |)ocumenta Textilia -estschrı
tür SIGrIc Müller-Christensen, nrsg VOTN Mechthild Hlury-Lemberg
uınd aren Stolleis (Bayerisches Natıonalmuseum München, FOr-
schungshefte München 981 129-155 )ossier de

193—-1b54 negula Schorta, Beobachtungen ZU rühmıttelalterlıchen
Webtechniken anhand VOl! zehn Seidenstoffen der Abegg-Stiftung,
In Entlang der Selidenstraße (Wie Anm 34) 43—94 hıer 9153
B7

36 Vgl _eonIıe Von IICckens Rezension VON Jerusalimskaja 996 |Wwie
Anm 29 und Von Ina Han DYyZanz \wie Anm 29| Kunstchronik 9
997 249257 nier 7612762

()tto dero (WIie Anm 1 Bd Nr 17 38—39 0N Diederich)
/l einIgen nderen der seltenen Bischofssiegel des ID Jahr.

hunderts Vgl Hans oetting, »DIe neiden altesten Halberstädter l
schofsurkunden VON 965 und Ihre legel« n Grundwissenschaften und
Geschichte Festschrift Tür eier Acht (Münchener Historische tudien
Abt Geschichtliche ılfswissenschaften 15) Kallmünz 1976
Bernward VOll Hıldesheim Uund das Z/eıtalter der üÜttonen nrsg VOTN

Miıchael Brandt und Arne Eggebrecht ‚Ausstellungskatalog), Hıldes
heiım/Maınz 1993 Rd I, Nrn 1V-2 1V-50 VI-78 192 214-215
AL Ralner Kahsnıtz)

35 Goetting 9R4 (WIe Anm 63—-166



Juliıus Selters

r'ıschan GCoers allas eorg Kurt
Professor Gymnasium Josephinum und Sprachforscher

Am Bischöflichen Gymnasıum Josephinum ın Hildesheim hat 1m
und Jahrhundert ımmer wieder Lehrkräfte gegeben, die neben ihrer
Unterrichtstätigkeit wissenschaftlich oder lıterarisch gearbeitet haben Ich
erinnere Joseph Godehard Müller (1 16-—I1 e Konrad Ernst (I 56 6—

EO34A) un: nicht zuletzt Johannes Leunis ’ ıhr Leben und Forschen 1st
ıIn den etzten Jahren gewürdigt worden. Im Schatten dieser drei 1st eın
Professor des Gymnasıums weıthin unbekannt geblieben, der sich » ummn

die Pflege und Erhaltung des nıederdeutschen Platt; insbesondere der Hıl-
desheimer Mundart« verdient gemacht un »eıne Anzahl VO Kurzge-
schichten un Gedichten ın seiıner Heimatsprache« unls hıinterliefs: eorg
Christian Coers, geistlicher Professor Josephinum VO  - 1880 bis I19LI

Hermann Franz Wahrhausen, Oberstudienrat 1ın Hannover un! nach seıner
Pensionierung Pastor ın Bad Salzdetfurth, hat 1ne Materialsammlung
Leben und Werk des Lehrers und Sprachforschers Coers hinterlassen. Da
dieser der Familie seiıner Gro{fsmutter CS verbunden WAadl, enthält S1e auch viele
persönliche Erinnerungen und Aufzeichnungen, die Aaus (oers umfang-
reichen Tagebüchern entnahm.* Christian Coers schrieb ün dem Namen
ecorg Kurt se1ine plattdeutschen Schriften, die ob Gedichte oder Kurz-
geschichten ın heimischen Kalendern und Zeitungsbeilagen, aber auch ın
den Hannoverschen Geschichtsblättern und nıederdeutschen Heften WI1€e
dem Quickborn ın den ersten Jahrzehnten des Jahrhunderts erschienen.
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ABB Bauernnhaus Nn öhle Geburtshaus VON EOrg arı stran Ders

ecorg Christian Coers WAar eın Kind des Hildesheimer Landes. Er wurde
Januar L 55 in Woöhle als sıebter Sohn der Ackersleute Elisabeth

und Friedrich Coers geboren und x Januar 1n der Pfarrkirche St
Cosmas und Damıan auf die Vornamen ecorg Christian getauft: eorg,
weiıl beim siıebten Kind der Landesherr, damals der blinde Ön1g eorg
VO  u} Hannover, die Ehrenpatenstelle übernahm, Christian nach dem hei-
mischen Taufpaten Christian Meyer aus Wesseln.

ine Federzeichnung AÄBB 1) zeigt das Bauernhaus in Wöhle, Christian
mıt seinen Eltern und Brüdern lebte Man kann sich die abendliche Szene
gut vorstellen, die spater einmal beschreibt:

» Der Vater schnitt Häcksel für die Küh im Stalle,
Die Brüder noch VO Feld nıcht heim.
Ich spielte VOT der Tur mıt uNseremm Bello.«

Dıe erstfen E Jahre seines Lebens verbrachte Christian 1ın der kleinen
Bauernschaft Wöhle, hinter Ottbergen zwischen orofsen Wäldern gelegen,



se1it dem Mittelalter Pfarrort.> Pfarrer W drl VO IS) bis X68 dort Mortriıtz

Hümpel. DıIie Menschen ın den gut Y Wohnstätten lebten VO  — der Land-
wirtschaft un: der Arbeit 1ın den Wäldern. FEınen kleinen Einblick ıIn die
damalige Welt des Dorfes xibt Christian Coers oder besser ecorg Kurt

ın seinem Gedicht » De ole Dörppastor«:

»Kinder wuren ıen
ppen Stock füngen Ball,
Un de Lüttjersten probeiren
Grasgroim Tuig un t smecke all

ppen Brinke was’t; Liınne
Stund da mıt breien Poll
Un dreif lustig nO1e€e Tölgen,
Was dei Stamm ock holl boll

Nemmes SUuNs SUS Straten,
Blo(ds de ole Kroiger keik
Jut Fenster, wıtt de Hare,
Spifs dat Kınn, de Backen bleik

Dampen die WOIN Schostein
Un sach Cau, Wat WOlN da dien;
Dachte oll Wat W ads et anders,
Ar WOlN ook Stöckern rie’n!

Miıt enmale unge
‚Köiket, do kummt de Pastor!
Köik, da hinnen! He1 urt gerade
Miıt der Bäckerfriu böi’n ohr

West 15 hei böin kranken Bäcker,
De1l dat Nervenfeiwer hett,
Un Nnıu TrOSstet hei de Friu noch,
Dat doch dat Weenend lett.« <<

»Ungetrübte Kinder- und Jugendjahre verlebte nicht«, stellt Karl Sıevert
fest® se1ıne Mutltter starb, als sieben Jahre alt WAal; seın Vater heiratete
ErNEUL, Magdalene Aschemann AUusS$s Dinklar, eine Wıtwe Die Ehe dauerte
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11UTr kurze Zeit, da der Vater 1672 StarDb, gerade als Christian sich auf die
Aufnahme 1INS Josephinum vorbereitete, das aAb 1573 dann beginnend
mıt der Quarta besuchen durfte. DDa seıne Stiefmutter, ohl auch
mıt ihren Kindern se1nN, den Wıtwer Josef Marheineke AUSs

Detfurth ehelichte, konnte Christian während seiıner Schulzeit VO JGr
AaUus ZU Gymnasıum fahren. War fand ın der grofßen Familie
Freundschaft und Geborgenheıit 1ın der Materialsammlung VO Pastor
Wahrhausen finden sich manche Beispiele dafür seıne Multter konnte
nıcht VELrSCSSCH, die auf dem Friedhof 1ın Wöhle lag

Ihr wıdmete 1905 das Gedicht » F1ın Straufs auf utters Grab«, Aaus

dessen y Zeilen einıge zıtlert selen./

» [ Ja ich nach langer eıt der Multter rab
Besuche, ll ich eın Sträusschen bringen
Recht herbstlich, das Geschenk! Es Wrlr auch Herbst
In ihrem Leben, als ich S1Ee umspielte
Der siebte ihrer Söhne und auch ıhr Jüngster
Und ihr besondrer Liebling. Ach fruh
Wardst du unls allen, wardst du mMI1r entrissen!
och sterbend bangte dir meıne Zukunft
Wıe viele Jahre sind VELISANSCHH, se1it
Ich miıttags aus der Schule kam, ein Bübchen
Von sieben Jahren, und die Mutltter sah
Erstarrt und stil] und 1mM Bette liegen!
So traurıg WAar der Blick, dass noch heute
Be1 der Erinnerung das Herz mIır blutet.
Du gute Mutltter! O, du gut!
Nur schwach Kräften WAars du rastlos tatıg
Im (sarten, ın der Küche, auf dem Feld
im Stall und auf der Scheune, Frau und Magd
Zugleıich. Und sieben Söhne du auf!
Nıe WAars du ın der Stube ohne Strickzeug,
Wenn du nıcht 1NSs der vielen Kleider flicktest,
Die deine Söhne AI SCIN zerrissen.
Ich selber WalL darıin eın wahrer eıster
Es gab auch soviel Planken, Zaun und Hecken
Und Hof! Und eh iıch’s dachte, Sar
Eın langer Ratsch im Höschen Multter schalt



Und SETzZiEe einen Flicken auf
Ja, Mütterlein, ich ll 11UL gestehn.
Ich habe deine Schelte nıcht AI
Gefürchtet, Vaters freilich desto mehr.
Ich liefßse heut noch SCIN VO  — dir mich schelten.«

Auf dem Gymnasıum Josephinum WAarTr Christian Coers iın seiner Klasse
eıner der besten, und konnte nach sechsjährigem Schulbesuch 1579
das Abitur bestehen. eın Zeugnıi1s WIEeS in vielen Fächern Prädikatsnoten
auf® Er studierte, SCH des Kulturkampfes, Theologie iın unster un:
Würzburg, trat dann 1ın das Priersterseminar ın Dıllingen e1n, das VE

107zese Augsburg gehörte. Der dortige Bischof Pankratius weihte ıh
August 1853 ZU Priester. In der Pfarrkirche Gallus In Detfurth

eijerte vier Tage spater seiıne Primıiz.

Da In der 107ese Hıldesheim des Kulturkampfes SCH nıcht in der Seel-
OIS tatıg werden konnte, Setrzte seıne Studien fort, Jjetzt ın Germa-
nistik un: den klassıschen Philologien, un WAar ın Göttingen, dann In

Feipzig Dort ZOS ih der (Germanıst Rudolf Hildebrand besonders d
W dl Mitarbeiter Grimms Deutschem Wörterbuch un veröffentlichte
Werke SA Sprachunterricht In der Schule?. Innerhalb des philosophischen
Staatsexamens iefs Coers sıch VO  — ihm prüfen; un der bezog sich 1m
Mündlichen » mMIt Rücksicht auf die niederdeutsche Herkunft des Kan-
idaten vorwiegend auf die Geschichte der nıederdeutschen Sprache un:
Liıteratur 1mM Verhältnis ZU Hochdeutschen«. Der Kandidat zeıgte sich
hier wohlbewandert un rachte für alle Zusammenhänge eınen selb-
ständigen Blick Mat- Diese intensıven Leıipziger Studien haben Coers se1ın
Leben ang begleitet; S1E die Grundlage für seıne spatere Tätigkeit als
Sprachforscher 1mM nıederdeutschen Raum.

Ostern 15585 begann Christian Coers als Lehrer seiner ehemaligen
Schule ın Hildesheim, zunächst als Probekandıidat. Eın Jahr spater wurde

»ordentlicher Lehrer«. 1892 Oberlehrer, un schlieflich 1906 Pro-
fessor. »In dem üblichen Aufstieg lehrte nacheinander als Ordinarius in
den mittleren und oberen Klassen Religion, Latem: Griechisch und Deutsch
bis E1 )s, auf Grund seıner schwachen Gesundheit ın den Ruhe-
stand Irart un: selen Wohnsitz nach Braunschweig verlegte.« *” Anfang
1922 kehrte nach Hıildesheim zurück un bezog ıne Wohnung 1m
Immengarten. Er starhb Februar 1922 ach einer schweren Operatıon
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1m Bernwardskrankenhaus Herzschwäche un: wurde auf dem Len-
tralfriedhof begraben.

76 Jahre WAarTr Christian Coers Lehrer Josephinum. Er wurde in dieser
Zeit, W1e€e ehemalige Schüler, Kollegen und Freunde übereinstimmend be-
richten, » eın ausgezeichneter Gelehrter und eın ütıger FErzieher«**. Josef
Schwetje, Schüler und Lehrer Josephinum, ach dem / weıten Weltkrieg
einflussreicher Direktor des Gymnasıums Carolinum In Osnabrück, schreibt
über iıh » (Coers Wlr eın guter, lieber und allen Schülern wohlgesinnter
Lehrer. Ich habe ih 1ın Unter- und Oberprima 1m Deutschen gehabt. Seıin
Unterricht War wen1g anregend, konnte nach der damaligen Methodik
auch nicht se1n. /wel oder drei Klassiker wurden auftrittsweise besprochen.
Diıe Aufsätze fast alle lıterarischen Inhalts. Schillers ‚Wallenstein«
ildete 1NSCIC geistige Nahrung 1MmM etzten Halbjahr der Oberprima.”*
;Max Piccolomini, das Idealbild eiınes deutschen Jünglings« W ar dement-
sprechend das Thema des Abituraufsatzes.

In gewisser Weıse Wr der Deutschunterricht aber auch bei ihm modern,
denn ‚Aufsätze, Disponierübungen und freie Vorträge« welsen die Jahres-
berichte Adus. Referate über in nach freier Wahl gelesenes Werk
bei ihm üblich.«**

Übereinstimmend berichten alle Autoren, WI1e€e interessant und anregend
der Unterricht wurde, WE sıch » Ul eingestreute plattdeutsche nek-
doten, Geschichten oder Worterklärungen handelte« *> An die Deutschstun-
den dieses Lehrers, den S1e Krischan oder Schorse Kurt nach seinem Schrift-
stellernamen liebevoll nannten, erinnerte sich spater eın anderer Schüler SCIIL
So zahlte S1Ee Rudolf Keseling » Zu den unvergesslichen Erlebnissen« seiner
Jugend*® und schreibt: » Natürlich wussten WIr Jungen damals och nıchts
VO dem Schriftsteller Christian Coers. ber dass se1ın Verhältnis ZUTL

deutschen Sprache und den Lesestücken in den Schulbüchern anders WTr

als bei den übrigen Lehrern, das spurten WIr doch iın jeder Stunde. Hıer kam
die Sprache nıcht gestelzt un: geschraubt daher, hier WAar S1Ce nıcht das
Ergebnis grammatischer Bemühungen, sondern eNtISprang dem lebendigen
Leben, der Anschauung, dem Hören, der täglichen Umgebung. Hıer erfuhr
INall, WE 119a  a einıgen Wıllens Wal, dass die Sprache
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Lebendiges 1Sst un: dass auch ihre Gesetzmäßsigkeiten nıcht auf Starren

(Gesetzen beruhen, dass S1€e vielmehr wandelbarer Ausfluss eines 1ın der
Tiefe unwandelbaren Sprachgeistes se1ın mussen.«

Gedichte und Lesestücke verloren bei iıhm alles TIrockene und Gleichgültige.
»Ihr verborgener Sınn kam deutlich ZU Vorschein. VWır ernten in den
ErSFteN Anfängen, hinter den Worten lesen und hinter den Worten die
lebendigen Menschen sehen und hören.«

Von der Schulleitung wurde Coers oft aber mıt dem Schwerpunkt Lateın
und Griechisch eingesetzt, WI1e die Schulberichte auswelsen. Im Schuljahr
1910/1T standen Lateın- un:! Griechisch-Stunden (ın Obertertia und
Untersecunda) Deutsch-Stunden gegenüber. ber auch ın den fremd-
sprachigen Stunden SETZTE se1ıne Akzente, denn ihm g1ing nicht
philologische Probleme, sondern Inhalte. So gab Coers verbunden
seıner niedersächsischen Heımat auch Jer den Schülern »e1ın schönes
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Heimatgefühl und manche Lebensweisheit« mıt, die »ecr ın den gelehrten
Unterricht einstreute C<

Dıi1e geistlichen Lehrer des Josephinums hatten 1m 19 Jahrhundert ihre
Wohnungen 1m Schulgebäude. Im nordöstlichen Flügel der Treibe,
heute ascCHl WITr Hückedahl, wohnten die äalteren Professoren, ın den
oberen Stockwerken des Zwischenbaus, ebener Erde der Speisesaal
und die Bibliothek sich befanden, die Jüngeren. Die meılsten ühlten sich In
diesen »heimeligen Wohnungen« In dem stattliıchen Gebäude wohl,
S(s freie Wohnung und Verpflegung hatten‘/. So auch Christian Coers,
der 1m Hückedahl-Flügel wohnte. Karl Sıewert schreibt 19772 » Nach 1TIinN-

heute noch ebender Schüler nıcht E: alle Wände mıt

Bücherregalen bestellt; auch alle Tischflächen und Stühle MIt Büchern
und Manuskriptmappen BeEpPaCKt, da{s kaum eın Plätzchen seinem
Schreibtisch für Frühstück und Abendbrot frei blieb und für gelegentliche
Besucher immer ErSTt eın Sitzplatz freigemacht werden MUSSTe. Selbst die Knıe-
bank se1ines Betstuhles WAaT mIıt Katalog- und Zettelkästen belegt.«*°

Krischan selbst schildert seiıne Stube sehr anschaulich ıIn dem Gedicht
» Möl1ne Stiuwe <

» Gottloff, dat ek wıer ın dek S1N,
Dıu leiwe Jüttje Stiuwe!
Willkuomen! de Wöinstock mek
Am Fenster mıt ner Driuwe.

Willkuomen! segget Staul Disch,
Willkuomen! alle Bilder;
Willkuomen! dat Hürschgeweih
Un der Wand de Schilder.

Dıu Wandıur, briun, mıt old beslahn
Dıu steist da S”a  or bedroiwet;

teih dek N1ıuU geihste wier:
Hest mek lange to1wet.

SIN Juo in de Frömme WEeSst

Bö1 lauter trTömmen Luen;
Ne and’re Stiuwe Jö1de Nacht
In ummer frömm'’n Gebuien.



hewwe wandert kruiz twıer
In vialer Heren Ländern
Un sach Sa  o faken Dörp Stadt
Un olk Dracht sek äandern.

Da heww ek ‚oll vial Schüenes seihn,
De herrlichsten Gebuie,
Un Strüeme, breit WON Stadt.
Frömd WECeT sind de 101€.

Un CI11111C5 kümmire sek mek,
e gungen urer Wege,
Un voll ek WarTt „Hest diu uo Geld?
Sus innste neıne Plese!”

Un viale kıiken mek
Un tugen ure Schulder.
Wat hulp en dat ek knatt’rich wuord?
Dat mak’ et bluo{fs noch dulder.

Wuo faken heww ek iıch verstahn
All ure römmen Spraken!
Dek WCeL kenn)’ ek, mö1n Gemack,
Mıt döinen viälen Saken

Dut Krulze draug de Mudder noch
Up uren Starwebedde,
Jent Bild het mek mö1n Brauder malt,
Un duo hengt Vaders Kedde

De Boiker köiket mek Sa  e

Ar möl1NeEe besten Frünne.
Dat sind uok; truestet mek
Bö1 Ärger, Undank, Sunne.

Möı1n Fründ 15 uok de Lampen da,;
Wuo oft ett dei böl1l Nachte
Früundlich eschöint mö1n Papöır,
Wenn ek höir dicht’ dachte!

AA P



Dut 15 de Disch, da schröiw) ek
Denn wickt, WAaTt mek S”  e drücket;

wıiere Jung wıer, SIN wıier Kind,
Un Wat ek will, dat glücket.

ja, diu hıst mek VOT allen leif,
Dıu leiwe lüttje Stiuwe:
Sau gylücklich, ek hıute S1IN,
Is ich innn Nest de Diuwe.«

Im Herbst EFOXl wurde seiıne tückische Rachenkrankheit, die iıh: schon ın

Jüngeren Jahren gequaält und einmal eiıner halbjährigen Pause bei seiner

Lehrtätigkeit SCZWUNSCIL hatte, schlimmer. uch »der lange, den als
schützende Doppelvollbart«, den SCH dieser Krankheitsanfälligkeit Crug,
half ihm nıcht. Er MUusste pausıeren. ıne Anfrage des Bischöflichen (3e-

neralvikariats, ob denn das schwere Amt des Oberlehrers »noch weıter
ausuüuben könne«, bereıitete ihm zusätzlich »e1ın unbeschreibliches Mifs-
vergnugen«. Als dann die Anheimstellung kam, Ende Dezember I914
die Versetzung ın den Ruhestand beantragen, reichte der fast 57-jJährige
das Gesuch eın und wurde ZU Maärz 191 pensioniert. ”

Selit seiınem Studium 1ın Leipzıg gehörte die I1 Liebe des Professors Coers
der plattdeutschen Sprache. Neben seıner schulischen Arbeit widmete sich
unermuüdlich der Erforschung und Darstellung der nıederdeutschen Um-

Sun Schriftsprache, speziell der seliner CNSCICH Heımat. In seiınem (se-
dicht » Plattduitsch« stellt Uulls diese Liebe Z heimatlichen Mundart VOL

» Dıu ole plattduitsche Sprake,
NSe SCHZECL, diu wür’st iıch föın;
Se plappert Französisc Englisch
Un lehret leiwer Latöln.

Triuhartige Sassensprake,
e SCRHEET, diu wür’st geme1n,
Gemeın sind ook de Blaumen
Un O0O0M Busch gemeın!



Dıu bıst eın Fikboom upp n nger;
De Tölgen sınd knorrig krumm,
De Rınne 15 riuh terretten;
Must WAasseTt rund herum.

Dıu dreggst WCCL bunte Blaumen,
Wer Kräanze Vd  — Knittergold
Döinun Stamm 15 WCI kernig,
Gesund 15 WEerTr döin olt

Dıu stahst da 1ın Sunnenbranne,
Dıu stahst da ın Meer Wind;
In döinen Schatten legen
Heww ek als glücklich Kınd

Da hür’ ek de Vügels sıngen,
Un ure de Bläe wahn;

sach de Wolken trecken
Un sach de ule mahn.

sach mö1n DOörp da liggen
Un sach de Kerken stahn;

hüre de Kinder jiuchen
Un hüre de Klocke flahn

Un Vader Mudder keimen
Un sefriten sek da dahl,
Unt eimen noch vele and’re
Un eıten dat Vieremal.

Wat wuren dat gylückliche Stunnen,
Wo’k under dem ome noch sa
Süuntdeme vergungen Jahre

wohne N1ıuU 1ın der Stadt

Schöll ek dek nıu verachten
Ar mannıg' ın Dörp Stadt?
DöLun S1iusen 1n Sturm döin Flüstern
Bö1 Sterenschöin, dat WUur platt?
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Un W allllı ok vele SpOLTeEL
Un meınet, diu wur ’ st Sa  wr oro{ff
Dıiu bist sinnıge Sprake,
Echt, kernig duitsch, Gottloff!«

In den » Mitteilungen aus dem Quickborn« 1m Jahre 1909 berichtet Coers
VO seinem Anliegen und seiıner Arbeit*°: » DIe Hildesheimer Mundart 1st
biısher iın der Liıteratur 11UT wen1g VErITETIEN. Aus dem Mittelalter haben
WIr 1ın Hildesheim freilich iıne enge nıederdeutscher Urkunden, die unls

Doebner durch seıne treffliche Ausgabe der Hıldesheimer Urkunden
zugänglich gemacht hat, un 1m 16 Jahrhundert sind in Hildesheim wWel

ausgezeichnete nıederdeutsche Werke entstanden, die Chronik des
Canonikus Oldecop, herausgegeben VO Euling, und die Tagebücher des
Bürgermeısters Brandıs, herausgegeben VO Haenselmann. Die beiden
Werke, die sich In gylücklichster Weıse erganzen, gehören noch dem Mittel-
niederdeutschen Die CHGFe Zeıt 1St dafür armer. IDDem Inhalte nach

bedeutendsten sind die VOL 5 Jahren geschriebenen ‚Norddütschen
Stippstörken Legendchen: VO Ludwig Schulmann.«

»Schulmann erzahlt SanzZ anziehend«, meınt Coers, »doch hat die volks-
tumlichen agen hin und wieder etwas verwassert, und der ortgang der
Handlung wird adurch zuweilen aufgehalten, dass der Vertasser volks-
tuüumliche Redensarten, Sprichwörter oder Rätsel unterbringen ll Seiıne

Sprache 1st echt hildesheimisch, allerdings LLUL dem Gelste niıcht dem Klange
nach.« Diese Kritik untermauert der Forscher mıt Beispielen.

» Der wirklichen Sprache, WI1e€e S1€e 1mM Stifte Hildesheim gebräuchlich ist,
nach Möglichkeit angeglichen, sind iıne Anzahl VO  — Erzählungen, die ich
un dem Decknamen eorg Küurf in dem Hildesheimer St Bernward-
skalender ın den Jahrgängen 1900 und 1909 veröffentlicht habe.« WEe1 der-
artıge Erzählungen schlie{st seınen Aufsatz » Wo de Dokter Mar-
heineke Overbein besproken hat« 1n der Mundart der Stadt Hıldesheim
und » Wat AaucCcCIl Hasen alle infallen kann« 1ın der Mundart der Dörfer
Hildesheim. Auf den Versammlungen der plattdeutschen Vereinigungen
»FEkboom« und »Schüttingsbund« mug Coers seiıne Geschichten VOT? » Ole
Geschichten ut Stadt und Stift«, » De OWEe VO Bronswoik«, » Swoinne-
hannes«, » De Smett VO Hassen de Slacht boj Dinkelar« (3 September

367); » Woil dat Harm Jochen mıt Bismarcke SUNSs«, » Petrus und der bıl-
lige Beker«, » De Hassensche Smettgeselle« und viele andere.



Neben der Umsetzung des Hıldesheimer Platt In Gedichten und Erzählungen
1Ng Coers die Aufzeichnung VO  — Ortern un: Redewendungen
dieser besonderen Sprache: » DIe muüundliche Anwendung der Mundart 1ın
Stadt und Stift schrumpft leider immer mehr ILLE Der alten Stamm-
tische iın Hildesheim, I1a  — bei eıner ‚Lüttjen Lage« safs un: sich 1mM
Hıldesheimer Platt die Neuigkeiten und kräftige ‚Döneken:« erzählte, werden
ımmer wenıger. DiIe Hıildesheimer Jungens, VO  — den höheren Töchtern
SAdlı1Z schweigen, lernen ZU gröfßten Teil die angestammte Mundart
nıcht mehr, und selbst auf dem Lande xibt schon viele Hauser, 1ın denen
die Kinder 11UL vermeintliches Hochdeutsch hören bekommen und
INan lieber michelt und stammelt, STAtt die Sprache mıt den Kindern reden,
die INa versteht. Es wird hohe Zeit: FELLECN; W as FGITIEN 1St. « AL

Damıt hatte (Coers VOT 1909 schon begonnen, WIeE der nach Stadt und Land
unterschiedene Abriss VO  — Regeln ze1igt, die diesen Satzen folgen lässt.
Da geht den Gebrauch VO  — Vokalen, abweichende Lautverschiebun-
SCH, die Diphtongierung VO Vokalen, bestimmte wiederkehrende
Wortbedeutungen, also » Ansätze eıner modernen Sprachsoziologie « 2

DiIe Arbeit des Sammelns SETzZfe Coers In den Jahren den ersten Weltkrieg
systematisch fort. Er INg den alten Frauen und Männern in den Dörfern,
die ın ihm nıcht den Fremdling sahen, denn »CI sprach Ja iıhre Sprache und
dachte 1ın ihrer Sprache« -°. So erfuhr viel, Ausdrücke, sprachliche und
kulturgeschichtliche orgänge, agen und Märchen, lustige Streiche und
Spukgeschichten. S1e schrieb Ort un Stelle auf. »Ich habe meın Naotiız-
buch mıt schwarzem Woachstucheinband und Schnitt bei MIr« und
» DIie Zahl meıner Notizbücher hat einen grofßen Umfang. Und der Inhalt 1St
ebenso reich WI1E mannigfaltig«, einmal Friedrich Lorentz.“*

Am Ende selnes Lebens Wl auf einigen ausend ZTetteln der reichliche
Stoff für eın nıederdeutsches Woörterbuch un ebenso für ıne nieder-
deutsche Grammatik ZUsammeNgeTLragen. Bedauerlich Ist, dass dieses alles
niıcht einem Gesamten geformt werden konnte. ach seinem Tode
konnte eın Teil davon 1Ur dem Verlag des niıederdeutschen Woöorterbuchs
YAORE Verfügung gestellt werden.

Christian Coers WAarTr nıcht 1Ur mıt den Menschen Hildesheims CI1S VOeI-

bunden, sondern auch mıt ihrer und seiıner Heıimat. Wenn ihnen
ging, umgaben ihn die Wiälder und Berge, Sonne und egen, denn mach-
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se1ıne Wanderungen be] jedem Wetter. Er hatte ine gute Beobachtungs-
gabe, und W ds$s sah und hörte, veranlasste iıh rAUE Nachdenken un
Meditieren. Oft fasste dann spontan seine Ergebnisse oder Gefühle ın
eiınem Gedicht TNEN.: urückkommend VO  z eıner Reıse seiınen
Quickborn-Brüdern ach Hamburg formuliert das Gedicht » Der W ll-
komm des Heimatwaldes« Z5

» Vom arın der Gro(dfsstadt heimgekehrt,
Empfand iıch NECUu der Heımat Wert
Miıt Rauschen hat, 1st se1ın Brauch,
Der Wald mich froh empfangen
Zum Feste csah ich aum und trauch
In Samtkleid Pranscll.
Die Blumen rugen blanke Sterne,
Geputzt Z Wıillkomm aus der Ferne,
Die Stare schäkerten ım Chor
‚Schon wieder da; du Tor, du lor”?«
eın Häslein schelmisch Männchen machte,
Dazu der Buntspecht herzlich lachte.
Und auch die Bächlein schwiegen nıcht:
‚Willkomm, willkomm, du Bösewicht!«

O, Heimatwald hold und Taut,
ich liebt, WCLI Dır 1Ns Herz geschaut!
Und W1€e die Fremd auch prunken INas
Nur dir gilt me1ılnes Herzens Schlag.
Du teilst mMIıt mMI1r ust WI1E Leid
Seitdem ich ief 1m Kinderkleid.
Wıe Freunde WITr verbunden,
Dır dank ich ausend sel’ge Stunden.
Verzagtheit hast du frisch bekämpft,
Den UÜbermut MI1r sanft gedämpft.
Und WCI1L1 ich traurıg dir kam,
Vor deinem Kosen £floh meın (sram.
Und WAar meın Kopf gedankenleer,
SO riefst du mMI1r die FElfen her,
DiIie singend sich 1im RKeıgen schwenkten.
Was auf deinen Wıink9
Ward W1e€e VO  a würz’gem uft durchdrungen,



Und haucht meın Lied eın frisches Leben,
Dein dem hat iıhm gegeben.

Heimatwald, hold un: Taut,
Ich hab dır oft 1NSs Herz geschaut.

bleib mIır freu lang iıch fahre,
Und rausch auch einst meıne Bahre!«

Und ach einem Spazıergang durch den Hildesheimer Wald zurückkom-
mend und auf dem Berghölzchen stehend sinnılert EF  26

» Das Flusstal sinkt 1m Abendschatten,
Der Kranz der erge dämmert STIauU,
Kın weißer Streif’ spinnt auf den Wıesen,
/a Dunst zerflie{(t des Hımmels Blau

Vom (Osten orüßst die Stadt herüber
Miıt ihrer Dächer Ziegelrot
Und ihren TaucCh Schiefertürmen,
Dareın gEeSPrENgT manch dünner Schlot.

Andrei urm steht düster ragend,
Eın Steinkolo{s mıt spıtzem Hut,
Vergebenes lacht ihm der Bergwald
Miıt seiner Wipfel brauner lut

Die onn 1St zögernd LLUL geschieden
Vom schönen Stadtbild dort 1im Tal,
Versinkend küsst S1e beide Kreuze
Des Doms mıt Feuerstrahl.

Dıie Landschaft schweigt 1ın Sabbatstille.
Keın aut dringt aus dem Tal PDO
Der Wald 1St STUMM. Nur sanftes Rieseln
Abfallend Dürrlaub trıfft meın Ohr

Und traumhaft leise hör ich’s rieseln.
Mich dünkt, sEe1 meın Lebensstrom;
Wohin se1ın ang Die Straisen dämmern
Und LLUTE die Kreuze glüh'n VO Dom.«
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Sein bester Freund Wr der I Jahre Jüngere » Heidedichter« Heinrich Kgo-
gersglüfs, der ursprünglich Landwirt Wal, se1it L598 aber bei der Eisenbahn-
verwaltung als Sekretär und Zugmeıster tatıg und über Jahre In Hildes-
heim ansäassıg WAdl. ber elInNes seiıner Bücher, die 1908 erschienenen » He1-

deklänge Gedichte und Stimmungen«, Coers und Eggersglüf sich
näher gekommen; da S1Ee gleiche Interessen hatten und gleiche Anliıegen
VELrLLAatCN, wurden S1Ce Freunde.

Z/um 35 Geburtstag des Heidedichters O6 schrieb (Coers ihm Geburts-
tagsgrüße:

» Der Westwind braust durchs offene Land
Und treiıbt den Wınter Aaus dem Feld
Vergebens, dass Woaldesrand
Der Greılis /R muüden Wehr sich stellt.

Schneeglöckchen ogrusst den kecken Fant
Und wıiegt sich froh 1n seinem Hauch
Blau-Auglein, schau,; 1St auch ZUTL and
Und Veilchen lugt AdUus Moos und trauch.

Ihr kommt mIır heute grade recht
Ihr Frühlingskindlein märzenfrisch
Wer zierte mehr als Her Geschlecht
Eınes Heidedichters Gabentisch?

So orülst mIır denn vieltausendmal
Freund Eggersglüss FA Wiegenfest
Be1l ihm Sprosst auch nach Muh?’ und Qual
Dıie Liedersaat 1m f£rischen West

Be1 MI1ır 1St Herbst, bei ıhm 1St enz
Ich eErntfe LLUL die Spätfrucht ab
Er bricht der Blumen volle Kränz,
Und legt mIır einen bald aufs Grab.«

Heinrich Eggersglüf revanchierte sich 1918 un: schrieb dem inzwischen
ın Braunschweig lebenden Coers dessen 60 Geburtstag 1m »Schüttings-
bok« eın Gedenkblatt, ın dem se1ine Tätigkeit als Forscher und Dichter



würdigt:” » Professor Coers 1St Niedersachse und volkstümlich iım Sinne des
Wortes, und diese Volkstümlichkeit un 1im besonderen se1in Interesse für
die ländliche Bevölkerung un: für schlichtes, nıedersächsisches Denken
und Empfinden hat während seiıner Jahrzehntelangen wissenschaftlichen
Lehrtätigkeit nıchts eingebüßst. Miıt Vorliebe sucht die Aaus dem olk
hervorragenden Originale und die Alten, die Aaus VEISANSCHCH agen
erzählen wWIissen; un: findet den Weg ihren Herzen, denn spricht
ihre Sprache, kennt hre Eıgenart, hat Verständnis für ıhre Launen und
Schwächen und auch für ihre Werkel- und Felertage. Und £röhlich W1e eın
Kind rag se1n gefundenes Materıal, seıne agen un Märchen un
grausiıgen Geschichten heim und auch den Stoff seiınen launigen und der-
ben ‚Vadderspraken An Nahwertiune«. Unter diesem Titel sind se1it einer
Reihe VO  — Jahren ın den Spalten der Hildesheimer Zeıtung selıne nıeder-
deutschen Plaudereien veröffentlicht, sind se1ıne MarJjanne und Loisebeth,
se1ın Janbierend un: Froiderich, Christoffel und Harm Hinderk, Doöirk
und Kurrad und andere lıebe Bekannte Wort gekommen, und S1e haben
zunächst manchen Widerspruch gefunden, vielen aber köstliche Stunden be-
reıtet un: auch derbe und bittere Wahrheiten gESAaAZT. Dıe erste Sammlung
‚An Nahwertiune Vaddernsprake In SWarcml Tolen« 1St 1m Verlage VO

Franz orgmeyer Hıldesheim ın Buchform erschienen un: ich möchte S1€e
auch dieser Stelle noch einmal] WAarLlll empfehlen.«

Eggersglüfs besuchte den Professor Coers des Ööfteren ın seiner » St1iUWe« 1m

Josephinum; manchmal rachte seınen Vater mıt; 1I1all sa{s 380388{

bei einem Tropfen Weın und tauschte die ‚.UuCIN dichterischen Arbeiten
AaUus So z7z. B 16 November 1914, (Coers zunächst die » Fronleich-
namspredigt des inumer Pfarrers« vortrug, die Interesse un: Anklang
fand, WI1e WIr aus eiıner Tagebuchnotiz wIssen.

Hıer SC1 se1ıne Geschichte » e Smeftt VO  . Hassen ın der Slacht bö] Dinkelär«
angefügt. S1e halt die Erinnerung den September 3267 wach, dem
Bischof Gerhard VO erge (1 651398 mıt seiınen Getreuen den Herzog
agnus den Alteren VO  = Braunschweig und dessen Iruppen schlug. Dabei
zeichneten siıch besonders der Abt VO St Michael 1ın Hildesheim und der
Schmied VO Harsum Aaus: Die goldene Kuppel auf dem Domturm un:!:
besondere Rechte für die Harsumer, 7B ihren Pfarrer selbst wählen
dürfen, erinnerten och jahrhundertelang diesen Jag
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Mester Kollmann, dei 15 ekannt
In Stifte WOIlt Sso1t ın Land
In Vertellen 15 de beste Mann:
En Professor kummt er nıch tıgen
Vor kortens stund sö1nen Stackitte
Un vertelle mek viel van'n Hasseschen Smeftte:
Dat de]l bö1 Kemme Dinkelär
Folhundert Jahr und noch länger 15 * her
Miıt dem Herzog agnus Ströit estund
Un sö1nen Bischof dat Feld SCWUNNLT.,
Del Geschichte gefell mek Nıu hüret mal tau!

vertelle Wuort VT Wuort Jök NauU,

De Smeftt VO  a Hassen, dat W d noch Mann;
De nıemet Jök alle’n Exempel an!
De häarr pPaarl Schuldern: twoöltfhundert Pund,
Dat W ds wilnle S”a  an licht Linsenbund.
En Güllen bog he mıt Finger krumm,
Un Amboaolt draug he 1ın der Smiıe herum.
Vor Dod Duiwel wuord nıch bange:
He1 fate ne dicke Öisenstange
Un sage däwere ın Girott Grund,
Wat liene ichtens 1m Wege stund.
De Bischof Gerhard, dei WUuste dat,
Un Ne de Wulf der Kehlen STa  D}
Do reip hille sO1n’n leiwen Smett
Heı weıt, dat dei sek ich lumpen lett
Herr agnus VO  - Bronswöik, dat W ds jök Hund,
De1l brook iInt Stift brenne Grund,
Stall: Hıus und Schuine, Schuppen Schiuer

Verlopen moOost et de Bıuer.
So1n rö1pe Kuorn, dat maihen al
Un dür dat gromne, da rıen Draff
Se hiusen, wur’t iın Türkenröike:
Se{s Örpe brennen oft teglöike.

Dat huüre de Bischof kreig Schrecken.
Wuo konn hel de Föinde Bodden strecken?



He1 eıt de Landwierdore versammeln
Un rıep sö1nen Üppersten: ‚Hılle fer Hand!
Un alle Männer 1n Stadt und Land,
Del schüllt sek up’n Marke versammeln.
Miıt Speıten Speißen, Grepen egen,
Den Föind damidd’ 1U Lanne fegen.
Vor allen andern den Smeftt Va  P Hassen
Lat öllig kuomen, SUS moste AaSsCIl.
Den Mann, den stellste int lerste Dräpen!
De1l MOTT den Herzog den Puckel mäten.“
De Üpperste ÖOTt: Dat oll ek meınen:
Sau dei Smett, S”a  r oiff’t WOIFr neinen!
Wenn dei ösch nıch helpet, denn SIN kaputt,
Denn flait ösch de Herzog in Grutt Mutltt.«

Na Hassen geschicket. De Smett dei seggt, gieren
Woll he1 den Herzog Mores leeren;
Heı de Hasseschen wollen sek rusten.
Herr agnus schöll meın Wierkuomen: lüsten.

Van allen Ecken rücket d
De Bıuern, de Börgers, oll diusend Mann.
De Bıueren, dei kuomet mıt Seißen und Flegeln
Un Kuilen, eslaan mıt Ölsern Negeln.
e Börgers, de hewwet Speıte Lanzen,
Un all denket mMIitn Herzog danzen.
De Bischof, dei liggt up Knöjen 1m Daume
Un versprickt Marıa HME suüulwerne Kraune,
Sau grOL, Kaıser Könnig nıch dreggt,
Un’'n güllen Daak ur hıillıge Hıus,
Wenn uene dat die, Wat bäet SCOQLT,
Un He düchtig hülpe iın den Strölt Striufs.
Wen WCIL de Herzog dat Spiel gewunne,
Dat WUur doch ne Schanne Sunne:
Denn eheile de Bischof ich 16 Bohnen,
Denn moOoOste Marıa under Strohdak W UOINCIL.

He1 15 och Bä’end, do rücket de Smeftt
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Int Almersdoor mıt spanischem Schritt.
An hundert Mann 15 sÖ1Ne Ärmee;
De Hilmeschen raupet alle ‚Hurreh!
De Smett VO  — Hassen! Nıu schall AB oll wıieren!
Nıu kann sek Herr agnus den Puckel I1a  ea smeren!«
Wuo blifft denn Herr Gerhard? [Da kummt all

Un mMustert de Truppen, Mann V Mann.
Du Smeftt Vd  — Hassen, den oifft de and
Und SCHELT, hei wure de beste In Land
De Smeftt »Herr Bischof ek SIN
Un helpe Jök gieren mıt Rat Dat.«
De Bischof stiggt Pere ERE
Voran, alle 1n duwwelten Schritt,
De1 folget rücket Dinkelär E  =

Da liggt de Föind, dat stiımmet I1  u

De Herzog agnus, dei Staıt up’n TIuoren
Un suiht kuomen. ‚JÖ sind verloren!«
Sau mıt Lachen stiggt herunder.
Sau ne and ull Bıuern! Dat wure doch Wunder,
Wenn de1 nıch alle betten int Gras.
Flink, Rıtter, 1innn Sadel! Dat oifgt Jetz Spais!«
1 rumpeıiters, de1 laset; de Berte, dei lachet:;
Rıttmesters, de Öölket; de Schlachtraup, de krachet:
Nıu stormet vorwarts, Rıtter Knechte
Wer fr sach, den vergungen Naten Sınne
Eın Mandel Fahnen, dei s1uset 1im Wınne;
Eın Diusend Lanzen, dei blenkert 1ın Lechte;
Eın Diusend KROosse, de Joge dür Kamp
Dat stufft muülmet Rook Damp.
De Büsche, de Riekens (Hecken), dei knacket und splittert;
De Jre, dei swucket biewert zıttert:
(} 15 orade, gunge de Welt TUNNC,
Ar sloige den Stifte de leste Stunne.

De Bıuern verfiert sek De Bischof Galopp
Un de Front gemaket. Da holt



; Möl1ne leiwen Kierels, heran, heran!
In der Mawen (Armel) heww’ ek och diusend Mann.«

Un hei kriggt 1Iut’n  2 Armel dat Hiılligdum
Jus’r leiwen Friıun WOINS’t C rundum,
‚ Marıa schufft nah’ (GO0tt werd VOT ösch stroten,
Sau WISS, mÖö1N Swiıert dür den Stein kann snolen!«

Und hei haut ın den Keserlink, dei da liggt,
Dat 1 sprüttjet Fuler Funken spiggt
Dat Swiert, dat het dür den Stein esnıen,
Ar WUur et Fleisch uOTr ne eiken Wıen
‚No, seiht Je * nıu, Kinders?« Un suihste Ör NIU, Smett»?«

De1l lachet Nıu kriggt sSO1nN Fett!
Wer Beıne hat, vorwarts!« Sau springt
Un juchet, dat et hell de Ome klingt.
aın Schridde, dei 1S den irsten vorıut
Un jiuchet dait, hale Ne Brıut
De Hasseschen Kierels derhindedür
Miıt xen (Asten) Speilsen Bıuer nwiıer.
De Smett swıngt Hammer, dei twolf Pund;
Wer da Wat Va  z afkriggt, dei blifft nıch gesund.
Herr Gerhard, dei ‚Dicht heran! Dicht heran!
Jö1l Börgers, JÖ1 Bıueren, N1iıuU jJiuen Mann!«

De Rıtters, de1i meınen, härren all WUNNCIL,
Bums! het al de leste Mester funnen,
De Smeftt het ne eiınen aı A Dösel gjewen:
He1 tortet Va  - Rosse uon Naten | 1ewen.

De1 tweıte, de dridde, dei folget ne nah
Sau kuomet, Sa  s ligget da
De Hasseschen seiht dat feget er twischen;
De Ruıiter, de1 fallet (Gras up r Wischen.
De Bischof, de1 wundert freut sek nıch slecht
‚e Smeftt Va  - Hassen, dat 15 doch de recht“
Heı 15 Groffsmett maket er oroff.
De Herzog liggt all sulbn anket.
He1 het ein’n krigen, W U!  ® nıch VOT danket.
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De Bronswöikers tusset (Gott ank und Loff!
Jö1l Börgers, JÖl Bıuern, N1IU helpet den Smeftt!
Denn kröiget de Föinde ur richtige Fett!«

Nıu galt f Pr heste nıch eseihn!
De Bıuern dat Döschen Maiıhn
De Hilmeschen Börgers, dei dränget heran,
Und Jöider leistet, Waft ichtens hei annn
Neıine halwe Stunne 1st noch iıch VECISAUAN,
Do het all MN dat egen Slaan
Bronswöikers, JÖ1 lopet Hasen dürt Feld
Ar WECNnN GE ne güllen Kraunen gelt
De KRıtter Faute, de Knecht uUOIlC Lanze.
Gesell eit Jök nıch böin lustigen Danze?
Nıu künn Je dei leiwen Moımen Mutter) INa  an gruilßen.
Un SCHSCH, de Puckel häarr E1 mMOSst buißen.
Verleiset dat leste nıch, Strumpe Schau!
Su{s oifft ET ın Huıise noch Schellesse tau!

‚Holt tille, olt stille! De Slacht 1S vorböin!
De Föind het verspielt, dat Stift, dat 15 frÖöl.«
Sau Herr Gerhard, Sa  e knätert dat Huorn.

Un 1ın Kkemme Dinkelär liut annn Tuorn.
‚Dank, wackere Kierels! De Föind 15 eslan:
Nıu künn Je mıt Frıe de Arbait Sdan.
Dank, wackere Smett! Dıu hest JO SCWUNNCN,
Un de Föind het dek sSO1n’n Mester funnen.
Nıu schall Herr agnus in n Geldbuil faten.
Un dek döine Smie Olt biuen laten.
Un Marıa, dei kriggt ne sülwerne} Kraune,
Sau BrOL; Kaıser Könnig nıch dreggt,
Un güllen Dak up’n TIuorn Daume.
Sau heww ek elowet, Sa  wr 15 et recht.
Un de Hasseschen drüwwet sek Paarheren wählen.
Un dat Recht, dat schall de Kuckuck iıch stehlen.



Sau 15 de Slacht bö1l Dıinkelär scheihn,
Un de Keserlink 1S noch huite seihn.
Ströitacker werd dat Slachtfeld enennt

Neın Kınd In Stifte, dat He nıch kennt.
Scharp het et bö1 Dinklär heresaan,
Un de Hassesche Smeftt het dat Beste QAan
Davor 1S beruimt ın der wOlen Welt
De Hassesche Smeftt als Mester eld
Un WCI saun’n Mester Helden iıch jert;
Is dat Solt dat leiwe Stück Brod nıch wiıert.«
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Harald Wolter-von dem Knesebeck

Z eiInem unbekannten nıedersächsischen
Pergament-Einzelblatt mıt Darstellungen ZUT ITranssubstantiation
dUS der des Jahrhunderts

ank seıner ungewöhnlichen Darstellungen ZUTLT Transsubstantiation un:
deren malerischer Qualität verdient das erst VOTL kurzem 1m nördlichen
Niedersachsen ın eiıner Familienbibel aus dem Jahre 1904 aufgetauchte,
hier erstmals vorzustellende kleine Pergamentblatt Aaus einer heute -
scheinend nıcht mehr nachweisbaren mittelalterlichen Handschrift der
Miıtte des 13 Jahrhunderts besondere Aufmerksamkeit.* Auf seiner voll-
ständig VO  . eiıner Mınılatur eingenommenen » Vorderseite« 1St ıne Mess-
feier wiedergegeben. Vor dem Altar steht eın Bischof, erkennbar seıner
Mıtra, die VO  m dem vorderen der beiden Priester., die mıt ihm die Messe fei-
CITL, gehalten wird. Während dieser Messe, SCHNAUCK während der Wandlung,
vollzieht siıch eın Transsubstantiationswunder.* Der über dem Altar
kleinformatig wiedergegebene Gekreuzigte ergiefst aus allen Wunden seın
Blut iın den Kelch, der OTr auf dem Altar neben der Hostiıe steht.

Auf der »Rückseite« des Blattes sieht INa VOT grunem Grund drei 1m (e-
gSENSALZ den Klerikern der » Vorderseite« mıt Nimben ausgezeichnete
Mönche nebeneinander auf einem Sıtzkissen hocken. Die beiden äaufßeren
wenden sich dabei dem mıittleren ZU. Dieser ekennt mıt seiınem Spruch-
band »Credo domine«, übersetzt »Herr, ich glaube«. Anlass se1ines Bekennt-
nısses dürfte der Kelch se1n, den ıhm der rechte Mönch direkt VOTL den
Mund halt Der eucharistische Kelch verbindet die beiden Mınıaturen des
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Blattes. Lur Klärung dieses Zusarhmenhanges rag der ext bei, der e1IN-
spaltig über und un: der zweıten Miınıatur erscheint. Er ibt zudem eınen
Hınweils auf das ehemalige Format der Handschrift, A4AUsSs der das Fragment
STammt. Sollte der Codex, WI1e damals 1ın Niedersachsen bei illuminierten
Handschriften üblichsten WAafrl, ehemals einen einspaltigen ext auf-
gewlesen haben, fehlen seitlich die Ränder, da lediglich der erste Buch-
stabe der Zeile bisweilen angeschnitten Ist, der lext ANSONSTEN aber ohne
Verlust durchläuft. Er lautet:
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Onmnalıis (£)] Daniel bbatem quidam de christ: corpore dubitan-
em CcCorrexXıt dicens. Sıcult In DrincıD10 dulverem de
t/erra eus accıpıens hominem plasmavit Aat SUAaAmM YMd-
Zinem. SIC etM el VINUM In CATYTNEIM et sangzuiınem
UUM transmutaviıt. hoc aAbbas respondit. Nısı Tern

(es folgt die Mınıatur)
1ılbsam video. Non mıh1 satisfactum PSSCTE Sanctus Pater B
nıel duo resederunt In Apertique SUNLT



ıntellectuales OTÜ Viderunt Duerum In manıbus sacerdotis ]
Nam angelus domuiniı IN fragmento DAanıs p S
er1 membra concidıt et sanzuinem In calıcem MIASIE. Diıxe-
rTunt

Übersetzung:
» Wıe Daniel eiınen Abt, der Körper Christi (der Transsubstantiation)
zweifelte, zurecht wIıes, indem Wıe (5Oft Anfang (bei der
Schöpfung) mıt Staub VO  S der Erde den Menschen ach seinem Bild geformt
hat, hat auch TOt un: Weın ın se1ın Fleisch und Blut gewandelt.
Diesem Nntwortefte der Abt Wenn ich jene Sache nıcht sehe, erkenne iıch
S1E nicht als CLWAaS, das mır gerechtfertigt erscheint. Der Vater Daniel und
die wWel Alten sıtzen auf den Bınsen. Und hre Siınne sind ihnen geöffnet.
Ö1e sehen einen Knaben In den Händen des Priesters. Dann zerteilte der Engel
des Herrn In den Teilen des Brotes die Glieder des Knaben und zof5 das Blut
In den Kelch S1e Sagten |«

ach dem TE dessen Anfang ach Ausweis der farbig hervorgehobenen
Initiale erhalten blieb, 1St der mittlere Mönch der zweifelnde Abt Nachdem
ihm die fundamentale Vorstellung VO der Erschaffung des Menschen
ach dem Bild Gottes Aaus dem Staub der Erde gemäfs Genesıis L—2 nıcht
überzeugen vermochte, da ach Sichtbarem verlangt, wird VO  - der Re-
alpräsenz Gottes 1n TOT un Weın der Messe, welche die beiden anderen
Mönche verfechten, durch INe wunderbare Erscheinung überzeugt, die
den dreien während der Messe zuteil wird. Diese Messe dürfte auf der
deren Mınıiatur sehen se1ın, WECII111 auch VO der Erscheinung des Engels,
der einen Knaben mıt den Teilen der Hostie teilt un seın Blut 1ın den
Kelch fliefßsen lässt, LLUT der Blutfluss eines Kruzifix blieb Dieser ezug 1St
umnso naheliegender, als die Kleriker unnımbiert sınd und dementsprechend
den Mönchen gegenüber deutlich untergeordnet erscheinen. Daher oing die
Darstellung der Messtfeier ohl dem ext und dem in der zweıten Mınıa-
tur dargestellten Glaubensbekenntnis des zweiıfelnden Abtes

Der ext 1st iıne Kurzfassung eines anscheinend erstmals ın den Vıtae p -
ITrum (Leben der äter) 1mM Jahrhundert geschilderten Geschehens.? Die
drei Mönche gehören somıt die Anfänge des Mönchtums ın den Wüuüusten
des Nahen Ustens, S1Ce zählen den geNaANNTLEN Wüstenvätern. Aus den
Vıtae Datrum wurde der Tlext VO  z Paschasius Ratbertus iın die zweıte, Kal-
SCT arl dem Kahlen Weihnachten 843 oder Ostern ö44 dedizierte Fas-



SUNg selnes Buches über den Körper un: das Blut des Herrn (Liber de
corbDore el sanzuine Domuint) eingefügt.“* Paschasius, geboren 7AHBE Zeıt der
Sachsenkriege Karls des Grofen und groisgezogen 1m Nonnenkloster ın
SO1SSONS, wurde Mönch un: spater Abt iın Corbie. An der Gründung VO  —

Kloster Corvey der Weser beteiligt, wurde VO  — dessen Abt Warın
ö3 7ABRR Verfassung dieser eucharistietheologischen Schrift angeregt, die ihn
bis seinem Lebensende als resignıerter Abt VO  . Corbie nach eschäf-
tıgt haben scheint. So wurde der lext schon während der karolingischen
Christianisierung in Sachsen ekannt.

Ob hier 1ine eigenständige Zusammenfassung dieses Textes vorliegt oder
1ne bereits vorhandene verwendet wurde, INUuUSs$S vorerst offen leiben.
uch die rage nach dem ypus der Handschrift, dem das Fragment —

gehörte, 1st noch unbeantwortet. War vielleicht 1ne Exempelsammlung
Z TIranssubstantiation? Jedenfalls kann das Fragment auf kunsthistori-
schem Wege gut sächsische Arbeiten der Mıtte des Jahrhunderts —

geschlossen werden. Dies demonstrieren ELTW neben den typischen hartbrü-
chigen Faltenformationen des niedersächsischen Zackenstils insbesondere

unfteren Ende des Altartuches gut erkennbar auch die typische Gesichts-
gestaltung mıt den punktförmigen FO Mündern zwischen schwarzen
Punkten für Mundwinkel un: Kınn.>? Der keilförmig über die Stirn ZAIE

Nasenflanke geführte Schatten 1St eın weıteres charakteristisches Merkmal
des Malers. Es findet sich nahezu identisch ın der grofßen dreibändigen
Bıbel wieder, die 1m aum Hildesheim-Goslar-Braunschweig 125 für den
Hamburger Dom hergestellt wurde und heute 1ım Besıtz der Königlichen
Bibliothek iın Kopenhagen 1st. Auch die Farbigkeit un die überaus feine
Pinselzeichnung erinnert diese Bibel, dass auch das Einzelblatt deren
Werkstatt entftstammen könnte. Unabhängig VO dieser Zugehörigkeit
eıner bestimmten Werkstatt gehört das FEinzelblatt in ıne Blütephase der
nıedersächsischen Buchmalerei. In dieser wurden nıcht 1LL1UL Vorbilder aus

dem kulturell führenden Westen ebenso WI1€e AdUus dem griechischen Usten,
dessen Metropole Konstantinopel damals gerade VO lateinischen Kreuz-
ahrern beherrscht wurde, eigenständig adaptiert. Vielmehr WarL auch die
Zeit, ın der die nıedersächsische Malerei des Zackenstils selber VO West-
falen hıs nach Schlesien, VO  . Franken bis nach Gotland ihre oröfste Wirkung
entfalten konnte./

Von besonderem Interesse für die hochmittelalterliche Entwicklung des
Altars und seıner Ausstattung, die ebenso WI1e€e das Eucharistieverständnis
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wichtige Impulse VO  - dem E} tagenden vierten Laterankonzil erhalten
hatte,“ 1St die Mınılatur mıt der Messteier. Wıe dargelegt, 1St dem
aum bildlich wiederzugebenden Engel mıt dem 1n der Hostie zerteilten
Knaben en Kruzifix sehen. Dieser ergießt, da 1n dem inzwischen be-
reits eher altertümlichen Viernageltypus wiedergegeben ISt, se1n Blut Aaus allen
fünf Wunden ın den eucharistischen Kelch, der neben der auf einem
Altartuch liegenden Hostiıe auf dem Altar steht. Er ze1igt dabei 1ıne se1it
dem spateren L.y insbesondere aber dem Jahrhundert verbreitete Form
des Altarkreuzes, die In dem Bernwardskreuz des Hildesheimer Domschatzes
einen frühen Vorläufer besitzt.? Somıt rag die Altarausstattung der Zeıt
SAlZ wesentlich das Bild, welches die Mınılatur VO  a der Vısıon entwirftft. Der
Visionäre Charakter des Geschehens 1St neben den Blutflüssen insbesondere
auch 1n dem VO Maler angelegten Inkarnat Christi betont, dass dem
Goldschmied bzw den Bronzegießern der Altarkreuze 1ın dieser orm niıcht
F: Verfügung stand. Zugleich erhellt sich in dieser Verbindung der TIypik
des liturgischen Gegenstandes mıt der eucharistischen Vısıon das Aus-
sagepotential der Altarkreuze selber, die den Opfertod Christi handgreif-
lich-augenscheinlich ın die Präsenz Gottes während der Messe überführen
können. Dies führte 1n der Mınıatur eıner gezielten asthetisch Insze-
nıerung des Kruzifix, die zwischen diesen beiden Polen, dem Kreuz als
liturgischem Gegenstand auf der einen Seıite und als zentrales Element
eiıner Vısıon auf der Seıite changiert.

VWıe schon VO Bildbefund her nıcht entscheiden Ist, ob sich bei dem
Wunder iıne Vısıon des Bischofs, aller Kleriker, bzw. bei dem Uu-

Textzusammenhang Ja eigentlich L1UTLE der auf der folgenden Mınılatur
sehenden Mönche? oder eınen (transzendentalen) Vorgang mıt bzw.
realen Gegenständen handelt, scheint auch die CHNAaAauUC Stellung des

Kruzifix und damit seıne ontologische Qualität insgesamt bewusst ın der
Schwebe gehalten werden. SO bleibt unklar, ob das Kreuz als Vısıon
über dem Kelch bzw seinem hinteren Rand schwebt oder aber als eın
Dıng retabelartig hinteren Eude des Altars angebracht 1st. Dies betrifft
auch den Hintergrund. Ist die (Wein)-Ranke allgemein auf die Eucharistie
beziehbar, wird der Kruzifix zudem als eInNZIgES Bildelement VO old-
grund hinterfangen. Dieser wiederum wird VO  = einem runden Rahmen
mıt konzentrisch abgestuften Farbringen umrahmt. Das Kreuz erhält SOmıIt
iıne Art Mandorla. Dabe! 1st aber wieder offen, ob diese Mandorla Teil
der Vısıon 1St oder elines Scheibenkreuzes, WI1e S1e wiederum 1m Hildes-
heimer Domschatz mıt besonders promınenten Beispiele vertrefen sind,



der Gruppe AdUus dem Umkreis der Werkstatt des oger VO  a} Helmarshausen,
die allerdings ohne eınen Kruzifix auskommen.!° Im E Jahrhundert
wurden solche Scheibenkreuze mıt Kruzifix ın Norddeutschland, ın
Soest, aber auch ın Skandinavien vielfach in monumentalen Ma({sstäben und
iın olz realisiert. *!

In der Mınılatur betonen auch die Überschneidungen der Mandorla ihre
Doppeldeutigkeit. Wırd SiI€E selbst durch den hinteren Rand der Altarplatte
überschnitten, betont dies auf der einen NSeıte hre Materialıtät, 1st aber
für die Scheibe eines realen Scheibenkreuzes als Teil eınes Altaraufbaus
wiederum untypisch. DiIe Überschneidung des Rahmens lässt die Mandorla
‚WalL iımmateriel]l erscheinen, da S1€E sıch hierdurch dem Bischof zuzuwenden
scheint, Was ihrem Dingcharakter widerspricht. Gerade ın dieser Drehung
und iın ihrer Verschränkung zwischen Rahmen un: Altarplatte gewinnt
S1e aber wıederum auf paradoxe Weıse Dinglichkeit, wobe!l dies auch
durch die kompakte Form der Mandorla unterstutzt wird.

Letztlich scheint diese Ambiguität 1n diesem Falle Teil eıner bewussten
Strategie se1n, die auch bei den realen Ausstattungsgegenständen der
Altäre beobachten 1St und diese allgemeıin gesprochen offen für den
Einbruch VO Transzendenz halt Darüber hinaus standen allerdings dem
Maler In der Wiedergabe eiıner solchen Inszenierung och zusätzliche, über
die Realisierung eiınes Altaraufbaus hinausgehende, SOZUSaSCH »virtuelle«
Mittel 1m Rahmen eıner solchen Strateg1e ZUTLC Verfügung. S1e zeigen sich 1NS-
besondere 1n der unklaren Sıtulerung der Mandorla. Die bisher unbe-
kannte Mıiınıatur 1st daher eın sprechendes Beispiel für 1ne mıt den hoch-
mıittelalterlichen Vorstellungen VO  — Gottesebenbildlichkeit, FEucharistie
und Transsubstantiation verknüpfte » Asthetik« des Mittelalters.
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)as Ia MISS 10,9 /.8 UnNd ST vergleichsweise qgut erhalten
eın D)ank Tür INnWEISEe DEe| AbTassung dIeses Jextes gilt Patrızıa
GCarmassı Uund Konrad Wiıedemann, ebenso möchte ich Christine Ma
gın danken hesonders aber \Deling Alingena als dem esIT7er des
Blattes

Zur ITranssubstantiation Vgl exikon des Mıttelalters Bd VIN Sp
950—-952 Iranssubstantiation ( erwing mMit Literatur.

Patrologia Latina, ng Von q:eP Mıgne 3C 83 Sp 9951—-992 nes
Y/8—980 (Pelagius SEn erba senlı0rum) A den ITae Datrum Vgl
exıkon des Miıttelalters, Bd VIll Sp SEL Itas Datrum
(U Wıllıams)

Pascasıvs nadbertus e COTDOTE ll Sangviıne domıiını, ng Von Beda
Paulus (}  CI Corpus christianorum GContinuatio Mediaeualls, XVI)
urnno 969 Hes 88

Zum /ackenstil allgemeın vgl Harald Wolter-von dem Knesebeck /a
cCkenstil, In exikon der UNST, Neubearbeitung, 3C LEIPZIO 994

ZU Genese und Entwicklung des sächsischen /ackenstils vgl
Hans Belting, /wischen ol Uund BYZanz. edanken ZUT Geschichte
der SACASISCHEN Buchmalerei IM 13 Jahrhunder In Zeitschri für
Kunstgeschichte 1978) 21/—-257 ZUT -orschungsgeschichte
Vg! Renate r00S, Sächsische Buchmalereı Bl EIN -or
schungsbericht, n Zeitschrift Tür Kunstgeschichte 1978)
253-316 S N Harald Wolter-von dem Knesebeck Der EIısabethpsal
ter In Ividale de! -riull Buchmalereı für den Ihüringer andgrafenhof

Beginn des 13 Jahrhunderts Berlın 270016 Phil )Iss
Göttingen 1998 Des

Kopenhagen, Königliche Bibliothek Kgl TOl Yol| IM
Wandel Kat USSs Braunschweig 1985 Bd 1, Nr 038 (R Kro0s)
Harald VWolter-von dem Knesebeck Fın unbekanntes -vangellar dUuS$S

dem Kloster Preetz UnNd SeINE tellung N der norddeutschen Kunst des
Jahrhunderts In Zeitschri Tür Kunstgeschichte 56 1993)

335—365 Des 38271 ADD 22-23 Anm 67/ mit Literatur: Erik
Yetersen, Bertoldus’ ıbel ger, ılleder 010 Dogstaver eT händskrift
Ira 795 n Fund 010 forskning det Kongelike Bıbliıoteks Samlınger)



37 1993) FA  o Gute rarbabbıldungen DEe| Vera ros Skriptorium,
Stuttgart 991 11 B17

Val uletzt Harald Wolter-von dem Knesebeck Has oldene Hıldes
heimer Kalendarıum als )enkmal der sächsischen Buchkunst des
Hochmıittelalters In oldenes Hıldesheimer Kalendarıum Faksımıle
und Kommentar Zum Faksımıle der Handschrı C0Od yuel 13 Aug
20 der Herzog August Bıblıothek Wolfenbüttel Stuttgart Z003
757

Vgl Julıan Gardner, »ANIF AILTÄRE Hrm An  IU
LO Altarpiıece, In [)as Aschatffenburger Jatfelbıld tudien ZUT ATgl
malere!| des 13 Jahrhunderts ng Von IWIN EmmerlIng und ornellla
Ainger, nternatiıonales Kollogquium München 99p Arbeıitshefte des
Dayerischen Landesamtes für Denkmalpflege 39) München 997/

75—40

Vgl allgemeın eier loc Komanısche Bronzekruzıfixe (Denkmäler
deutscher Uuns bBronzegeräte des Mıttelalters 240 Nr.

SOWIE ernwar| VOl Hıldesheim UunNd das /eıtalter der UÜttonen Car
USS Hıldesheim 1993 ng Von Miıchae!l Brandt und Arne -ggebrecht
Maınz 1993 Bd Kat Nr. VE ıchae randt)

Vgl Abglanz des Hımmels omanık In Hıldesheim Katı 4S 27001
ng VOT) Mıchael Brandt Megensburg 72001 Kafı Nr H.1 —53 Ursula
ende)

Val exikon des Miıttelalters, 518l VIl Sp 446 S Scheibenkreuz
(V. Ibern) zahlreiche beispiele abgebildet DE Woltf-Herbert Deus,
Scheibenkreuze In Soest auf otland und anderswo (Soester eiträge
30) 0eS 1967
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Jochen Bepler/Gabriele Vog  omas SCHÄäTT-  rede

Buchvorstellungen

Britta berg/FPeter reC Pressp der egionen braunschweıg/VVoltenbüttel, Hıldesheim
GG0slar. Kommentierte Bibliographie der /eitungen, /eıtschrıften ntellıgenzblätter, alender
Uund Almanache SOWIE DIographische INnWEISE Herausgebern, Verlegern, ruckern und

Beiträgern Derlodischer SCchritten DIS Zum re O19 5de Stuttgart/5ad ansta
7003 E ‚ Deutsche ” resse,

Das Institut für Deutsche Presseforschung der Unıiversıität Bremen hat inzwischen
rel Bände ın sechs Teilbänden 1ın der verlagstypischen gediegenen Aufmachung heraus-
gegeben, wobei uch der 1InweIls auf die Verwendung saäurefreien Papıers niıcht fehlt und
damıt die beabsichtigte Nachhaltigkeit der Publikationen unterstreicht. Die VO Holger
Bönıng herausgegebene Reihe » Deutsche Presse« Silt 1ın der Tat als Meılenstein der TES-
seforschung und WeTr sich Je mıt den ausgesprochen unübersichtlichen Gewohnheiten
der eıtungs- un! Zeitschriftenpublikationen gerade uch des frühen 18 Jahrhunderts
beschäftigt hat, mıt den rasch wechselnden Titelformulierungen, den wandernden
Schmuckelementen des Drucks der dem weıt Besıtz einzelner Ausgaben
wird die sehr arbeitsintensive Erschließung schätzen wIssen. Das hat freilich uch
seinen Preıs; die 1er 1in ede stehenden beiden Bände ber die Regiıonen Braunschweig
un! Wolfenbüttel, Hildesheim und Goslar liegen 1m Verkaufspreis ber 400

Entgegen den bisherigen Gepflogenheiten des Bremer Instituts konnten die beiden Bände
der Regionen Braunschweig un Hıldesheim regionale BearbeiterMwerden:
die Braunschweiger Bibliothekarin Brıtta Berg, die bereits 199 ın den »Braunschweiger
Werkstücken« 93 eine Bibliographie braunschweigischer Zeıtungen un! Zeitschriften
zwischen L609 un:! 1992 vorgelegt hat un! Peter Albrecht, ausgewiesener‚ inzwischen
emeritierter Landeshistoriker der dortigen UnıLversıtät. Eıne Reihe einzelner Kenner
verstärkten das Bearbeiterteam. Daraus erwuchsen WwWel stattliche Bände, die eıne außer-
ordentlich ebhafte Szene umreißen. Di1ie ausführliche Einleitung VO Peter Albrecht fasst
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die verwickelte territoriale Geschichte un: charakterisiert mıt dem LICH CI -

hobenen Datenmaterial VOT allem sozialhistorischem Blickwinkel die Presseland-
schaft zwischen 506 un! ISI Das 16. Jahrhundert freilich 1St mıt Je Zwe!l Braunschwei-
SCI Practica un:« Almanachen, einem Wolfenbütteler Prognosticon un: den Helmstedter
Vorlesungsverzeichnissen rasch abgehandelt, mehr bringt das 1 die Hauptlast der
Titel ann ber das 18 Jahrhundert. Immerhin verzeichnen die In den beiden Bänden
sammengefassten Regionen mıiıt dem Wolfenbütteler » Avıso« VO  > L609 die, ach der
Strafßsburger »Relation«, zweıtälteste gedruckte periodische Zeıtung der Welt, dicht DC-
folgt VO  . der lapıdar durchnummerierten Hildesheimer » Ersten« USW. Zeıtung, die se1it
1619 erhalten Ist, womöglich ber bereits seıit 1617 gedruckt wurde. Hildesheim ONnNn-

allerdings mıt der wirtschaftlich und kulturell blühenden Braunschweig-Wolfenbütteler
Region nıcht mithalten, die Bearbeiter konnten ber gleichwohl 535 Sanz überwiegend
dem Jahrhundert angehörende Titel namhaft machen. Zumal für das Jahrhundert
prägend WAar die In Hıldesheim vorherrschende und bis heute reichende, konfessionell
begründete kulturelle Dichotomie. Wıe Zwe!l vorherrschende Gymnasıen, ZWEeI Museen,
wWel Bibliotheken 21bt, gab entsprechend Wel vorherrschende Zeıtungen, eıne VO

Rat der Stadt, eıne VO bischöflichen Landesherrn privilegiert. Beide reilich, vielleicht
dadurch, 1ın ihrer Bedeutung begrenzt. Peter Albrecht ber kommt dem Schluss, ass
»die Konkurrenzsituation eher beflügelte als hemmte« (S AXAIU). Das 1st VOL allem,
Was die beiden Bände für den Regionalhistoriker, niıcht LLUT für den Bibliographen, be-
sonders wertvoll macht: die vorgelegte Arbeit erschöpft sich nıcht ın der korrekten Ver-
zeichnung VO'  a} Titel, Erscheinungsweise, Exemplarbeschreibung, Standort, Lıteratur eTIC
sondern ommentiert eingehend un! sachkundig und stellt die politischen, instıtutionen-
und personengeschichtlichen Zusammenhänge her Wer immer sich Iso mıt Buch-,
Druck- un: Verlagsgeschichte der beschriebenen Regionen beschäftigt, Lut gut daran, sıch
ın den Te1 Registern (nach Personen und Institutionen, Sachen un Orten und Titeln)
der ausgezeichneten Hilfestellung die die Bände bieten versichern.

BraunschweIlg St Josepn —— ZU 100 re gelebter lauben mMıt belträgen VOl!

oachım Nückel Annellese uUdewilg z PE redaktionel! ear VOll abriıele Vogt l
esheım 2003 48 zanilr. AbD (Hildesheimer hronık eiträge ZUT veschichte des BIS
LUMS Alldesheim IB

Dass Kirchengemeinden ihren LG - Geburtstag mıt einer Festschrift »wurzen«, 1St nıchts
Außergewöhnliches ass sich ber Mitglieder eıner Gemeinde selbst auf intensıive
»Spurensuche « machen, 1st immer och nıcht selbstverständlich. In Braunschweig St.
Joseph WAar S Aass sich mıt Joachim Nückel und Anneliese Ludewig Zwe!l ın dieser
Gemeinde Beheimatete selbst die schwierige Arbeit der Quellenrecherchen heran-
‚Wagt haben Hierbei sınd S1E In besonderer Weıse 1m Bistumsarchiv Hıldesheim fündig
geworden, das Aur eiınen (natürlich) se1ine eigenen Akten ZUrTr Auswertung bereitgestellt
hat un! ZU anderen uch das bis dahin ungeordnete Pfarrarchiv erschlossen un!
gänglich gemacht hat. Auf dieser relatıv breiten Quellenbasis 1st den Autoren, kräftig
unterstutzt durch Gabriele Vogt als für die Pfarrarchivepflege zuständige Referentin des
Biıstumsarchivs, eın interessanter Blick auf Geschichte und Gegenwart dieser Braun-
schweiger Gemeinde gelungen.



Sabıne Orcher Herz0g ()tto VOI ortheım annover 72005 763 Veröffentlichungen
der Historischen KommıssIONn Tür Niedersachsen und Bremen, 227

Sabine Borchert wıidmet sich ın ihrer Dıissertation einen der schillerndsten Fürsten-
gestalten 1mM Zeitalter des Investiturstreıits, näamlich erzog (Otto VO'  a Northeim. Quellen-
nah zeichnet S1e auf dem Hintergrund der territorialen Reichspolitik den politischen
Werdegang des Northeimers Herzogs nach Aufbau, Inhalt und Anmerkungspaparat
sprechen für sich das Buch 1st als Nachschlage- und Lesebuch LLULr warmstens CIND-
fehlen.

re /  —A  ugustinus-Schule -estschrı dUus Anlass des 30jährigen Jubiläums Nrsg
VON (günter Burghardt, Hıldesheim 27004 104 zahlr. Abb Hıldesheimer hronık eıträge
ZUT ,eschichte des Bistums Hıldesheim 12)

3 Jahre katholische Schule lohnt das schon eınen (gedruckten) Rückblick? Nach der
Lektüre der kleinen Festschrift kann diese Antwort LL1UTr »ja« lauten, interessant un:
vielschichtig liest sich, Was der langjährige Leıter der St.-Augustinus-Schule, Günter
Burghardt, mıt seiınem Tleam usammengetragen hat. Das Ganze 1St ein Kaleidoskop
schulischer Entwicklungen un:! Herausforderungen, Veränderungen un Neuansätze,
wobei deutlich wird, Aass eıne gute Schule eINes verlässlichen Grundfundaments WI1e
einer gehörigen Portion mutıiger Kreatıivıtäat bedarf.

Ihomas -bendortfer roNICa Homanorum Te1l hrsg VOI] Harald /immermann,
annOover 2003 976 (Monumenta (jermanılae Hıstorica SCriptores germanıcarum,
110Va SerIES: XVII)

Eın SAaNZCS Leben lang hat sich der Herausgeber Harald /immermann immer wieder mıt
Thomas Fbendorfer 8—1464) beschäftigt. Dementsprechend sorgfältig un: umfang-
reich 1st der Jetz} vorgelegte eıl se1iner Edition VO Ebendorfers »Chronica
Romanorum « geraten. FEbendorfer gilt als herausragender, VO  — unıverseller Gelehrsam-
keit gepragter Öösterreichischer Geschichtsschreiber des Spätmiuittelalters, obwohl ErST

spat un! allem Anschein ach hne sonderliche eıgene Ambition mıt ber 60 Jahren ZU

Geschichtsschreiber wurde. Er War Theologe, Universitätsprofessor ın Wıen un
gleich Pfarrer einer nahegelegenen Gemeinde. Als Abgesandter der Unırversıität ahm

Basler Reformkonzil teil Er befasste sich VOL allem mIıt der Bewegung der Hussıten,
denen nıcht eben freundlich WAar un! ohl uch gelegentlich VO einıgen
radıiıkalen Vertretern mıt dem ode bedroht wurde. Anders als se1ın Rivale In der Kunst
Friedrichs I1IL Enea Silvio Piccolomini, dem spateren Papst Pıus IL., hielt zeitlebens
seinem Basler Konsiliarismus fest. Gegenüber Piccolominı kann siıch freilich spater uch
nıcht enthalten 1ın einem Nachtrag erzählen, WwI1e den damals och unbekannten Ita-
liener In Basel /A57 Bierholen geschickt habe
Ebendorftfers »Kaiserchronik« 1st ın Anlehnung Otto VO  a Freisings Geschichtsschrei-
bung, der folgt, streng geteilt 1ın die Schilderung der eIt VOT Christus und der als
Fortdauer des Römischen Reiches gedachten Herrscher der nachchristlichen Zeıt. Ent-

A40 241



standen ISt das Werk ohl 1449/1450 als Auftragsarbeit. S1ıe gehörte den Vorberei-
Könıg Friedrichs seıne Romfahrt und Kaiserkrönung. Die Arbeit sollte zeıgen

IN  — Ende des Mittelalters VO  a der Vergangenheit wWI1Issen für wichtig
hielt, Was insbesondere e1In Kaiıser des Heiligen Römischen Reiches Deutscher Natıon VO'

seiınen Vorgängern auf dem TIhron WwIssen sollte« (D AlU) Wıe das ohl gehen INAas
zwischen Wiıssenschaft un! Verwaltung, War Friedrich I1 das bald auf mehr als 500 Seıten
angeschwollene Manuskript el umfangreich unı nötıgte FEbendorftfer och eıne Kurz-
fassung ab, die ann ber uch rund 60 Seıten umfasste. FEdiert wurde die ausführliche
Fassung ach dem Autograph, das, ursprünglich 1Im Besıtz der Kartause Gamıing 1n Nıe-
derösterreich, heute In der Österreichischen Nationalbibliothek aufbewahrt wird. Erhalten
und Korrektur herangezogen Ist uch die den Könıg bestimmte Reinschrift ın einem
groisformatigen Prachtband, der heute ZU] Bestand der British Library gehört.

ZU den en des Konsistoriums n ‚1652—1903) IN staatlıchen Uund F
Iıchen IChIVeN, ear VON rage He der eiıden Sabıne Graf UnNd Hans Utte
7002 J9 ‚Veröffentlichungen der Niedersächsischen Archivverwaltung. Inventare INa
eInere Schriften des Staatsarchivs n Veröffentlichungen dUus dem SKIIC
ıchen ÄArchiv annoVver,

Nach langjährigen Vorarbeiten liegt nunmehr das unfassende Findbuch den Akten des
Konsıstoriums In Stade VOT, dessen Überlieferung heute in jer kirchlichen un! staatlichen
Archiven aufbewahrt wird. Das Konsıistorium WAar eıne überaus wichtige Verwaltungs-
stelle, die schwedischer Regierung 1m früheren Erzbistum Bremen und ım och-
stift Verden 1648 eingerichtet wurde Am Anfang des Findbuches stehen eıne knappe Eın-
leitung un! eine Skizze der Aktenüberlieferung, gefolgt VO  — 8.795 Verzeichnungsein-
heiten un:! weiterführender Lıteratur. Irotz se1ines umtfassenden Inhalts bleibt das Find-
buch durch seine klare Gliederung un!: se1ın eserfreundliches Layout für den Benutzer
überschaubar. Aäbe des doch blo{fs mehr derartige gedruckte Findmittelstanden ist das Werk wohl 1449/1450 als Auftragsarbeit. Sie gehörte zu den Vorberei-  tungen König Friedrichs II. für seine Romfahrt und Kaiserkrönung. Die Arbeit sollte zeigen  »was man gegen Ende des Mittelalters von der Vergangenheit zu wissen für wichtig  hielt, was insbesondere ein Kaiser des Heiligen Römischen Reiches Deutscher Nation von  seinen Vorgängern auf dem Thron wissen sollte« (S. XI). Wie das wohl so gehen mag  zwischen Wissenschaft und Verwaltung, war Friedrich II. das bald auf mehr als 300 Seiten  angeschwollene Manuskript viel zu umfangreich und er nötigte Ebendorfer noch eine Kurz-  fassung ab, die dann aber auch rund 60 Seiten umfasste. Ediert wurde die ausführliche  Fassung nach dem Autograph, das, ursprünglich im Besitz der Kartause Gaming in Nie-  derösterreich, heute in der Österreichischen Nationalbibliothek aufbewahrt wird. Erhalten  und zur Korrektur herangezogen ist auch die für den König bestimmte Reinschrift in einem  großformatigen Prachtband, der heute zum Bestand der British Library gehört.  Findbuch zu den Akten des Konsistoriums in Stade (1652—-1903) in staatlichen und kirch-  lichen Archiven, bearb. von Brage Bei der Weiden, Sabine Graf und Hans Otte, Stade  2002, 992 S. (Veröffentlichungen der Niedersächsischen Archivverwaltung. Inventare und  kleinere Schriften des Staatsarchivs in Stade, 6; Veröffentlichungen aus dem Landeskirch-  lichen Archiv Hannover, 5)  Nach langjährigen Vorarbeiten liegt nunmehr das unfassende Findbuch zu den Akten des  Konsistoriums in Stade vor, dessen Überlieferung heute in vier kirchlichen und staatlichen  Archiven aufbewahrt wird. Das Konsistorium war eine überaus wichtige Verwaltungs-  stelle, die unter schwedischer Regierung im früheren Erzbistum Bremen und im Hoch-  stift Verden 1648 eingerichtet wurde. Am Anfang des Findbuches stehen eine knappe Ein-  leitung und eine Skizze der Aktenüberlieferung, gefolgt von 8.795 Verzeichnungsein-  heiten und weiterführender Literatur. Trotz seines umfassenden Inhalts bleibt das Find-  buch durch seine klare Gliederung und sein leserfreundliches Layout für den Benutzer  überschaubar. Gäbe des doch bloß mehr derartige gedruckte Findmittel ...  Peter Flitter: Ganz am Rand und doch mittendrin. Ein halbes Jahrhundert katholisches  Leben, davon 30 Jahre Katholische Kirche St. Johannes der Täufer in Celle-Vorwerk, Hil-  desheim 2004, 169 S. (Hildesheimer Chronik. Beiträge zur Geschichte des Bistums Hildes-  heim, 13)  Mit großer Akribie hat sich Peter Flitter, Mitglied der Kirchengemeinde St. Johannes der  Täufer in Celle, in die Geschichte »seiner« Gemeinde vertieft, hat unzählige Akten in den  verschiedensten Archiven studiert und zahllose Gespräche mit Gemeindemitgliedern ge-  führt. Herausgekommen ist es umfassender, bunter Bogen Diasporageschichte — denn na-  türlich steht die kleine Celler Gemeinde pars pro toto für viele andere Gemeinden, die  nach dem Zweiten Weltkrieg bzw. Ende der 1960er/Anfang der 1970er Jahre nicht nur  im Bistum Hildesheim entstanden sind. Insofern kann der Titel »Ganz am Rand und doch  mittendrin« auch nur als zumindest doppeldeutig bezeichnet werden.eier Iıtter (janz Kand Uund doch mMmittendrin HIN halbes Jahrhunder Katholisches
eben avon re Katholische Kırche Kr oNannes der [äufer N Lelle-Vorwerk HI!
esheım 72004 169 Hıldesheimer hronık elträge ZUT (Geschichte des Bistums Hıldes
heIm. 13)

Mıt grofßer Akribie hat sich Peter Flitter, Mitglied der Kirchengemeinde St. Johannes der
Täufer 1n Celle,; ın die Geschichte »selNer« Gemeinde vertieft, hat unzählige Akten ın den
verschiedensten Archiven studiert und zahllose Gespräche mıt Gemeindemitgliedern A
führt. Herausgekommen 1St umfassender, bunter Bogen Diasporageschichte enn
türlich steht die kleine Celler Gemeinde Pars PTIO LOTO für viele andere Gemeinden, die
nach dem weıten Weltkrieg bzw. Ende der 1960er/Anfang der 19 /OCI Jahre nıcht 1L1ULE

ım Bıstum Hıldesheim entstanden sınd. Insofern ann der Titel »(Ganz and un doch
mittendrin« uch 1Ur als zumiıindest doppeldeutig bezeichnet werden.



Flitters fleifsige un! kundige Arbeit 1St eın beredtes Zeugnis für das Bemühen des Hildes-
heimer Bıstumsarchivs, gemeindliche Festschriften un Chroniken aUus ihrer häufig
okalen Vereinzelung herauszuholen un: ıIn das Gesamt der diözesanen Geschichts-
schreibung einzubinden.

re eINnrıc annOoOVver. nrSg VOl der Kath r farrgemeInde Hen
ACh. annover 7004 zahlr. Abb Hildesheimer hronık eıträge /Uur Geschichte des
Bistums Aıldesheim 14}

Anlässlich ihres 75-Jährigen Bestehens hat dıie 1mM Süden Hannovers gelegene Pfarrei
St. Heinrich eine ın mancherlei Hınsıcht bemerkenswerte Festschrift vorgelegt. Bemerkens-
wert ZU einen durch die Qualität un Komprimiertheit ihres historischen Rückblicks,
emerkenswert vAr zweıten durch die Benennung zahlreicher Aktivitäten ın der (Gemeıln-
de heute un:! bemerkenswert dritten durch die äaußere un: innere Gestaltung der Fest-
schrift sıch. Wer S1e In die Hand nımmt, wird S1Ce unweigerlich durchblättern und
sicherlich uch vieles In iıhr lesen un:! eıne lebendige, historisch gewachsene Stadt-
gemeinde kennen lernen.

el re S Marıa Sehnde nrsSg VOlT) der Piarrgemeinde, Hıldesheim 72005 Hıldes
heimer nhronık Delträge /UT eschichte des Istums Aıldesheim 16)

uch kleinere Gemeinden haben eıne Geschichte und sollten S1e niıcht für sich behaltenFlitters fleißige und kundige Arbeit ist ein beredtes Zeugnis für das Bemühen des Hildes-  heimer Bistumsarchivs, gemeindliche Festschriften und Chroniken aus ihrer häufig  lokalen Vereinzelung herauszuholen und in das Gesamt der diözesanen Geschichts-  schreibung einzubinden.  75 Jahre St. Heinrich Hannover. 1929—-2004, hrsg. von der Kath. Pfarrgemeinde St. Hein-  rich, Hannover 2004, 66. S., zahlr. Abb. (Hildesheimer Chronik. Beiträge zur Geschichte des  Bistums Hildesheim, 14)  Anlässlich ihres 75-jährigen Bestehens hat die im Süden Hannovers gelegene Pfarrei  St. Heinrich eine in mancherlei Hinsicht bemerkenswerte Festschrift vorgelegt. Bemerkens-  wert zum einen durch die Qualität und Komprimiertheit ihres historischen Rückblicks,  bemerkenswert zum zweiten durch die Benennung zahlreicher Aktivitäten in der Gemein-  de heute und bemerkenswert zum dritten durch die äußere und innere Gestaltung der Fest-  schrift an sich. Wer sie in die Hand nimmt, wird sie unweigerlich durchblättern und  sicherlich auch vieles in ihr lesen — und so eine lebendige, historisch gewachsene Stadt-  gemeinde kennen lernen.  50 Jahre St. Maria Sehnde, hrsg. von der Pfarrgemeinde, Hildesheim 2005, 68 S. (Hildes-  heimer Chronik. Beiträge zur Geschichte des Bistums Hildesheim, 16)  Auch kleinere Gemeinden haben eine Geschichte — und sollten sie nicht für sich behalten...  Die vorliegende kleine, vergleichsweise einfach gestaltete Festschrift der Sehnder St. Ma-  riengemeinde ist ein gutes Beispiel für diese These. Denn es lohnt sich, einmal in die  Geschichte dieser vor den Toren Hannovers gelegenen Gemeinde zu schauen: vieles er-  eignete sich ähnlich an anderer Stelle — und doch war so manches wirklich »eigen«, halt  »typisch St. Maria Sehnde«. Was an dieser Stelle natürlich nicht verschwiegen werden  darf: man sieht auch wieder einmal, wie wichtig und wertvoll doch Pfarrchroniken sind,  ist aus einer solchen doch der kurze, aber präzise Aufriss eben dieser Gemeinde geschöpft  worden ...  Geistlicher, Lehrer, Naturforscher. Johannes Leunis [1802-1873] zum 200. Geburtstag,  hrsg. von Jürgen Selck und Hermann Strüber, Hildesheim 2002, 172 S., zahlr. Abb.  Mit der uns heute eigenartig erscheinenden Frage »[...] nach den Empfindungen in Aen  Köpfen von Gehenkten« beschäftigte sich u. a. der Hildesheimer Priester und Natur-  forscher Johannes Leunis. Dieses Buch ist eine längst überfällige Würdigung an ihn, als  Menschen, als katholischen Geistlichen, als Lehrer und als Naturforscher. Klugheit,  pädagogisches Talent, Offenheit und die Leidenschaft, sich mit den Naturwissenschaften  zu beschäftigten, zeichneten diesen Mann aus. Einem solchen Mann mit einer Würdigung  gerecht zu werden, ist gewiss eine schwierige Aufgabe, die sich die elf Autorinnen und  Autoren in diesem Buch gestellt haben. Aus diesem Grund waren beide Herausgeber  bei der Autorensuche für ihre Jubiläumsschrift auch bemüht, Fachleute aus den wissen-  242 — 243Di1e vorliegende kleine, vergleichsweise einfach gestaltete Festschrift der Sehnder St. Ma-
riengemeinde ist e1in u Beispiel für diese These Denn lohnt SICH; einmal 1ın die
Geschichte dieser VOL den Toren Hannovers gelegenen Gemeinde schauen: vieles CL-

eıgnete siıch ahnlich anderer Stelle un: doch War manches wirklich »e1Igen«, halt
»typisch St. Marıa Sehnde«. Was dieser Stelle natürlich nıcht verschwiegen werden
darf: IL119  - sıeht uch wieder einmal, W1e wichtig un wertvoll doch Pfarrchroniken sind,
ISst Adus einer solchen doch der kurze, ber präzıse Aufriss eben dieser Gemeinde geschöpft
wordenFlitters fleißige und kundige Arbeit ist ein beredtes Zeugnis für das Bemühen des Hildes-  heimer Bistumsarchivs, gemeindliche Festschriften und Chroniken aus ihrer häufig  lokalen Vereinzelung herauszuholen und in das Gesamt der diözesanen Geschichts-  schreibung einzubinden.  75 Jahre St. Heinrich Hannover. 1929—-2004, hrsg. von der Kath. Pfarrgemeinde St. Hein-  rich, Hannover 2004, 66. S., zahlr. Abb. (Hildesheimer Chronik. Beiträge zur Geschichte des  Bistums Hildesheim, 14)  Anlässlich ihres 75-jährigen Bestehens hat die im Süden Hannovers gelegene Pfarrei  St. Heinrich eine in mancherlei Hinsicht bemerkenswerte Festschrift vorgelegt. Bemerkens-  wert zum einen durch die Qualität und Komprimiertheit ihres historischen Rückblicks,  bemerkenswert zum zweiten durch die Benennung zahlreicher Aktivitäten in der Gemein-  de heute und bemerkenswert zum dritten durch die äußere und innere Gestaltung der Fest-  schrift an sich. Wer sie in die Hand nimmt, wird sie unweigerlich durchblättern und  sicherlich auch vieles in ihr lesen — und so eine lebendige, historisch gewachsene Stadt-  gemeinde kennen lernen.  50 Jahre St. Maria Sehnde, hrsg. von der Pfarrgemeinde, Hildesheim 2005, 68 S. (Hildes-  heimer Chronik. Beiträge zur Geschichte des Bistums Hildesheim, 16)  Auch kleinere Gemeinden haben eine Geschichte — und sollten sie nicht für sich behalten...  Die vorliegende kleine, vergleichsweise einfach gestaltete Festschrift der Sehnder St. Ma-  riengemeinde ist ein gutes Beispiel für diese These. Denn es lohnt sich, einmal in die  Geschichte dieser vor den Toren Hannovers gelegenen Gemeinde zu schauen: vieles er-  eignete sich ähnlich an anderer Stelle — und doch war so manches wirklich »eigen«, halt  »typisch St. Maria Sehnde«. Was an dieser Stelle natürlich nicht verschwiegen werden  darf: man sieht auch wieder einmal, wie wichtig und wertvoll doch Pfarrchroniken sind,  ist aus einer solchen doch der kurze, aber präzise Aufriss eben dieser Gemeinde geschöpft  worden ...  Geistlicher, Lehrer, Naturforscher. Johannes Leunis [1802-1873] zum 200. Geburtstag,  hrsg. von Jürgen Selck und Hermann Strüber, Hildesheim 2002, 172 S., zahlr. Abb.  Mit der uns heute eigenartig erscheinenden Frage »[...] nach den Empfindungen in Aen  Köpfen von Gehenkten« beschäftigte sich u. a. der Hildesheimer Priester und Natur-  forscher Johannes Leunis. Dieses Buch ist eine längst überfällige Würdigung an ihn, als  Menschen, als katholischen Geistlichen, als Lehrer und als Naturforscher. Klugheit,  pädagogisches Talent, Offenheit und die Leidenschaft, sich mit den Naturwissenschaften  zu beschäftigten, zeichneten diesen Mann aus. Einem solchen Mann mit einer Würdigung  gerecht zu werden, ist gewiss eine schwierige Aufgabe, die sich die elf Autorinnen und  Autoren in diesem Buch gestellt haben. Aus diesem Grund waren beide Herausgeber  bei der Autorensuche für ihre Jubiläumsschrift auch bemüht, Fachleute aus den wissen-  242 — 243Gelstlicher, _ehrer, Naturforscher. oONannes | eUNIS 11802—-1873] ZU  3 700 Geburtstag,
nrSg VON Jürgen elc und Hermann Strüber. Hıldesheim 7002 Ia zahlr. AbD

Miıt der u11l heute eigenartig erscheinenden Frage »[ ] ach den Empfindungen In den
Köpfen VO:  - Gehenkten« beschäftigte sıch der Hildesheimer Priester un Natur-
forscher Johannes Leunıis. Dieses Buch 1St eiıne längst überfällige Würdigung ihn, als
Menschen, als katholischen Geistlichen, als Lehrer un als Naturforscher. Klugheit,
pädagogisches Talent, Offenheit und die Leidenschaft, sich mıt den Naturwissenschaften

beschäftigten, zeichneten diesen Mannn Aaus. Eınem solchen Mannn mıt eiıner Würdigung
gerecht werden, 1St ZEWISS eıne schwierige Aufgabe, die sich die elf Autorinnen und
utoren In diesem Buch gestellt haben. Aus diesem Grund beide Herausgeber
be1 der Autorensuche für ihre Jubiläumsschrift uch bemüht, Fachleute aus den WwI1ssen-
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schaftlichen Bereichen un: Instiıtutionen anzusprechen, deren Forschungsinteresse ENLT-
weder mıt den Interessen VO Leuniıs korrespondierte, der die In Einrichtungen
beiteten, In denen uch beschäftigt SCWCSCH Wr bzw. mıt denen zusammenarbeitete.

So melden sich spatere Kollegen VO Leunıis Aaus dem Bischöflichem Gymnasıum
Josephinum In Hildesheim In dieser Jubiläumsschrift Wort und würdigen ihn, als
Begründer des neuzeıtlichen Biologieunterrichtes. Seiıne Kollegen Jürgen Selck un! Her-
Iannn Strüber gelten uch als die Inıtıatoren dieses Buches und zeichneten als dessen
Herausgeber.

Schliefßlich überrascht nicht, ass Leunıis In diesem Buch als Mitbegründer des
oemer-Museums 1ın Hildesheim un: als geistiger Freund der bedeutenden Dichterin
Annette VO!  — Droste-Hülsdorf ın Erscheinung trıtt, mıt der ihre Sammelleidenschaft teilte.

Wıe ein1ge Naturforscher hatte uch Leunıis eiıne ach ihm spater benannte Sammlung
angelegt, ber deren wechselvolles Schicksal ebenfalls berichtet wird. Schliefßlich wird uch
se1ın Hauptwerk »Synopsıs der Naturgeschichte« In Auszügen vorgestellt. kınıge bis:
her unveröffentlichte Quellen verleihen dieser Publikation eıne besonderte Note

Die wissenschaftliche Forschung ber Johannes Leunıiıs g1ibt sich In dieser Jubiläums-
schrift zweiıfellos eın eindrucksvolles Debüt.

(Q0slar und die Stadtgeschichte. -orschungen und Perspektiven 9—1 Nrsg VON

ar  ans Hauptmeyer und Jürgen nund Bilelefeln 2001 372() (Beilträge ZUT Geschichte
der 0slar. Go0slarer FUNduSs 48)

Das 1399 angelegte Register der stadtischen Urkunden bot dem Stadtarchiv Goslar
L1999 Gelegenheit eın 600-Jähriges Jubiläum feiern. Im November des Jahres 11l-

staltete die Stadt Goslar eıne Tagung, für die VO promınenten Teilnehmern der For-
schungsstand wesentlicher Aspekte der Stadtgeschichte aufgearbeitet wurde. DiIie Tagung
1St eıne Frucht der jahrelangen Zusammenarbeit zwıischen der Stadt Goslar un: dem
Historischen Seminar der Universität Hannover, das personale verknüpft 1st mıt dem
ebenfalls beteiligten Niıedersächsischen Institut für Hiıstorische Regionalforschung e.V.
Während das Stadtarchiv selbst ZU Anlass eiıne Zusammenfassung seiner institutionellen
Geschichte vorlegte, vertritt 1m Jer angezeıgten Tagungsband Jürgen Bohmbach als
Vorsitzender der Arbeitsgemeinschaft der nıedersächsischen Kommunalarchivare den
Part des Archivs mıt einem Überblick ber die niıedersächsische Archivlandschaft, denen

einıge ebenso grundsätzliche WI1E allgemeine Bemerkungen ZUT kulturellen Funktion der
Kommunalarchive anfügt In den folgenden weıteren 13 Beıträgen konzentrieren sich die
utoren auf Aspekte ihrer eıgenen aktuellen Forschungsarbeit, jeweils 1ın der Anwendung
auf die Goslarer Stadtgeschichte. Daraus ergibt sich die ıIn den Beıträgen angelegte Band-
breite ber der Themen (Aspekte stadtbürgerlichen Selbstverständnisses, der Armenfür-
, der Geschlechterverhältnisse der der Wirtschaftsgeschichte) und Zeıiten VO

Mittelalter bis ZU Ende des rıtten Reichs. Dabei erweılst sich, WI1e uch Carl-Hans
Hauptmeyer In der Einleitung hervorhebt, der gute Kenntnisstand ZuUur mittelalterlichen,
mIıt Abstrichen uch ZUT frühneuzeitlichen Stadtgeschichte, wohingegen VOT allem für das



8 unı Jahrhundert eıne intensıvere Bearbeitung och aussteht. Lediglich die Zeıt
des Nationalsozialismus, 1mM vorliegenden Band mıt CI Beıträgen vertreten, erscheint gut
untersucht. Gerade angesichts fehlender vergleichender Untersuchungen, 1Sst der Ansatz,
die goslarsche Geschichtsschreibung 1ın den überregionalen Ontext des jeweiligen Fach-
gebiets stellen, besonders vielversprechend.

Wıe die Reihe 1St uch dieser Band ın Druckbild und buchbinderischer Verarbei-
(ung gut gemacht un! 1n seinem Format angenehm handhaben. Lediglich der einge-
druckte 1InweIls auf die Verwendung alterungsbeständigen Papıers annn nıcht recht SC
nugen; der Nachweis säurefreien Papıers 1st konservatorisch anzustreben.

loblas Haaf Von Volksverhetzenden Talten UING alschen Propheten Klerus Und Kırchenvoal
mM Bistum ürzburg In der Auseinandersetzung mıt dem Natiıonalsozialismus, ürzburg
AUDS LAII A5() (Quellen und -orschungen ZUT Geschichte des Zistums ınd Hochstifts
ürzburg LXI)

Im Fokus der preisgekrönten Dissertation VO  > Tobias aaf steht das Verhältnis zwischen
Kirche un: NS-Staat 1m Bıstum Würzburg, das der Autor Tobias Haaf bis auf Pfarrei-
ebene herunter beleuchtet. In den Hauptkapiteln »Schule und Erziehung«, » Kultus,
Rıtus un! Symbol«, »Menschenrechtsfragen« gelingt ıhm eiıne quellengesättigte Gesamt-
schau Würzburger und damit deutscher Geschichte: kritisch, problemorientiert un
nıcht zuletzt aufgrund der zahlreichen Originalzitate sehr »nah der LZeıt«. Wer sich
ın Zukunft MIt dem Verhältnis der katholischen Kırche ICSD. ihrer Mitglieder ZU

tionalsozialistischen Unrechtsregime beschäftigt, kommt dieser Arbeit uch außer-
halb Unterfrankens nıcht mehr vorbel.

andDucC der nıedersächsischen ndtags uınd Ständegeschichte Bd 0—1
nrsg VOlT) rage DE| der Wıeden Hannover 2004 469 arbige arte eröffentlichun
JEN der Historischen Kommıssion für Niedersachsen und Bremen, 216)

Das Handbuch ZUTE nıedersächsischen Landtags- un! Ständegeschichte 1st eine » Piıonierar-
beit«. Die Unterschrift des gegenwärtıigen Präsidenten des nıedersächsischen Landtages
Jürgen Gansäuer macht CS hoch offiziell. Das Prädikat eiıner Pionierarbeit hat dieses
Handbuch 1n mehrfacher Hinsicht verdient. Zahlreiche Autorinnen un utoren jede
eiıne Fachfrau bzw. e1In Fachmann auf ihrem bzw. seinem Gebiet mühten sich 1n diesem
Werk die Charakterisierung VO  e ständischen Erscheinungsformen in allen Terrıtorıien,
die während des 16 bis I5 Jahrhunderts auf heutigen nıedersächsischem Gebiet lagen.
So bearbeitete Thomas Klingebiel das Hochstift Hıldesheim.

Der gewählte Zeıiıtraum kennzeichnet wichtige geschichtliche Stationen mıt der beginnen-
den Reformation, dem Dreifsigjährigen und Siebenjährigen Krıeg, dem Westtfälischen
Frieden, bis ber die Sakularisation der geistlichen Territorien Anfang des E Jahr-
hunderts hinaus. Hierbei werden die Unterschiede ber uch die Gemeinsamkeiten 1ın den
ständischen Erscheinungsformen 1n den weltlichen und geistlichen Territorien greifbar.
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uch eın aktueller Bezug des Handbuches ISt gegeben. Schliefßlich liegen die urzeln
UNlSCICS heutigen Demokratieverständnisses ın den Landtagen der frühen euzeıt.

Das Handbuch gliedert sich ın wWwel Teile, einem schematischen un: einem essayistischen
eıil Letzterer 1St 1mM posıtıven INn narratıv, der 'eıl hat UÜberblickscharakter und
definiert ermiın1ı WI1IE Territoriıum, Landstände und vieles mehr

Di1e Anforderungen eın Handbuch erfüllt dieses übersichtliche un: pragnante Werk
mıt seinem umfangreichen Index und Literaturverzeichnis allemal. Für die niedersächsische
Landesgeschichte 1st als grundlegender Forschungsbegleiter In Zukunft unentbehrlich.

ran e1ine Der nationale andıda el Hıtler. ıe 0slarsche /Zeitung Uund der uTfstieg
der 978 IS 933 Hielefeld 998 164 zahilr. ‚Beiträge 7Ur Geschichte der

(j0slar (G0slarer -undus 46

Die als Examensarbeit für das Lehramt entstandene und mıt dem Geschichtspreis der Stadt
Goslar ausgezeichnete Arbeit zeichnet den Weg der beherrschenden lokalen Zeıtung
Goslars In den Nationalsozialismus ach Das Buch 1st sorgfältig und umfassend aus der
Liıteratur un! den Akten gearbeitet, erganzt durch eınen interessanten eıgenen Quellenfund
1m Stadtarchiv, namlich den Polizeiberichten den Besucherzahlen der öffentlichen
Parteiveranstaltungen ab

Di1ie eingangs gestellte rage, ob die Goslarsche Zeıtung als Lokalzeitung die Meınung der
Leser spiegelt der ber selbst diese Meınung »macht« lässt sıch erwartungsgemäfs nıcht
eintach beantworten. Es gelingt ber eindrucksvoll, die Beteiligung der Zeıtung dem
1ım Vergleich ungewöhnlichen Okalen Erfolg der nationalsozialistischen Bewegung nach-
zuzeichnen. Dabei erwelst S1E sıch als eıl einer Gemengelage, als deren Erfolgsfaktoren
der Autor für die Stadt Goslar den hohen Anteiıl selbständiger Geschäftsleute, die kon-
fessionelle Struktur mıt eıner Sanz überwiegend protestantischen Bevölkerung un:
Vielzahl, Schlagkraft un! Methode der Parteiveranstaltungen belegt. Eıne virulente,
tionalkonservative Gegnerschaft Marxısmus und Sozialdemokratie W ar uch der
Zeıtung frühzeitig zueigen un! verstärkte sich bis S1e sich spatestens se1it 193 eiıner
eifrigen und eigenständigen » Fürsprecherin der un VOT allem Hitlers« (S ST}
entwickelte. Besonderen, manıipulativen Einfluss ahm S1E auf die Entfaltung des Per-
sonenkultes Hitler, uch WEeNn derlei vorauseıjlende Botmäßigkeit ihr nationalsozia-
listische Anfeindungen un schließliche Einstellung bzw. das Aufgehen im »Harzer Tage-
blatt« 1943 nıiıcht

Di1e Quellen- und Literaturkenntnis un! die eıgene Verwurzelung ın der Stadt auf Seıten
des Autors, die klare Eingrenzung des Themas und die relatiıve Übersichtlichkeit auf
Seıten des Gegenstandes, gestatten eıne sechr differenzierte Sicht. Die Gleichzeitigkeit
VO  — Berichterstattung der Zeıtung un: der Analyse ihrer iıdeologischen Bewertungen
lassen die Fülle der regionalen und überregionalen Interessen spürbar werden.
DiIe Studie 1ıst für den Historiker spannend lesen un! verfehlt uch nıcht ihre beklem-
mende Wirkung, zumal ın den ltaten der Zeit, für deren Pathos und Gewalt WIr INZWI-
schen empfindlicher geworden sind, als die Zeıtgenossen offenbar



IN reIinel verbunden 519 re OCCUMEer Vertrag nrSsg VOll] der Konföderation EVall-

gelischer irchen N Niıedersachsen, annover 2005 774

Z um 5 Jahrestag des Abschlusses des Loccumer Vertrages würdigen 1n diesem Buch PLO-
1ınente Vertreter Au Kirche un! Staat den il Maärz 195 geschlossenen Vertrag
zwischen den Evangelischen Landeskirchen 1ın Niedersachsen un: dem Bundesland Nıe-
dersachsen den ersten Vertrag dieser Art 1ın der Bundesrepublik Deutschland ber-
haupt un! VO daher Vorbild für viele weıtere Übereinkünfte zwischen Kırche un! Staat
seitdem. Natürlich sind alle eıträge In diesem Sammelband lesenswert, doch SC1
dieser Stelle besonders hingewiesen auf die Aufsätze VOIl Axel Freiherr VO  - Campenhausen
» Der Loccumer Vertrag eın Leuchtturm In der Entwicklung des Staatskirchenrechts«
un! VOT allem VO  = Hans Otte » DIe Entstehung des Loccumer Vertrags«, eınen kompri-
lerten und dennoch komplexen Blick 1ın die konkreten un nıcht immer einfachen (Ge-
schehnisse im Entstehungskontext des Vertrags.

ıe nschrıtten der BraunschweIg VON b7Y DIS 6/1 gesammelt und ear VOT

Sabıne Wehking autfgrun der Materialsammlung VOl! JeTirc Mack Wiıesbaden 2001
XL EF 119 AbD (Die D)eutschen nschrıtten 3 Göttinger el

Format, Umfang und inhaltlicher Qualität aufßerordentlich gewichtig und übrigens uch
ıIn buchbinderischer und verlegerischer Verarbeitung un! Ausstattung sehr ansehnlich legt
die Inschriftenkommission der Göttinger Akademie der Wissenschaften den zweıten,
abschliefßßenden Band mıt den Inschriften der Stadt Braunschweig VT D1ie Basıs alterer
Verzeichnungen, VOL allem die umfangreichen Vorarbeiten des urz VOT der Veröffent-
lichung verstorbenen Braunschweiger Oberstudiendirektors Dr. Dietrich Mack, erganzte
Sabine Wehking mıt eıgenen Forschungen stattlichen 800 Inschriften aus dem Zeıtraum
zwischen der Reformation (1 529) und der Eroberung der Stadt durch Herzog Rudolf
August VO Braunschweig-Wolfenbüttel LO7E

Diese Inschriften wurden als Hausinschriften, ber uch VO Grabmälern, Gemälden,
Wappenglasscheiben un! kirchlichen Ausstattungsstücken abgenommen, einzeln 11UI11-

meriı1ert, nöt1ıg übersetzt und sorgfältig kommentiert. Erhalten 1st I11UT och rund e1INn
Drittel der Inschriften, die überwiegende Mehrzahl wurde Aaus dem überlieferten
ehrten Quellen Sammeleiter ediert. Die Quellenlage 1St dafür In Braunschweig allerdings
uch ungewöhnlich güunst1ig, reicht doch die kopiale Überlieferung bis 1NSs 18 Jahrhun-
dert zurück un gilt als zuverlässig. Der Verlust der Originalquellen 1St nıcht 1Ur den ka-
tastrophalen Luftangriffen VO Oktober 1944 zuzuschreiben; vieles ging bereits vorher
durch Neubau- un Instandsetzungsarbeiten, manches ZEWISS uch durch Nachlässigkeit
un Unkenntnis verloren.

Auftfällig gerade bei der umfangreichsten Gruppe, den Grabinschriften 1St das Vorherr-
schen der deutschen Sprache. Andernorts, beispielsweise 1n Hildesheim, überwiegen
och lange die lateinischen Schriftdenkmäler. Dadurch stellt der Band Braunschweig
uch eiınen sprachhistorisch bedeutsamen Fundus Zur Verfügung. Zugleich zeıgt das
Vorherrschen deutscher Inschriften eLtWwas VO Selbstbewusstsein des 1Im Hanse-Netzwerk

246 ZA /



reich un: mächtig gewordenen Bürgertums un: des 1ın der Stadt ansässıgen Adels; Netz-
werk freilich uch innerhalb der Stadt zwischen der Geistlichkeit und der Beamtenschaft,
den Kaufleuten un! Ratsfamilien.

Der Band ISt vorbildlich durch insgesamt Regiıster erschlossen, wobei insbesondere die
ungewöhnlichen, inschriftenspezifischen Indizes, ETW ach Inıtıen, ach Berufen un:ı MVer-
wandtschaften, ach Inschriftenträgern der biblischen ıtaten reizvolle Einblicke geben.

Für jedwede Forschung ZUTLC braunschweigischen Stadtgeschichte ISt die vorgelegt Quellen-
publikation ZEWISS unentbehrlich. Darüber hinaus tragt S1E hervorragend der schon
durch die erschienen Bände ber die Inschriften der Städte Hameln, Osnabrück der
Hannover vorangetriebenen kulturgeographischen Erschliefßung Niedersachsens beıi
Und schliefslich SC 1 uch angemerkt, Aass der Band den historisch Interessierten :esseln
VCeIMas un: INa  — sich unbeschadet se1ines Handbuch-Charakters eım hineinblättern
durchaus »festlesen« ann.

: Inschrıtten der ınbeck gesammelt Und VOIl) Horst ülse, Wieshbaden
996 Il 134 A / Abb (Die Deutschen Inschriften 42 Löttinger el

Das VO den wıissenschaftlichen Akademien ın Deutschland und ÖOsterreich gemeınsam
betriebene Projekt der Edition der Lateinischen und deutschen Inschrift des Mittelalters
und der frühen euzeıt hıs L6X 1st inzwischen rund 60 Jahre alt und hat bereits fast eben-

viele Bände hervorgebracht. Es liegt 1n der Natur der Inschriften, als 1ın der un! für
die Offentlichkeit ausgebreiteter Nachricht, ass S1e schon früh historisches Interesse
auf sıch zieht un! Sammelleidenschaft anfacht. Das geschieht nıcht immer früh und
VO: je] bürgerschaftlichem Engagement WIE beispielsweise 1ın Braunschweig.
umeıst 1Sst das x Jahrhundert, ın dem verstärkt die Denkmaäler verzeichnet werden.
So 1st uch In Einbeck, dessen Inschriftenband 1er urz vorgestellt werden soll A
lerdings ann Einbeck auf die VO! wohlbekannten Johannes Letzner In seiıner Dasse-
lıschen und Einbeckischen Chronica bereits 596 1m Druck veröffentlichten Inschriften
verweısen, die VOT allem VO Grabsteinen abgenommen hatte. S1e sind ın den 17O
für Einbeck (1n seınen heutigen renzen mıt den Eingemeindungen) aufgeführten In-
schriften enthalten. Mehr als e der Nennungen ber sind der Hr VOTL seinem Tod
1994 abgeschlossenen Forschungsarbeit VO  — Horst Hülse danken un! werden 1l1er ErsSt-
mals ediert. Insgesamt sind och Inschriften im Original erhalten; en vergleichsweise
geringer Umfang. In Einbeck können die Zerstörungen des weıten Weltkriegs nıcht für
die Verluste verantwortlich gemacht werden. In der Einleitung werden S1€ auf »die
Umgestaltung der den Abrifs VO  } Kıirchen un! anderen Gebäuden, SOWIE die Auflassung
VO Friedhöfen«, ber uch auf Bauma{fsnahmen och ın der zweıten Häalfte des
Jahrhunderts zurückgeführt S AV) So fie] das .rab des Maıiınzer Erzbischofs Heinrich
bei St. Alexanderı ı och 1976 Bauarbeiten ZU Opfer Eınen katastrophalen Eingriff
bedeutete der grofße Stadtbrand VO 540° Obwohl die verzeichneten Hausınschriften
fast alle 1m Original erhalten sind, 1St 1UTr eıne einzZ1Ige Aaus der eıt davor un! uch 1LL1UTL

kopial überliefert (von 1460



Die Chronologie der Inschriften beginnt \ vorwiegend kirchlichen Quellen (Grab-
mäler, Bauornamentik, Glocken) und endet L649 mıt eiıner silbernen Votivtafel AUS der
Marktkirche St Jakobi. DiIie Nr E bezeichnet annn och eıne nıcht datierte, hılfswei-

VOT L650 angesetzte un: 11UL kopıial überlieferte Sandsteinplatte AaUSs der Neustädter C
Marien-Kirche.

Anhänge un: Register runden den Band als Handbuch ZU!T Einbecker Stadtgeschichte ab

ıe Kırchen IM -Ichsteld ırchen und Kunstführer, nrsg VOTT! Verein für Fichsfeldische Hel
Matikunde und Heimatvereın oldene Mark )uderstadt Z005 317 zahnlr. AbD

In der geschichtsträchtigen Landschaft des Eichsfelds haben Kirchen das Bild der Städte
un! Dörter entscheidend mıtgeprägt und 1m Mittelpunkt des Lebens der Bewohner
gestanden, deren Streben ber die Jahrhunderte hinweg ımmer darauf ausgerichtet Wal,
ihre Gotteshäuser »IN Bau und Besserung halten«. Im vorliegenden Kirchen- und
Kunstführer werden 1U  e 163 katholische un! 53 evangelische Stadt-, Dorf-, Kloster- un
Walltahrtskirchen des FEichsfeldes vorgestellt: mıt ihren konkreten Baudaten,
Angaben ihrer Benediktion und Konsekration SOWIeEe größeren Restaurierungen
un: schlie{flich ihren besonderen Ausstellungsgegenständen.

Für Ausflüge 1Ns Eichsfeld WI1E uch ZUT Erstinformation ber dessen Kirchen un! Kapel-
len 1st dieses Buch ın Zukunft unverzichtbar.

ngelıka Kroker 5Ü machet Oolches eINe democratiam und neformbestrebungen
IM eichsstädtischen negiment (0slars 61 Blelefeld/Güterslio 70017 772
(Beiträge ZUT eschichte der GG0slar: Oslarer FUNdus 50)

Kommunalpolitik 1St bis heute personenbezogen un! innerstädtische Konflikte machen
sich und ımmer wieder SCII den Exponenten verschiedener Auffassungen fest.
Dann bleibt uch heute nıcht dUus, Aass heifs diskutierte Konflikte zwischen Bürgerschaft
un »Obrigkeit«, VOTL allem ın Verbindung mıt Alkohol,; sich ımmer wieder uch ın der
Gewalttätigkeit einzelner, zume!1st eher schlichter Gemüter, Bahn bricht. Dabei geht
ın dem Konflikt, der Goslar zwischen 1666 un! 1682 erschütterte, zunächst eher Lro-
ken erscheinende Fragen der Stadtverfassung, die Frage des Ausmad{fses VO Miıt-
spracherechten VO' Gilden un .emeılne Stadtregiment. »Republik« un« » Demokratie«
sind bereits Begriffe, die ıIn der Auseinandersetzung fallen. S1e werden och nıcht Fgalitär
verstanden, rezıpleren ber gyleichwohl die 1n der eIt aktuellen, unıversıtaären politische
Wissenschaften un verwenden S1C argumentatıv. Goslar hatte allerdings uch den be-
sonderen Status der Reichsstadt, dessen Schutz die Diskussion weıter getrieben
werden konnte, als In norddeutschen Landstädten der auch süddeutschen Reichsstädten,
die den Kaıiıser ın seiınen Institutionen nachdrücklicher ä spuren bekamen. Wıe anderswo
ze1g sich uch 1ın Goslar die Bereitschaft un Tendenz die Reichsgerichte anzurufen.
Der ım Kern soziale Konftflikt bedient siıch ın relatiıv freiem Umgang rechtlicher Argumen-
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tatıon, hne kollektive Gewaltausbrüche eıne Anpassung gewandelte Macht-
un Wırtschaftsverhältnisse erzwıngen.

Di1e Hannoversche Dissertation konzentriert sich auf Umbruchszeiten der frühen Neu-
zeıt, die zumal In der Stadtgeschichtsschreibung Goslars bislang selten monographischer
Gegenstand geworden 1St. S1e schöpft Intens1ıv aus den Quellen des Goslarer Stadtarchivs
und erweIlst sich insgesamt als sehr anregende Studie, die Beispiel Goslars aktuelle stadt-
historische Posıtionen diskutiert un: anwendet.

er Kult des postels akobus n norddeutschen Hansestädten Nrsg VOT) HedwWIg
nöckeleln, übingen 2005 761 (Jakobus-Studien 15)

Auf eiıner Tagung beschäftigte sich die » Deutsche St. Jakobus-Gesellschaft« CZ SAanzZ
konkret mıt der Verehrung des Apostels Jakobus 1mM norddeutschen Raum iımmer och
e1INn Desiderat der gerade 1ın etzter Zeıt wieder sehr aktuellen, ın Bezug auf die Santl1ago-
Pilgerwege uch aufßerwissenschaftliche Kreise interessierenden, und sich recht intens1-
Vn Jakobusforschung. Es 1sSt 11UT begrüßen, Aass Prof. Dr. Hedwig Röckelein die
Tagungsbeiträge, erganzt wel weıtere Aufsätze, nunmehr In Buchform vorlegen
konnte. S1e selbst bietet einen facettenreichen Überblick ber die Verehrung des ApoOSs-
tels Jakobus ın den norddeutschen Hansestädten, Peter Aufgebauer beschreibt die
Duderstädter Jakobusbruderschaft und ihre Fürsorge für »wallende Brüder«, Volker
Honemann beschäftigt sich mIıt der Darstellung des Apostels ın der nıederdeutschen
mittelalterlichen Lıteratur: lesenswerte, weıterführende und den neusten Forschungs-
stand reflektierende Aufsätze. Interessant uch Helmut Flacheneckers »Kartierung und
Digitalisierung VO Patrozınıen Beispiel des Jacobus ma1lo0r In Niedersachsen« be-
scheiden als » Werkstattbericht« bezeichnet un! letztlich doch schon weıt mehr un! Jür:
SCH Wilkes Aufriss der » Jakobusstraßen« 1ın Nordwestdeutschland.

Uie Lebensbeschreibung ISCNOTS Burchards VOI ürzburg Vıta antıquor Vıta Dosterl0r
Vıta metrica, nrsg VOl )esiree Barlava, annover Z005 Z \Monumenta GGermanıae

Historica SCriptores germanıcarum In USUM) scholarum separatım ITI LXAVI)

In ihrer Bonner Diıssertation nımmt sich esiree Barlava eiınes bedeutenden Forschungsde-
siderates A indem S1e kritisch un! nach wissenschaftlichen Erkenntnissen die
altere unı Jüngere Lebensbeschreibung des ersten Bischof VO:  en Würzburg, des Burchard,
ediert. Als Zeıtgenosse un! Schüler des Bonifatius spielte dieser nıcht 1ur auf der
diözesangeschichtlichen Bühne se1ınes Bıstums eline grofße Rolle, sondern Wr e1In Mann,
der 1m Jahrhundert ZUrTr Festigung des christlichen Glaubens in Deutschland wesentlich
beitrug. Die vorliegende Publikation Ist historische Grundlagenforschung 1m wahren
Innn des Wortes un! VO  — daher eın den CNSCICH Themenbereich weıt überschreitendes
Standardwerk.



Lüneburger Jestamente des Mıttelalters 323 IS 500 ear| VOll \Jta neinhardt annoOver
996 SE (Veröffentlichungen der Historischen KommıssıONn TÜr Niedersachsen ınd
Bremen XXXVII D

Der Anfang wird » Im Namen (Gro0ottes« gemacht. Fast ausnahmslos folgt darauf
eıne Einsicht, WI1IE S1E beispielsweise und beispielhaft für Lorenz Könıg 1494 formuliert
wurde: » Overgedrachtet, dat uUuDPC erden nıcht WI1Sserz ISZ: WC  - de doth un nıcht
UNWISSErSZ, WCINl de stunde deszz dodesz Solchermafsen formelhaft feierlicher Fkıngang
macht schon die existentielle Ernsthaftigkeit des Unternehmens deutlich, WEn Lüneburger
Bürger des Spätmittelalters ihr Testament aufsetzen; bıs 5/0 och oft 1m getragenen Ur=-
kundenlatein, überwiegt danach unı mıt zunehmender Dichte der Quellenüberlieferung
das Niederdeutsche.

Insgesamt sind c5 295 JTestamente, die Uta Reinhardt aus dem Bestand des Stadtarchivs
Lüneburg für die Edition gehoben und ıh: damıiıt für den beschriebenen Zeıitraum AdUus-

geschöpft hat Als eINZIgSE Ausnahme wird das Testament der Metteke VO Dassel VO  3

14/3 AUS dem Bestand des Museums für das Fürstentum Lüneburg mitgeteilt. ber-
haupt sind immerhin mehr als der Testamente VO  = Frauen, niıcht der patrizischen
Oberschicht, sondern ZUrTr Hälfte VO Bürgerinnen veranlasst, W ds ıhre eigenständige
Bedeutung 1m stadtischen Geschäfts- un! Rechtsleben bestätigt. Eın Rechtsgeschäft WTr

ın der Ta das zunächst der Aufsicht der geistlichen, ın Lüneburg annn se1it I140OIL der
staädtischen Obrigkeit unterlag. Wenn sıch nıcht eınen Geistlichen handelte,
usSssten bei der Abfassung eines Testaments mindestens zweıl Ratsherren anwesend seın
und haben 1es ann oft mıt dem Stadtsiegel bestätigt. Der Nachweis, ass der Erblas-
SCT der die Erblasserin die erforderlichen Sinne beisammen hatte, wurde 1m Stadtrecht
des E Jahrhunderts als die Fähigkeit formuliert, auf dem Totenbett och eine Mark mıt
der and wagen können. Als Rechtsgeschäft 1st eın Aussagewert der Testamente
ber persönliche AI emotionale Beweggründe naturgemäfs aum gegeben; ihren be-
sonderen Wert entfalten die Quellen Z Beschreibung der materiellen Alltagskultur,
ZU] Wert und der Wertschätzung der Dınge des täglichen Gebrauchs Geschirr, Kleidung)
der des Kapitals (Hausbesitz, Edelmetallwaren) einerseılts, ZU! stadtbürgerlichen Bezıe-
hungsgeflecht und der soz1ialen Schichtung andererseits. Gerade bei den wohltätigen
Stiftungen wird allerdings der Wunsch ach » Ewigkeit« des Gedächtnisses, ach anhal-
tender Memor1a deutlich.

Der Quellenwert der Testamente un: die Sorgfalt der Edition macht Kritik überflüssig,
zumal der Band durch e1In Personenregister, eın Urtsregister un! ausgewählte Sacherläute-
FUNSCH besonderen mittelniederdeutschen Benennungen überwiegend VO Hausrat, das
zugleich als eıne Art Sachregister funktioniert, erschlossen 1st. Die Einleitung freilich 1st
sehr knapp gehalten und eIn ausführlicheres Sachregister hätte bequemeren Zugriff
Stattet; die gebotenen Sacherläuterungen machen allerdings bereits deutlich, welcher
Arbeit, und mıt welch zweitfelhaftem Ergebnis, bedurtft atte aussagefähigen Norm-
begriffen kommen.
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Sabıne Meschkat-Peters Fisenbahnen und -isenbahnindustrie In annOVver 839—-1914
annover 7001 916 arbıge arte UnNd zahlr. ADD (Quellen UNd Darstellungen ZUT e
ScChICHTE Niedersachsens,

Einıge vermuteten, andere WUSSTteN, ber kaum jemand stutzte argumentatıv mıt Hılfe VO'  a

Quellen die Hypothese, AaSSs die Eisenbahnen un: die Eisenbahnindustrie eın wesentlicher
Schrittmacher und Begleiter der Industrialisierung 1mM »Königreich« Hannover 105 Di1ie
Dissertation VO  a Sabine Meschkat-Peters füllt dieses Desiderat 1n der regionalgeschichtli-
hen Forschung Niedersachsens. Weshalb bisher eiıne solche Arbeit fehlte, lag vermutlich
uch darin begründet, ass sıch Historikerinnen un! Hıiıstoriker oftmals MIt einem doch
recht technisch akzentuierten Thema schwer LU  =] Diese klischeehafte Vorstellung widerlegt
die utorin. S1e überzeugt allgemein durch ihr fundiertes Wıssen und iıhr schartfes A1lld-

lytisches Denken. Mıiıt zahlreichen Abbildungen versteht S1e CDy die Fakten z. B durch
Porträts wichtiger Funktionsträger, Karten und Tabellen aufzulockern. Sabine Meschkat-
Peters Wl offenbar en besonders Anliegen, demografische Entwicklung »Königreich
Hannover« als Folge des Eisenbahnbaus un:! der Industrialisierung aufzuzeigen. So
fokussiert S1C das orf Linden un dessen Bevölkerungswachstum. Ebenso überzeugt
S1e In der Darstellung des Übergangs VO traditionellen Handwerk ZUT industriellen Fa-
brikproduktion. Insgesamt zahlt diese Dıssertation den wissenschaftlichen nNntersu-
chungen, die nıcht 1Ur für den Hiıstoriker lesenswert siınd

maläographie Aktenkunde Archivalische lextsorten » Ihun Kund und ZU WISsSen jeder
männIglıch«, VON Hans Wılhelm Ckardt abriele Stüber und Ihomas Irumpp
Mıtarbeit VON Andreas Kuhn euUusta IS 7005 776 zanhlreıiche Abb

An u  n Leitfäden un! »Einstiegshilfen« ın die archivische Arbeit IsSt nıcht wenıger
diesbezüglicher Publikationen gerade ın den etzten Jahren ımmer och Mangel: der
eine 1St fachspezifisch, als Aass VO  . interessierten Laıen die sich Ja eigentlich
richten ll verstanden werden könnte, un: der andere 1St »handwerklich« bzw. fach-
wiıssenschaftlich nıiıcht auf dem Stand. Der vorliegende Leitfaden Aaus der and
ausgewlesener Praktiker bildet 1er eıne rühmliche Ausnahme führt wirklich ın die
In seiınem Titel gENANNTLEN Themenfelder e1ın.

Wer sıch für historische Fragen interessiert und mıt einem entsprechenden eigenen Tätıg-
werden liebäugelt, sollte diesen Leitfaden unbedingt vorab studieren: wiırd ann ıIn den
Archiven wesentlicher schneller und sicherer Ergebnissen gelangen.

GCornella Koolfs Der hannoversche Hof VOll 814 DIS 866 0o71staa und moTfgesellschaft,
Hannover 2005 10 (Quellen und Darstellungen ZUT Geschichte Niedersachsens, 24)

Neben bzw. gCNAUCT ausgedrückt: ach Berlin Wr annover zwischen 1514 un! 1866
der bedeutendste norddeutsche Hof des Deutschen Bundes. Seine Organisationsstruktur,
se1ıne Finanzstruktur WI1€E se1ne Gesellschaft und se1ın Zeremoniell beschreibt Cornelia
Roaolfs ın sehr eindrucksvoller, weiıl auf intensıven Archivstudien fußender Weiıse. Die Frage,



inwleweıt sich die verfassungspolitischen, gesellschaftlichen un! sozialen Veränderungen
auf den Hofstaat und die Hotgesellschaft auswirkten, wird durch die detailgetreue Dar-
stellung der Hofgesellschaft nachgegangen. Di1e Studie xibt insofern nıcht 1Ur der bislang
lückenhaften Untersuchung der Bedeutung deutscher Höfe Anstofds, sondern wird
durch den Anhang mıt der erstmalig kompletten Auflistung aller hannoverschen Hoc-
chargen mıt Kurzbiographien für den Untersuchungszeitraum einem €1I-

ziıchtbaren Nachschlagewerk ber den Hof des hannoverschen Königreichs.

ST - JakpDı  Irche (j0slare05-—72005 -estschri ZUT Wiederbegründung der
IIschen Kırchengemeinde akobus der Ältere VOT ZU0 Jahren nrsg VON der Pfarrgemeln-
de St akobus Hıldesheim 2004 176 zahlr. AbD (Hıldesheimer hronık eiıträge 7Ur

eschichte des Bıstums Hıldesheim 15)

Immer mehr wiırd die » Hildesheimer Chronik« eiıner Art »Sammelbecken« diözesange-
schichtlicher Untersuchungen VO  = durchweg bis sehru Qualität. So handelt
siıch enn uch bei der Festschrift der Goslarer St.-Jakobus-Gemeinde eıne ın jeglicher
Hinsicht gelungene Veröffentlichung: sachlich fundiert VO'  S ausgewlesenen Fachleuten - o

arbeitet un: geschrieben lesbar geschrieben, se1 angefügt buchtechnisch gut VEI-

arbeitet un ansprechend gestaltet. Wer sich für katholische Kirchengeschichte ın Goslar
ICSP- 1mM arzraum interessıert, WITF'| In dieser Festschrift 1e] Neues un: Interessantes lesen;
auch, weil 1mM Zuge des Gemeindejubiläums das dortige Pfarrarchiv durch das Bıstums-
archiv LICUH geordnet und erschlossen werden konnte.

(esine chwarz Geschichte des )ortfes Groß Stöckheim Woltenbütte! Z003 779 (Bel
träge ZUT Geschichte der Woltfenbüttel 10)

GEeWISS 1st die Erstellung VO Örtschroniken, WI1e€e S1e se1it vielen Jahren VO Arbeitsamt
gefördert werden, außerordentlich verdienstvoll. Aus eigener Kraft waren viele gerade der
kleinen Gemeinden selten willens un ın der Lage die Geschichte ihres (ememwesens
dokumentieren. Die Erarbeitung mMIıt Hilfe der Miıttel AUSs der Arbeitsförderung stellt
aufßerdem sicher, Aass mıt oroßer Professionalität und ANSCIHNCSSCHCI Ausstattung Orte
historisch erschlossen werden, die VO der unıversıtären Wissenschaft nıcht der
L1UL 1m Detail wahrgenommen würden.

rofs Stöckheim, dessen Geschichte (Gesine Schwarz vorlegte, ISt ein Fall Im Bıstum
Hildesheim gelegen, Archidiakonatssitz und bereıits 1O5L urkundlich erwähnt, 1974 ın
die nahegelegene Stadt Wolfenbüttel eingemeindet, hat TO se1ınes ehrwürdigen Alters
seınen dörflichen Charakter bis heute bewahrt. Miıt dem Gut des zeitweiligen Braun-
schweig-Wolfenbüttelschen Kanzlers Werner (von) Öönıg (I156I1-1I 621); das L609 das
Schriftsassenprivileg erhielt, Iso Dienst- un Steuerfreiheit und nıedere Gerichtsbar-
keit, WalL zumindest eine lose Verbindung ZU Landadel und der nahegelegenen Residenz
spürbar. ermann orb baute Anfang des I8 Jahrhunderts das Gutshaus. Was ber VOT

allem spürbar wird, ISt die Lebensgeschichte als Grundlage VO Geschichtsschreibung,
das Anekdotische als notwendiger Beıtrag jeder Beschreibung VO Mentalıtät un:
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Alltag. uch die grofßsen sozıalen un: polıtischen Bewegungen gerade der Jüngeren CUTO-

päıschen Geschichte spiegeln sıch wohl, verdichtet sıch ber 1mM FEinzelschicksal des Mi1-
krokosmos, etwa WE Mıiıtte des 15 Jahrhunderts der Streit ausbricht, die Knecht
des 1ın .rofs Stöckheim ansässıgen Wolfenbütteler Scharfrichters ADr Kırche gehen sollten.
ast Beispielhaft der Lebenslauf des Lehrers durch den Nationalsozialismus der
das Schicksal des Pastors Dr. Albert Nıemann, der LrOTZ der gerade seliner jüdischen
Mutltter deutschnational gesinnt WAarTt, Teilnehmer Ersten Weltkrieg un! bereits 1929
Mitglied der NSDAP und der se1it 1953 zunehmenden Pressionen ausgesetZzL unı« ach vielen
Querelen schliefslich 1939 1m Alter Vo  e 67 Jahren hne die Erlaubnis ZUi Abschiedspredigt
In den Ruhestand wurde.

Die Gliederung des Bandes beschreibt zunächst VOT allem die soz1al- un! wirtschaftsge-
schichtlichen Zusammenhänge un Abläufe bıs ZUiT der Zeıt OO Das nächste Ka
pitel geht auf die Umwälzungen des E Jahrhunderts eIN un! umfasst die Zeıt der beiden
Weltkriege bıs KOCY2Z Das dritte Kapitel schliefslich referiert die Geschichte der insgesamt
76 Höfe und Grundstücke die bis heute den Kern des Ortsteils ausmachen.

Der Band 1St mıiıt Abbildungen, eiıner Zeittafel, einem umfangreichen Quellen- un Lıtera-
turnachweis un! einem Namensverzeichnis der FEinwohner MC Z gut ausgestattet. uch
WEn I1L19  . sich manchem Detail den unmittelbaren Quellennachweis angemerkt WUun-
schen würde, bietet der Band aufßer dem Lokalhistoriker uch dem sozialhıistorisch
Interessierten reiches Materı1al.

000 re anteln 9/—-1997 nrSsg VOI der emennde Banteln Banteln 99 /

Das orf Banteln, se1it 1974 eıl der Samtgemeinde Gronau, der ber Elze rund
25 km Fahrstrecke VOL Hildesheim hat rund 1600 Einwohner un: offenbar eiınen sehr
rührigen Arbeitskreis für Ortsheimatpflege. Dieser Vereın hat für das tausendjährige
Jubiläum eın schön aufgemachtes Buch zusammengestellt, fest gebunden un! auf 788
CI15 zweispaltig bedruckt. Der Band hat fast den Charakter eines Ortslexikons mıt einer
Fülle ber längere eıt usammengetragener Quellen un Informationen. Kaum eın
politischer, wirtschaftlicher der kultureller Aspekt bleibt unberücksichtigt. Di1e eıner (rt-
schronik eıgene Hochschätzung bildlicher Quellen macht das Buch uch für denjenigen,
der nicht abgebildet ISt der ın der Nähe wohnt, reizvoll un unterhaltsam, hne das die
Serlosıität der Zusammenstellung leidet, zumal die Redaktion die einzelnen Abbildungen
durchgehend sorgfältig erschlie{st und datiert. Die Mischung AUus Quellenerschließung un!
autobiographischen Beschreibungen haben der offensichtlichen Mühe gelohnt un!:
chen den Band eiıner Fundgrube für verschiedenste Fragestellungen der Regional-
geschichtsschreibung. Dabei ze1igt sich, 4ss die Gemeinde durchaus nıcht ın politischer
Abgeschiedenheit lebte, sondern historische Entwicklungslinien mıt- und nachzeichnete,
recht ur belegt Beispiel der eıt des Nationalsozialismus. Insbesondere für die eıt
se1ıt dem Ende des E Jahrhunderts ergibt sich ein umfassendes Bild lebendigen Ge-
meinwesens In seınen vielfältigen Beziehungen 1ım regionalen Netzwerk. Das umfasst
Fragen ZUr Geschichte der Landwirtschaft, Handwerk und Industrie, kulturellen Er-
e1ıgnıssen, ber uch beispielsweise sehr SOLSSaMl dokumentierten, L928 eröffneten Bade-
anstalt mıt dem beziehungsreichen, WE uch nıcht weıter bedachten Namen »Jahn«‚



Das örtliche Vereinswesen, der Einwohnerzahl erstaunlich breit aufgefächert
zwischen Musık- un: Sangesfreude und port, hat manches bemerkenswerte Detaıil.
Der durch das aufßere Erscheinungsbild gegebene Anspruch des Bandes annn ohl durch
die ın einem kleinen (GGemelmn wesen gegebene Sozialkontrolle freilich niıcht allen Stellen
eingelöst werden, dort nämlich VOTL allem, 11141l sich eıne AUS der Erinnerung der den
Akten nachdrücklichere, möglich uch bewertende Charakterisierung Va

handelnden Personen der VO Konflikten üunscht. Gleichwohl erweılst sich das orf
Banteln bei der Lektüre der Festschrift als dankbarer Gegenstand eiıner Mikrogeschichts-
schreibung, die als Bausteıiın eiıner umfassenden Regionalgeschichtsschreibung hoffentlich
weıter vertieft wird

Territorial-Kiırchengeschichte. an  UuC Tür | andeskırchen UNd Diözesangeschichte, nrsg
VOl Jetrıc Jaufuld Und Ihomas Scharft- eusta 2a ISC 7005 35 / (Ver
öffentlichungen der Arbeitsgemeinschaft der ÄArchive UNG Bıblhıotheken n der evangelischen
Kırche 26)

Nachdem die Auflage des »Handbuchs Deutsche Landeskirchengeschichte« be-
reits nach wenıgen Jahren vergriffen Wal, entschloss sich der » Arbeıitskreis Deutsche
Landeskirchengeschichte « erfreulicherweise keiner blofßen Aktualisierung seıner (36e-
samtschau landeskirchengeschichtlicher Vereıine, sondern eiıner konzeptionellen ErweIl-

terung se1ines Handbuchs die ebentfalls nıcht wenıgen (katholischen) Dıözesange-
schichtsvereine. Herausgekommen 1Sst dabei eın ungemeın informatives, ausgesprochen
gut lesbares Handbuch, das als Kaleidoskop landeskirchengeschichtlicher unı diözesan-
geschichtlicher Arbeit in keiner Bibliothek fehlen darf und das uch In den landeskirch-
lichen wI1e diözesanen Verwaltungen seiınen Platz finden sollte. Denn Ist schon U  C
sprochen erfreulich un ın mancherlei Hinsıicht erstaunlich, Was die landeskirchen-
geschichtlichen un! diözesangeschichtlichen ereine alles eıisten. Das Wıssen
andeskirchliche und diözesane Entwicklungen ware ohne diese ereine un: iıhre engagıerte
Arbeit wesentlich geringer, ihre Leistungen können AI nıcht hoch geschätzt WL -

den; nıcht zuletzt uch VOTL dem Hintergrund kontinuierlicher Reduzierungen regional-
historischer un! regionalkirchenhistorischer Lehrstühle den deutschen Unıiyversitäten.

mbruch Oder Übergang? ıe Säkularısation VON 803 ın Norddeutschland nrsg VOnN

Ihomas Scharf—Wrede, Hıldesheim/Regensburg 7004 573 zahnlr. Ildun

DiIie Säkularisationen Begınn des K Jahrhunderts Ere1ign1sse, die nıcht 1Ur

für die (Germanıa Sacra mıt einschneidenden Veränderungen verbunden1, sondern
gesamtgesellschaftliche Folgen zeıtigten. Im Fokus der bisherigen Forschungen standen
VOL allem Süuddeutschland un: das Rheinland, während der protestantisch gepragte
Norden bislang aum Beachtung gefunden hat. Dies hat sich jetzt endlich) geändert, gab

doch 2003 eben diesem Thema sowohl e1In VO  —_ hervorragenden Fachleuten besuchtes
Symposium ın Verantwortung des Bistumsarchivs Hildesheim WI1e€e eıne VO I )ıö6zesan-
archiv Osnabrück inıtuerte Vortragsreihe, deren Beıträge Ekıngang gefunden haben ın die
1er vorzustellende Veröffentlichung die Lektüre 11ULE angeraten werden ann.
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ıngangs Ööffnet Friedhelm Jürgensmeıer den Blick ber Norddeutschland hinaus, 1n
dem sıch mıt der Säkularisation 1ın Kurmaınz beschäftigt, wobei DE auf die sıch AUS

ihr ergebenden Möglichkeiten ZUT Erneuerung der Kirche hinweist. Armgard VO]  — Rheden-
Dohna betont, aSss die Säkularisation 1m Fürstbistum Hildesheim keine plötzliche /asur

WAar, sondern eıne erhebliche » Vorgeschichte « besa{fs W as Christian Hoftmann, AaUus

leicht verschiedenem Blickwinkel, für das Bıstums Osnabrück unterstreicht. Um die

Domkapıtel und ihre CTI1OTINC Bedeutung geht CS Christian Schuffels un Alexander
Dylong, wohingegen Karl-Heinrich Kaufhold der vemeındlichen ökonomischen ück-
ständigkeit der Fürstentumer nachspürt. Peter Albrecht beschreibt, W as die zeıtgenÖss1-
schen Zeıtungen ber die organge VO 1 802/ O2 berichtet haben: e1In interessanter
Einblick In eiıne vielfach unterschätzte Quellengattung. 1verse Artikel Hans-Georg
Aschoff, Wolfgang Seegrün, Heinrich Kraienhorst, Ida-Christine Riggert-Mindermann,
Marıa Kapp USW. schliefßlich beschäftigen sich mıt SAa11Z konkreten Sıtuationen, VOTL allem
In Klöstern, WI1€E uch die Auswirkungen der Säakularisation auf die Evangelische Kırche
vorgestellt werden (T’homas Klingebiel, Wolfgang Brandıis).

Fazıt: der vorliegende Sammelband 1st ein wichtiger Baustein ZU besseren Verstehen
eınes der weitreichendsten Einschnitte 1n der Jungeren europäischen un:! deutschen (Je-
schichte, indem den bislang weithin vernachlässigten norddeutschen Raum In sehr kon:
zentrierter Weiıse 1ın den Blick nımmt.

Urkundenbuch der Biıschöfe UNd des Domkapıtels VOll Verden 3C Von den ntängen DIS

1300 ear VOll ren Mındermann, 2001 Va (Verdener Urkundenbuch 1 A  S

eilung,; Schriftenreihe des L andschaftsverbandes der ehemalıgen Herzogtümer Bremen und
Verden 13 eröffentlichungen der hıstorıschen Kommıssion TÜr Niedersachsen und Bre

HET 205)

Die kirchliche Landschaft des Mittelalters un! der frühen euzeıt 1st mıt den heutigen
Strukturen der katholischen Kirche aum vergleichen. Gleich mehrere DIiozesen I1Z-
ten das Bıstum Hildesheim. Unter ıhnen uch reı Bıstümer, die 1m Mittelalter gegrun-
det und schlie{fslich 1im Westfälischen Frieden VO 1645 aufgehoben wurden. Neben Hal-
berstadt und Minden WarTr das Bıstum Verden, das TFO eingerichtet wurde un
miıt altern Ursprung als die 10zese Hildesheim WAal. Diese doch undurchsichtige
Strukturgebung erschwerte die Forschung der Gegenwart selbst für Fachleute. Häufig
de das Bıstum Verden mıt der 10zese Hildesheim 1m Mittelalter und der frühen Neu-
zeıt verwechselt. Verdener Bischöfe wurden ın die Hildesheimer Diözesangeschichte
eingebunden, Verwechselungen zwischen ihnen und den Hildesheimern fanden
und vieles mehr Das VO rnd Mindermann edierte Urkundenbuch schafft 1U Ab-
hıltfe Durch die Edition VO' //< Urkunden zeichnet der Bearbeiter den Weg des Bıstums
Verden un seiner kirchlichen Funktionsträger WI1e der Bischöfe un« des Domkapitels VOIl

seiner Gründung LO bıs seiner Aufhebung 16458 anschaulich ach Zweitellos stellt
dieses Urkundenbuch eıne Arbeit dar, auf welche die wissenschaftliche Forschung längst
gewar hat.



UJrkundenbuch der OcCkenem ear VOT Ursula-Barbara ıttrıc Han

7000 31() Veröffentlichungen der Historischen Kommıssion TÜr Nieder-sachsen
und Bremen, 194}

Der Inhalt dieses Urkundenbuches 1st für den diözesangeschichtlich interessierten Leser
weıtaus spannender, als se1n sachlicher gefasster Titel auf den ersten Blick erkennen
lässt. Schliefslich handelt sich bei den VO Ursula-Barbara Dittrich edierten Urkunden
hauptsächlich solche Urkunden, die AaUus dem Bockenemer Kirchenarchiv der e
Pankratius-Kirche STammMmenN und heute als Deposıtum ım Landeskirchenarchiv ın Hanno-
VCI aufbewahrt werden. Dıie städtischen Urkunden Bockenems verbrannten 1847

Die Bearbeiterin zielte auf die FEdition VO 224 Urkunden ab, die sowohl VO  e ihrer Pro-
venıenz als uch VO ihrer Pertinenz her gesehen kirchlichen rsprung sind un:! dem-
entsprechende Inhalte dokumentieren. /war verwehrt S1e sıch dagegen, eiıne WI1IsSsen-
schaftliche Darstellung der Bockenemer Stadtgeschichte schreiben, obwohl Ss1e mıt
diesem Urkundenbuch deren Erforschung einen überaus wichtigen Beıtrag leistete
und eın Desiderat 1ın der regionalgeschichtlichen Forschung schloss.

Nach ihrer Herkunft un! ihrem Inhalt fügen sich die VO  e Ursula-Barbara Dittrich bearbei-
Urkunden als Mosaikstein ın die mittelalterliche und frühneuzeitliche Geschichte

des Bıstums Hildesheim nahezu perfekt e1in. Ihre Laufzeit umfasst eınen Zeıtraum, der
VO EZ bis S: Durchsetzung der Reformatıiıon 539 reicht.

In den Urkunden wird das kirchliche Leben, das ohnehin einen wesentlichen eıl des öf-
fentlichen Lebens 1ın damaliger eıt ausmachte, anschaulich aufzeigt. Somıiıt dokumentiert
dieses Urkundenbuch uch wichtige kulturhistorische Quellen Z niedersächsischen
Regionalgeschichte. Weıil die Bearbeiterin dem interessierten, ber geschichtswissen-
schaftlich unbedarften Leser diese wichtigen Quellen nıcht vorzuenthalten will, hat S1€e
die Urkundentexte mıt ausführlichen egesten eingeleitet und eınen umfangreichen In-
dex der Personen- und Vornamen angelegt. Dadurch wird das Textverständnis der ıIn
lateinischer un mittelniederdeutscher Sprache abgefassten Urkunden erheblich erleich-
tE]  a Fazıt Ist, A4SS dieses Urkundenbuch sowohl eın Gewıinn für die Geschichtswissenschaft
als uch für die Heimatforschung 1st. Es vertriıtt damit einen Anspruch, der siıch 11LULr

selten miteinander vereinbaren lässt.

Urkundenbuch der Braunschwelg. 5d 113 samıt Nachträgen nrsg VOll

Manired arzmann, ear VOl 0Se olle annover 998 166 eröffentlichun
JOl der historischen Kommıssion TÜr Niedersachsen Und Bremen, XXXVII uellen uınd

Untersuchungen ZUT Geschichte Niedersachsen IM Mıttelalter, 23)

Völlig Recht oilt Braunschweig se1it einıger eıt als Kulturstadt mıt durchaus europäl-
schem Rang, spielte diese Stadt während des Mittelalters doch eıne niıcht unwesentliche
Raolle auf der herrschaftlichen un kulturellen Bühne des damaligen Europas. Auf die Poli-
tik der Braunschweiger Stadtväter, ihre Diplomatie bei Verhandlungen mıt dem wel-
ıschen Herzogshaus, die Regelung kirchlicher Angelegenheiten und die Direktion SAallZ
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profaner alltäglicher Dınge, WIr: das VO' Josef Dolle edierte Urkundenbuch en bemerkens-
wertes Bild. Erneut weılst sich Dolle als exzellenter Kenner mittelalterlicher Urkunden un!
»niedersächsischer« Geschichte AUS. 916 Urkunden bearbeitete In diesem Urkundenband
der Stadt Braunschweig, das durch einen umfangreichen und estrukturierten Index der Per-
11 un: Ortsnamen problemlos erschlossen werden ann. DiIie Mediävisten werden

diesem uch aufserlich aufwendig gestaltete Urkundenbuch nıiıcht vorbeikommen; für
S1C Ist C praktisch Standart un! Pflicht. ber uch der historische Nichtfachmann für sich
alle-mal für dieses Urkundenbuch interessieren. Immerhin £ällt die Kategorıie
fundier-ter un dabei uch verständlicher Grundlagenforschung.

Urkundenbuch des Osters Walkenried 3C Von den IS 300 ea VOIN 0SE
oll RACH Vorarbeıten VOI alter Baumann, annoOover 7002 781 (Quellen NO OFrSCAUnN-

JEl Z/UT Braunschwelgischen Geschichte 306 eröffentlıchungen der aıstorıschen KOomMmMmIS-
SION TÜr Niedersachsen und Bremen, 210}

Dıie Ruine des ehemaligen Zisterzienserklosters Walkenried und das Urkunden-
buch des gleichnamigen Klosters ahneln siıch auffallend. Denn während sich die Ruine
des Klosters malerisch ın die Harzlandschaft einfügt, stellt das Urkundenbuch eıne
ebenso inhaltlich fundierte, WI1eE uch aus buchbinderischer Sıcht attraktive Arbeit dar.
Was Josef Dolle 1ın diesem 78 Seıiten starkem Urkundenbuch anbietet, iSst sicher ın den
Bereich historischer Grundlagenforschung einzuordnen un:! richtet sich In erster Linıe uch

den wissen-schaftlich vorgebildeten und interessierten Leser folglich den Mediävisten.

In akrıbischer Kleinarbeit edierte Josef Daolle ber 8 OO Urkunden des /ısterzienser-
klosters Walkenried. Den Inhalt der Urkunden, die ın lateinischer Sprache abgefasst
wurden, leitet professionell durch kurze egesten e1in.

Be1 seiner Arbeit WAar Josef Dolle mıt e1In Anliegen, auf die umfangreichen Vorarbeiten
VO  — Walter Baumann diesem Urkundenbuch hinzuweisen, der S1E eigentlich für eın Dis-
sertationsvorhaben Nufzen wollte, VOT dessen Abschluss jedoch verstarb. Das Urkun-
denbuch 1St somıt uch als Würdigung der wissenschaftlichen Leistung Baumanns
zusehen.

Walkrenried WarLr das dritte Zisterzienserkloster, das ach Amelungsborn und LOoccum
als Tochtergründung VO Camp AUSs Niederrhein 1m Jahrhundert auf heutigen
nıedersächsischem Gebiet gegründet wurde.

Dıie Urkunden dokumentieren die Gründerzeit des Zisterzienserklosters bis ZU Jahr
500 Gerade ın dieser elIt erlebte das Kloster seine kulturelle und wirtschaftliche och-

zeıt. 5ogar den (Gsewinnen AaUus dem Harzer Bergbau die /1sterzienser beteiligt.
So WAar iıhnen bereits 1mM 13 Jahrhundert möglıch, eıne vollkommen Cub Klosterkirche

bauen, deren Ausstattung VO!  — ihrem Reichtum zeugte. Obwohl das Kloster territorial
gesehen auf Gebiet des Bıstums Maınz lag, spielte uch ın der Hıldesheimer Diözesan-
geschichte eıne wichtige Raolle So xibt die Urkunde Nachricht ber die Weihe der
Goslarer Cäcılienkirche durch Bischof Hezilo VO Hıldesheim zwischen 1054 und 1079



Das Urkundenbuch ISt somıt uch als wichtige Ergaänzung des mehrbändigen Urkunden-
buches des Hochstifts Hildesheim und seiıner Bischöfe anzusehen.

Fazıt ist, AL diese Arbeit VO Josef Dolle auf eıne Monographie ZUrTr Klostergeschichte
Woalkenrieds berechtigt hoffen lässt.

Urkundenbuch des StHTts HAılwartshausen, ear VÜll Manitred VON Boetticher, annoOover
70017 Veröffentlichungen der Historischen Kommıssıon TÜr \iedersachsen UnNd Bremen, 208
Göttingen-Grubenhagener Urkundenbuc Abt.)

Obwohl das Stift Hilwartshausen, nördlich VOIN Hannoversch Münden gelegen, eigentlich
ZU Bıstum Maınz gehörte, ließe sich der Geschichte der Niederlassung uch die
mittelalterliche Geschichte des Hochstiftes und ann uch der 10zese Hildesheim ENT-

falten. Miıt der Genehmigung durch Köniıg tto 1ım Jahr 960 als reichsunmiittelbares
Kanonissenstift gegründet, gelang Bischoft Bernward X6 018 eıgene Ansprüche
durchzusetzen und das Kloster dem Hochstift einzuverleiben. Nach dem Gandersheimer
Streit wurde die Reichsunmittelbarkeit wiederhergestellt, LL1ULr ständig un: mıt durch-
aAaus$s wechselndem Erfolg das Maınzer Erzbistum verteidigt werden mussen.
Letztendlich ann ber doch wieder die Welfen, die seıt dem Ende des 12
Jahrhunderts beharrlich ihre Herrschaftsansprüche betrieben und schliefßlich durch-
setzten. Dıiıe reformatorische Kirchenvisitation ın Calenberg-Göttingen 5472 überstand
das Stift och ım alten Glauben, wurde ann ber VO' Herzog Juliıus VO Braunschweig-
Wolfenbüttel 558 lutherisch reformiert. Als geistliche Einrichtung bestand och bis
1626, als Tillysche Iruppen das Kloster zerstorten. Der Grundbesitz wurde zunächst dem
Unterhalt der Unıiversität Helmstedt zugeschlagen und g1ing schliefslich ın der Ausstattung
der Klosterkammer Hannover auf.

Abgedruckt werden ın dem Band alle Urkunden, die für das Stift ausgestellt wurden
un 1ın seiınem Archiv aufbewahrt wurden der hätten werden sollen, ware das Archiv
nıcht durch die Zeitläufte immer wieder umgestaltet worden. Heute wird der beschriebene
Bestand BanlZ überwiegend 1mM Hauptstaatsarchiv Hannover aufbewahrt. Insgesamt WUrL-

den für die Urkunden 490 Nummern vergeben, die den Zeıtraum VO Maı 944 b1ıs
ZU November 542 umfassen. Dabei ergibt siıch das Enddatum nicht eigentlich aus der
Geschichte des Stiftes, sondern aus dem Datum der Einführung der Retormation 1m
Fürstentum Calenberg-Göttingen. Die Urkunden werden mıt Ausstellungsdatum und
-Ort überschrieben, mıt Kopfregesten und Nachweisen versehen bevor die buchstaben-
gELITEUEC Wiedergabe des Urkundentextes folgt Der immerhin rund 50O Seıten starke
Band wird mustergültig durch Zzwel Indices, nämlich der ÖOrte un:! Namen und, be-
sonders reizvoll, ausgewählter Sachen erschlossen. /war fehlt eın 1nweIls auf die Ver-
wendung säurefreien Papıers, der die Hoff-nung zuließe, Aass die FEdition lange ebt
w1ıe die Originale, dennoch erscheint der Band uch aufßerlich ın der Art der
Reihe gediegen und verlässlich gearbeitet.
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Vertriebene Katholıken Impulse TÜlr MDruche n Kırche UNd Gesellschaft?. NrSg VOI Kalner

Hende! und Stephan Janker. Münster 2005 796 ‚Belträge 7U Theologie, Kırche und

Gesellschaft IM 70 Jahr'

Aufgabe des übrigens ın Hildesheim gegründeten Instituts für ostdeutsche Kirchen-
und Kulturgeschichte 1St die Erforschung der Geschichte un Kultur der Vertreibungsge-
biete der Deutschen in Ostmiuttel- und Südosteuropa SOWIE die Erforschung der Geschich-

der Vertriebenen ıIn den Aufnahmegebieten vornehmlich In der heutigen Bundesrepublik
Deutschland. Seine Arbeitstagung 1mM Julı CI ın öln un der Überschrift » Inte-

gration der Vertriebenen 1ın Deutschland Veränderungen In Kırche un! Gesellschaftt.
Bestandsaufnahme, Sicherung der Quellen und Forschungsperspektiven« 1st ın der 1er

anzu-zeigenden Publikation dokumentiert: eın detailkundiger, facettenreicher Blick 1n eın
immer aktuelles Thementeld. Sel 6 1U der Überblick ZUTL Katholizismusforschung VO

Joachim Köhler, die »Problemanzeigen« VARE Vertriebenenseelsorge VO Raıner Bendel,
die Fallbeispieluntersuchung AL Oldenburger Münsterland VO Michael Hirschfeld
der die differenzierten Überlegungen bezüglich Eingliederung, Integration der Assımi1-
latıon VO Vertriebenen ın den Diözesen Freiburg, Rottenburg und Hildesheim durch
Christoph Holzapfel alle Beıträge sınd des Lesens und Studierens wert.

Um eın besonderes, aufgrund der Zeitläufe VO Jahr Jahr drängenderes, Problem
21ng eıner dieser Historikertagung folgenden Arbeitstagung 1ın Verantwortung VO

Stephan Janker als damaligem Vorsitzenden der Bundeskonferenz der kirchlichen Ar-
chive 1n Deutschland 1Ur wen1g spater: nämlich die »Sicherung der Archive der
kirchlichen Vertriebenenarbeit.« Welche Archivbestände xibt bei den Vertriebenenver-
banden eigentlich un: WI1e schauen S1C aus, sınd S1C nach archivischen Krıiterien geordnet
und damit zugänglich? (Janz konkret wurden 1m Rahmen dieses Arbeitsgesprächs Er-

un Möglichkeiten der Vertriebenenverbände WI1e der Diözesanarchive als den
Fachzentren des kirchlichen Archivwesens diskutiert und abgewogen 1mM Interesse einer
auerhaften Sicherung un! Erschliefßsung der Überlieferungen der kirchlichen Vertriebe-
nenverbände.

yVerwalst stTe UNSSTE Kırche ohne Hırten da« Sedisvakanz-/eıten IM BSistum Hıldesheim
atalog /ZUT Ausstellung des Bıstumsarchivs Hıldesheim und des L)om-Museums Hıldesheim
nrsg VOT Mıchael Brandt UNGd Ihomas SChar Hıldesheim 7004 143 zahlr.
AbD

Vor dem Hintergrund der aktuellen Sedis?akanz des Hildesheimer Bischofsstuhls haben
Bistumsarchiv und Dom-Museum eıne Ausstellung organısıert, 1ın der eben dieses
Thema 1st: WwI1e Wr das eigentlich In den »bischofslosen Zeıten« 1m Bıstum Hıl-
desheim? Herausgekommen 1st eıne sehenswerte Ausstellung und eın lesenswerter
Katalog, der neben den Ausstellungsexponaten zwel fulminante Aufsätze VO Helmut
Flachenecker und Hans-Georg Aschoff den Bischofsvakanzen des Mittelalters un der
Frühen euzeıt enthält, erganzt eınen Aufriss VO: Michael Lukas ZU Verfahrens-
ablauf der aktuellen Vakanz und Neubesetzung.



arıa Anna /umholz Volkströmmigkeıt Yiale Katholisches Mıllıeu Mariıenerscheinungen In

ee-M pannunNgsteId VOT! Volkströmmigkeit natıonalsozlaliıstiıschem He

gıime Uund Kırchlı  er Hierarchie, LIioppenburg 72004 745 ( Schriften des nstituts Tür e
SCHICHTE Uund nıstorische Landesforschung, 1Z)

Im November L berichteten 1jer Mädchen Aaus dem emsländischen Heede VO'  z Marıen-

erscheinungen auf dem dortigen Friedhof, W AasSs binnen kürzester eıt eıne Wallfahrts-
bewegung VO mehreren ausend Gläubigen auslöste; zumal sıch die Erscheinungen bıis
L940 hinzogen. In ihrer äußerst detailgesättigten Vechtaer Dissertation gelingt Marıa
Anna TZumbholz eın tiefer Finblick 1ın die Heeder Marienverehrung, wobe!l S1IE niıcht bei eiıner
blofßen Beschreibung der Geschehnisse stehen bleibt, sondern sehr dezidiert staatliche un:«
kirchliche Reaktionen aufzeigt und die Heeder Ereignisse 1n größere Zusammenhänge und
problemorientierte Fragestellungen einordnet; uch historische, kirchenrechtliche und PSYy-
chologische Probleme Belange berücksichtigend.

Die Arbeit bietet weıt mehr als »11U1 « eiıne Analyse der Heeder Marienerscheinungen, S1e
beleuchtet In beeindruckender Weise die politischen, wirtschaftlichen, gesellschaftlichen,
kulturellen und kirchlichen Entwicklungen des Fmslandes 1m x un Jahrhundert.

Christian INZ Der gekreuzigte YyS »Umbesetzung« als -orm des christlıchen Ver.
hältnısses ZUTr Welt als dem nderen Megensburg 2005 300 Seıten Ratıo el Ir
ZUT ohılosophischen Rechenschaft der Iheologıe Rd 28}

Di1ie Diıssertation des 1m Jahr (@/e1® ZU! Priester geweihten Theologen Christian Wırz
derzeit Kaplan ın Stade widmet sich einem Thema, das se1it frühchristlicher Zeıt einen
wesentlichen Platz 1n der theologischen Forschung einnımMmt: der Umdeutung griechischer
heidnischer) Mythen ın christliche Inhalte. Es überrascht nicht, A4aSsSs Homer, der vielfach
als der gröfßte Dichter aller Zeıten gepriesen wurde und wird, dabei 1m Mittelpunkt
stand un:! A4SSs seine Werke un: Gestalten, die dem antıken und damit frühchristlichen
Menschen gegenwärtig9orößstes Interesse fanden. /u den zentralen Fıguren gehörte
neben Herakles der Ithaker Odysseus, dessen lange Heımreise ber das Meer der » Reise«
der Kirche bzw. des einzelnen Christen durch das Leben gleichgesetzt wurde, der Mast-
baum, den sich Odysseus esseln lief, den Lockungen der Sırenen niıcht erliegen,
wurde als das Kreuz Christi interpretiert, Odysseus als Inbegriff der Weıiısheit sowohl mıt
Christus als uch mıt dem einzelnen Christen verglichen. Dıe Sirenen verkörperten die
Versuchungen und Verlockungen der Welt, denen sich der Christ, ll se1ın Leben
FGELCN., nıcht hingeben darf.

Der Autor stellt anhand des Odysseusmotivs eıne aus diesem entwickelte Kreuzestheo-
logie VOL, indem untersucht, WI1e der Mythos interpretiert un:! 1m Hinblick auf das
Thema der Nachfolge Christi das Kreuz, das jeder Christ tragen hat) ausgelegt WUurL-

de Dıie historisch-philosophischen Grundlagen stehen dabe! iın ständiger Beziehung ZUTr

praktischen Theologie. Als Fundament der Interpretationsreihe dienen Wırz zunächst die
Kirchenväter des bis Jahrhunderts, VO denen fünf exemplarisch ausgewertet WC1L-

den. Im weıteren Verlauf werden der patristischen Interpretation sechs Theologen des
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Jahrhunderts ın eZUg auf die Kreuzesbindung als Umgangsform des Christen mıt der Welt

gegenübergestellt, außerdem erläutert der Autor mıt dem Begriff der » Umbesetzung« (das
Verständnis geschichtlicher Prozesse 1m Epochenwandel) des Philosophen Hans Blumen-

berg die siıch wandelnde Einstellung ZU Odysseusmythos WI1e "ABER Kreuzesbindung. Der

Begriff des TeuUzZeESs wird sowohl als historischer Realismus (Kreuziıgung) als uch als

Metapher diskutiert. Es sCe1 ın diesem Zusammenhang darauf hingewilesen, Aass uch die
frühchristlichen Symbole vielfach AUS Anregungen b7Zzw. Umdeutungen antiker Objekte
der Lebenswelten entstanden.

Auf der Basıs der patristischen un neuzeitlichen lexte entwickelt Wırz eiINn Kon-

ZCeDL für die christliche Umbesetzung des Odysseusmot1vs un! die Bedeutung der Kreu-

zesbindung. Durch das KteUuZ,; das sich der Christ ıIn der Nachfolge Christi freiwillig
bindet, wird die Welt geheiligt, bedeutet nıcht die Flucht aus der Welt und verhindert
andererseıts das Zugrundegehen der Welt In der Nachfolge des TeuUzZeES werden
» Welt« un: »das Christliche« verein1gt, S1E sınd keine Gegensätze. So WI1€E Odysseus die
Heımat erreicht, wird uch der Christ, der »Se1n Kreuz auf siıch nımmt«, die ewı1ge He1-
mMat finden.

D1ie der Gregoriana 1n Kom entstandene DDissertation 111USS als eın fundamentales
zeitgenÖssisches Werk einem der wichtigen Themen der theologischen Lıteratur eur-
teilt werden, A4aUus dessen Lektüre jeder eınen persönlichen (Gewıinn ziehen wird hne das
Verdienst der sehr überlegen formulierten Arbeıit schmälern wollen, Sse1 angemerkt, AaSS
1m Bereich der Einleitung kurze erläuternde Abschnitte ZUL Bedeutung Homers, Z SA

tralen Stellung des Odysseusmythos’ WwI1e uch ZUT Ikonographie des Motivs ın antıker
und frühchristlicher Kunst etwa durch Hınweise auf LIMC wünschenswert SCWESCIL
waren.

Marıa Kapp

3010 und SIlber. Augsburgs glänzende Importwaren, Ausstellungskatalog des 107zesan-

MUSEUMNS Afra NrSg VON Melanıe Thierbach 70083

Die Bedeutung Augsburgs als entrum der Goldschmiedekunst Mitteleuropas während
des B und LS Jahrhunderts ISst unbestritten. Augsburger old- und Siılberwaren wurden
VO den europäischen Adelshäusern ebenso ın Auftrag gegeben Ww1e VO  - den geistlichen
Herrschern und VO unzähligen Pfarrgemeinden. uch für den Bereich des Bıstums
Hildesheim ann festgehalten werden, AaSsSs nahezu jede der »historischen« Gemeinden,

iın den katholischen Kerngebieten 1im Stift Hildesheim und 1m Eichsfeld, eıne der
mehrere Augsburger Arbeiten erworben hatte Neben den Hildesheimer Goldschmiede-
arbeiten und denen Okaler Meıster (z.B. In Goslar, Celle, Braunschweig, Wolfenbüttel
der Duderstadt) bılden dıie Augsburger Werke die dritte wichtige Gruppe, auf deren Ver-

breitung erstmals 1m Ausstellungskatalog » Barockes ilbe« (Ausstellungskataloge des Dom-
Museums. 1, hrsg. VO Ulrich Napp, Petersberg 1998) hingewiesen wurde.

In der bisherigen Forschung nehmen die sakralen Augsburger Goldschmiedearbeiten
eıne untergeordnete Stellung e1n, W ds dadurch begründen Ist, ass die Bestände der
Pfarreien un! Klosterkirchen bisher LLUL unzureichend bekannt sind, da die Inventarısıie-



rungsarbeiten sofern S1e überhaupt In Angriff wurden me1lst och iın den
Anfängen stecken. Der grofßzügig angelegte, umfangreiche Katalog des Augsburger
DIiözesanmuseums St. fra stellt sich dem Anspruch, das schier uferlose Thema Sa-
krale Goldschmiedearbeiten AUS Augsburg“ ın allen wesentlichen Aspekten erarbeıten.
In der gleichnamigen Sonderausstellung, die 1m Sommer 2005 ıIn die Schauräume des
Museums integriert Wal, wurden i 5 herausragende Stücke VO' der Romanıik bis ZU)

Klassızismus präsentiert, die VO zahlreichen Leihgebern ZULr Verfügung gestellt wurden.
Der Katalog gliedert sich iın einen einführenden Aufsatz un! den ausführlichen Katalog-
teil Die Aufsätze, für die namhafte Spezialforscher werden konnten, zeichnen
die Entwicklung Augsburger Goldschmiedekunst se1it der Amtszeıt VO Bischof Ulrich
923-973) ach Der Beıtrag 1st den romanıschen Goldschmiedewerken gewidmet,
die zunächst aus St. Gallen der VOIl der Reichenau importiert wurden, Eerst selıt dem spaten

Jahrhundert können Arbeiten für die Stadt bzw. Regıon Augsburg belegt werden. Der
zweıte Beıtrag beschreibt die gotische Goldschmiedekunst Augsburgs, die In der zweıten
Hälfte des und 1m ersten Viertel des 16 Jahrhunderts einen ersten Höhepunkt mıt
30 nachgewlesenen Goldschmieden erreicht. Das Ulrichskreuz des Nikolaus Seld VOIl 1494
wird als eindrucksvolles Beispiel der eıt vorgestellt. Schliefslich wenden sich die beiden
etzten Aufsätze VOIl Annette Schommers un Lorenz Seelig der Renaıissance und VOL allem
dem Barockzeitalter A das die Blütezeit Augsburger Goldschmiedekunst darstellt, Was

sich der ahl VO  — T selbständigen Meıstern ım Jahr 1740 unschwer nachvollziehen
lässt.

Untersucht werden zunächst die »außeren« Bedingungen: die Bestimmungen der Hand-
werksordnungen, die Spezlialisierung der Goldschmiedemeister und iıhre /usammen-
arbeıit mıt anderen Künstlern (Emailleure, Bildhauer), die Teilnahme Messen und die
Verbreitung der Werke, Fragen der Konfession bzw. konfessionell gebundene Auftrags-
arbeiten. Ausführlich wird einem Beispiel der Schriftverkehr zwischen Goldschmied
un Auftraggeber betr. Anfertigung eiıner Monstranz dargelegt, wobei exemplarisch
nachgewiesen werden kann, A4aSss die oft sehr komplexe un! vielschichtige Ikonographie
größerer Arbeiten VO] Auftraggeber vorgegeben und festgelegt wurde. Schliefslich werden
die gebräuchlichen Techniken und Materialien beschrieben, die Verwendung VO Emaıil-
malereien, Perlmutteinlagen und Edelsteinen bzw. Imıtaten. Ausführliche Darstellungen
der stilistischen Entwicklung der sakralen Gerätschaften VO  — der Renaıissance bis AB}

Klassizismus runden den Aufsatzteil ab

Der Katalogteil zeichnet sich durch hervorragende, übersichtliche und klare Beschreibungen
dUus, die den technischen und ikonographischen Aspekten gleichermafßen gerecht werden;
besonders hervorzuheben 1st die jeweilige Bestimmung der verwendeten Edel- un! alb-
edelsteine. Die Abbildungen sind VO gleichbleibend hoher Qualität un werden allen
wissenschaftlichen Ansprüchen gerecht. Eın umfangreiches Literaturverzeichnis schliefßt
den Katalogteıl ab

Zusammenfassend annn festgehalten werden, ass mıt dem durchweg vorzüglich be-
arbeiteten Katalog e1INn Standardwerk ZUTLE Augsburger Goldschmiedkunst vorgelegt
wurde, das für die Bestimmung und Beschreibung Augsburger sakraler Goldschmiede-
arbeiten für die Zukunft VO grofßem Wert se1n wird.

Marıa Kapp
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Priesterbild wWischen ITradıtion Uund nnovatıon 77 re Priesterseminar Paderborn
nrsg VÜOl! eier asvogt Uund Lhristoph Stiegemann, Yaderborn 70072

Aus Anlass des 225-Jährigen Bestehens des Priesterseminars Paderborn zeıigte das
Erzbischöfliche Diözesanmuseum Paderborn VO 18 Oktober (1 bıs Januar
2003 eiıne Sonderausstellung, die sich un dem Titel » Priesterbilder« verschiedenen
Aspekten des Priestersemminars und des Priestertums 1mM Allgemeinen widmete. Neben der
Geschichte der Gründung und der Baugeschichte der Gebäude stand die Darstellung
des Lebens 1m Seminar (Hausordnung, Alltag, Studium, Regenten), die Vorbereitung
auf die Priesterweihe, schlieflich Beschreibungen der Lebenswege einzelner Priıester 1m

Vordergrund. Fın weıterer Schwerpunkt Wal die Geschichte des Paderborner Zwe1g-
sem1ınars auf der Huysburg, das VO 1952 bis 1992 bestand, aufßerdem eıne repräsentatiıve
Auswahl VO Primizkelchen und Messgewändern AUS Zzwel Jahrhunderten.

Der VO  — dem derzeitigen Regens des Priesterseminars und dem Direktor des Iıö6zesan-
LL1LUSCUIINS herausgegebene Begleitband Ausstellung will eın Katalog herkömmlichen
Sınn, sondern eın Essayband se1N, der den Beruf un:! die Berufung des Priesters ın die
jeweiligen zeitgeschichtlichen Strömungen un Ereign1isse einordnet. Der Band gliedert
sich 1ın WwWwel Teile den historischen un! den biographischen. Der umfasst Darstel-
lungen der Geschichte des Paderborner Seminars, Erläuterungen ZULr Gründung WI1e Z.U)

Seminarbegriff 1mM Allgemeinen und A Ausbildung der Priester se1ıt dem Konzil VO

Trient, dıe Geschichte des Seminars auf der Huysburg, Darlegungen ZUTL Ausbildung der
Priester un! ZU)] Verständnis der Berufung. Der zweıte 'eıl widmet sıch Lebensbildern
ausgewählter Priester der 10zese des I6 un: Jahrhunderts; erwähnt selen bbe Franz

Stock, Lorenz Pıeper, Alois Fuchs, Weihbischof Hans Leo Drewes SOWIl1e eıne Gedenk-
WOTT für den Jüungst verstorbenen Kardinal Johannes Joachim Degenhardt. Der reich
bebilderte Essayband lässt eıne orofße Anzahl VO Autoren, Priester und Laıen Wort
kommen.

Zusammenfassend annn festgehalten werden, D NS Herausgebern un utoren SC
lungen ist, das historische Thema umfassend darzustellen, ın eıner für Priester. Laıen, Hıs-
toriker un die interessierte Öffentlichkeit gleichermaßen spannenden und fundierten
Weiıse. Es 1st eın »zeitgeschichtlich« womlıt eıne Zeıtspanne VO ZZ) Jahren gemeınt ISt

überaus ınteressantes un wertvolles Dokument entstanden, das als Vorbild für gleiche
Institutionen, katholisch wWwI1e evangelisch, dienen könnte. Dem Erzbischöflichen Diöze-
aMl usSCUI 1st eıiner wirkungsvollen, die eıgene Geschichte erklärenden Ausstellung

gratulieren, die den Besuchern die Möglichkeit gab, sich mıt den zentralen Fragen Z
Priestertum auseinander sefzen.

Marıa Kapp

loys utzkamm -IN lor ZU  Z aradıes Uuns und ITheologıe aut der Bronzetür des Hıldes
heIimer OMmes, Paderborn 004 1627 zahnlr. Abb

/weı grofßse Ziele hat sich der Vertasser gesetzt: die Darstellungen auf der Bernwardstür
»sorgfältig beschreiben, analysiıeren und interpretieren« SOWIE »theologisch
erschliefsen « (1 I) Als Kunsthistoriker und Theologe sollte die Kompetenz dafür mıiıt-



bringen, worauf 1 Klappentext ausdrücklich hingewiesen wird och bereits eın Blick
1ın das Inhaltsverzeichnis, das ın den Zwischenüberschriften eın Sammelsurium aller
möglichen Then}en und Aspekte enthält, die mıt dem Kunstwerk als solchem nıcht das
Geringste tun haben, belehrt den Leser eines Besseren. Schon der Titel des Buches 1st

völlig fehl Platz. Es 1St bezeichnend, Aass der Verfasser ın seinen Darlegungen nıcht
eIn eINZISES Mal darauf sprechen kommt. Was meınt mıiıt Paradies? Das irdische Pa-
radies Ist se1ıt der Vertreibung für ımmer verschlossen. Das himmlische Paradies ber
kommt auf der Bernwardstür überhaupt nıcht (ABAR Darstellung. Sechs Juüren sind auf
dem Kunstwerk sehen. Keın eINZISES Mal handelt sıch dabei die Himmelstür,
w1e S1€ etwa auf dem Widmungsbild des Kostbaren Bernward-Evangeliars mıt der
Bezeichnung paradısi gleich zweıimal abgebildet ISt.

So wen1g der Titel se1nes Buches ein programmatischer Titel ISt, wen1g hat Butzkamm
das hintergründige theologische Programm, das dieses Kunstwerk WI1e eın Faden
durchzieht, erkannt. Er äaußert sich weder formalen Aufbau noch ZU] theologischen
Gehalt der Gesamtkomposition der 1Ur Ihre Beziehung YAUER Bernwardssäule erwähnt
mıt keinem Wort, nıcht einmal dort, sich Gedanken darüber macht, welche
Themen auf der Bernwardstür nıcht Darstellung gekommen sind (I 56) Er beschränkt
sich darauf, die einzelnen Tuüurreliefs der Reihe nach vorzustellen und ım Anschluss daran
auf der Suche ach typologischen Entsprechungen der einander gegenüberstehenden
Reliefszenen festzustellen, aSss »die Gegenüberstellungen nıcht ın jedem Fall treffend«
sind. Trotzdem versucht »eınen gemeınsamen Gedanken« herauszustellen und mıt
einem »Stichwort« benennen (I 54); W as allerdings nıcht überzeugen kann, weil die
Entsprechungen nıcht 1ın der vordergründigen biblischen Thematik finden sind, 1ın
der S1E sucht.

Der Verfasser betont Recht, Aass CS unerlässlich ist, alle FEinzelheiten der Reliefbilder
wahrzunehmen un: S1Ce nıcht isoliert betrachten, sondern gleichsam »IN eıner Art
Partiturblick« (28) der »IN eıner synoptischen Schau« (1ZO) bildübergreifend miıt-
einander iın Beziehung SCIzZEeN. Er häalt sich ber nıcht konsequent, sondern 1Ur

gelegentlich un! ın sehr oberflächlicher Weıse diesen Grundsatz. Das Ergebnis 1st In
formaler un! inhaltlicher Hinsıicht mehr als dürftig un! kann In Sanz trivialen Aussagen
bestehen, WEn ETW erklärt: » Voraussetzung, für die Kreuziıgung 1St das Todesurteil
des Pilatus« (E2E) der » Kreuz und Auferstehung gehören und bedingen
einander« (E24) Wo glaubt, 1ın »WInzZIgeN « Detaıils wichtige Aussagen entdecken
können, erklärt &] » Das annn Ja eın Zufall sein!« 94;, 124; vgl 65, 67; FTA 93y 93y 149);
während die Fülle anderer Detauils konsequent ignoriert, WE damıt nichts
zufangen weils Der Gedanke, ass gleichartige, WE uch ın vielfältiger Weılıse abge-
wandelte Bildmotive ohl aum zufällig sind un aufgrund ihres wiederholten Vor-
kommens sich in ihrer Bedeutung wechselseıitig erschliefßen, 1st ihm nıcht 1ın den 1nnn SC
kommen. So finden die Verbindungslinien mıt ihren vielfältigen formalen un! inhaltlichen
Bezügen, die zwischen den Reliefs der beiden Türflügel kreuz und qucer, ın vertikaler,
horizontaler und diagonaler Rıchtung verlaufen, bei Butzkamm gut Ww1e keine Be-
achtung. Symptomatisch dafür 1st das beigelegte Faltblatt mıt den fotografisch hervor-
ragenden Abbildungen der J1 uüren un ihrer Reliefbilder. Die Türflügel sind dort nıcht als
Doppeltür nebeneinander, sondern w1e Finzeltüren untereinander platziert. Daneben
sind ın waagerechter (!) Anordnung die entsprechenden Relieftafeln zusammengestellt,
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wobel ımmer Zzwel aufeinanderfolgende Reliefs untereinander stehen, be1 der rechten
1ur der durchlaufenden Zählung allerdings 1ın umgekehrter Reihenfolge als
Objekt selbst, ass 7. B die Verkündigungsszene nıcht 9 sondern ber der (Ge-
burtsszene steht. Der Betrachter hat Iso N1ıe das Kunstwerk 1mM SAMNZCH der wen1ıgstens
die richtige Anordnung der Relieftafeln VOT Augen, ass ihm der VO Butzkamm VCI-

sprochene Partiturblick nıcht 1Ur eım Lesen des Buches, sondern uch e1im Betrachten
der Bilder vorenthalten wird

Es 1st das erklärte jel des Verfassers, »die« (II) der »EINISE « (31) Reliefs » MIt Aus-
heutiger alt- un neutestamentlicher Bibelwissenschaftler ın Verbindung bringen«

(I E} Kın besonderes Gütesiegel, das vergeben hat, lautet: » Das Relief steht auf
der Ööhe heutiger Kxegese « )4; vgl 20n 439 so) Dass eın solches anachronistisches Vor-
gehen Fehlinterpretationen verleiten IMUsSs, liegt auf der and Meıst dient der bıbel-
wissenschaftliche Rekurs jedoch lediglich dazu, den Leser mıt der hermeneutischen Pro-
blematik, die sich uns heute bezüglich der den Reliefs zugrunde liegenden Bibeltexte
tellt, konfrontieren und ihn ber den Innn des biblischen Schöpfungsberichts (3 6X
ber die Jungfrauengeburt (8 5—87) und das leere rab (139-143); ber den Stern VO  —

Bethlehem un die Drei Könige (98_105)3 ber uch ber das Schriftverständnis der
feministischen Theologie (48 £.; 108 C aufzuklären. All das hat MmMIt der Bernwardstür
ebenso wen1g tun WI1E die weitschweifigen Exkurse Z.U] »ikonographische[n] Wandel«
419 der auf den Türreliefs verwendeten Bildmotive. So kommt Butzkamm, LLUTr eın
Beispiel NECMNNECI, be1 der Besprechung des Schlussreliefs, auf dem die Erscheinung des
auferstandenen Herrn VOT Marıa Magdalena dargestellt Ist, ausführlich auf das ()ster-
bild der Ostkirche sprechen, das den Abstieg Jesu den Toten ze1gt, und zıtiert
AD auf fast 1er (!) Seıten den einschlägigen lext Aaus dem apokryphen Nikodemus-Evan-
gelium, ohne eiıne uch 1L1UL entfernte Verbindung dem Tuüurrelief herzustellen (I 5 9)
Dem Verfasser 1st nıiıcht L1UT die hintergründige Botschaft der Bernwardstür verschlossen
geblieben, die 1n eiıner faszınıerenden Ekklesiologie besteht, hat uch die subtile theo-
logische Durchdringung der vordergründigen biblischen Thematik nıcht verstanden, 1m
Gegenteil: eın Buch enthält eıne I1 Reihe gravierender theologischer Fehlinter-
pretatiıonen. Auf die VO ihm selbst gestellten Fragen: » Hat der Künstler das alles
wollen? Hat selbst das alles DEWUSSt? « (I 58) ann die Antwort 1Ur lauten: Er hat weıt
mehr wollen! Er hat weıt mehr gewusst!, als der Vertasser dieses Buches meınt,
gesehen un! verstanden haben.

Bernhard Bruns
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Vereinsprogramm 1/2005

31. Jul| bis 11. Dezember 2005 om-Museum Hıldesheim
Die Macht des ılbers Karolingische chätze Im Norden

FÜr dıe polıtısche, rellgıiöse und Kkünstlerische Entfaltung des karo-

IIngischen eiches WarT Silber assentiell. KeıIn nderer WarTr für
die materlelle und r‚epräsentatıve Grundlegung des Imperiums
IM Jahrhunder S Ü Wichtig Von der Währung UDer dıe milıtärısche

Ausstattung, den mna und dıe Insignien des weltlichen und gelst-
Iıchen els HIS ZUuMmM Iıturgischen era für den Gottesdienst FÜr a|l|

das Ildete SIlDer den Grundstoff und In al| dem offenbart sıch dıe

amalıge acC des ılbers

Die Hıldesheimer Ausstellung ZEIg eıNne Auswahl herausragender
Karolingischer Sılberwerke Herrschaftsinsignien, KeIit: und Waffen
ubehör des els und Münzschätze SOWIE Iturgische Gefäße und

Reliquiare, arunter das eruhmte Gründungsreliquiar des Bistums
Hıldesheim dUus dem Resitz der karolingischen Kalser. Miıt eIner

Vortragsreihe ZU ausgewählten Ihemen und »DIe at des
Silbers« In der /eıit der Karolinger hleten das Dom-Museum Hıldes-

nheIm, der Verein Tür GGeschichte und uns Im Bistum Hıldesheim
und die VHS Hıldesheim interessierten /Zuhörern dıe Möglichkei ZU

vertiefenden Einblicken In die Welt des Jahrhunderts
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PROGRAMM 2005 08. September 2005 19 30 Uhr Volkshochschule Hıldesheirm
Der ron aris des Großen
Dr. Sven Schütte Köln)

er erunmte ron Aric des Großen IM achener Münster gehört
/U den WenIgeEnN erhaltenen miıttelalterlıchen Ihronsıtzen überhaupt
und galt arüber hınaus Ais sıchtbares eichen Karolingischen aC
anspruchs. [)Ie Hesondere Bedeutung gerade dieses Ihrons der mMıt
dem amen des wichtigsten frfränkıschen Herrschers verbunden ISst
hat hn ZUum vegenstand ntensiver -orschungsdiskussionen emacht.

September 2005 19 .30 Uhr Volkshochschule Hıldesheim
Reliquien In der Karolingerzeit
Prof. Dr. Arnold Angenendt (Münster)

Hellquien als /eugen der materlellen Wırklichkeit der eiligen Wa-

cn spIt rühcehristlicher /eit Tür die gelebte -römmıigkeıt VON esS0N-
erer Bedeutung. er Glaube Al dıe (B der Urbıttie dieser eılı
JYyEeNn 0131 (j0tt Tür das Hell der enschen Dragt die Hellgiosität des
Miıttelalters. HIN herausragendes elspie| lerfür ISt das SNQ mMıIt der
ründung des Bıstums Hıldesheim verbundene Mellquiar Unserer
Lıeben Frau

Oktober 9 30 Uhr Dombibliothek Hıldesheim
Innerer Wiederaufbau der Hıldesheimer GymnasıenS
Dr. Stefan Oyen Hildesheim)

Der Gelst eINer Schule Wird, 50 die Grundthese tärker noch Als
Ur Y rogrammantık und Bekenntniıs VoOom Habıtus der In Inr lıebenden
Uund arbeıtenden chüler und VOT allem Lehrergenerationen eprägt.
Als Quellen Tür eIınen derart ulturgeschichtlich Hestimmten /ugang
hleten SICH neben roblembehaftteten /eugnissen der mündlıchen
Erinnerung insbesondere auch Personalakten und Schüleraufsätze
al SIe ermöglıchen eınen dıfferenzierten lıc auft das Schulleben
zwischen »Stunde Null« und Wwiedergewonnener Normalıtät



PROGRAMM 2005 November 2003 9 30 Uhr Volkshochschule Hıldesheim

Gregorianik. riesene Gesänge
Michael Hermes OSB (Meschede)

)ie Schönhneıt und der spirıtuelle USGTUuC des Gregorianischen
esangs taszınıert ängst NIC ehr UT e1n Jeines Fachpublikum
WDE vielen [1UT WENIO über die Entwicklung der Gregorlianik IM

ar des Miıttelalters und hier insbesondere n der Karolingerzeit
ekannt Ist

November 2005 930 Uhr Volkshochschule Hıldesheim
Die Iıkınger auf dem westeuropälischen Kontinent
Dr. Torsten Capelle (Münster)

Noch iımmer ıst das mage der eute HEe| Hrwachsenen WIe ındern

ungemeın populären Ikınger epräagt VONMN! HIIC der raubenden und
saufenden Horden die mit ıhren cChırnren nach Mıtteleuropa Oordrin-

01511 und Klöster Städte und Dörfer olün Längst zeichne dıe

Forschung E1n VIE| dıfferenzierteres Bıld der Gesellschaft der Ikinger
und Inrer aubzüge, die SICH als wohlorganısierte, sorgfältig geplan
{e Unternehmungen herausstellen. Nıcht uletzt Urc Hande!l und

Stiedilungsbewegungen IS nach Sizılıen hılden dıe eınen

Yanz entscheidenden Faktor der europäischen Geschichte des Mıt
telalters

November 2005 (Uhr S} Clemenshaus (
Wegmarken kırchlichen Aufbruchs Im Jahrhunde

Einladung »gefährlichen Erinnerungen«

Vor AU Jahren endete das Zwelıte Vatikanısche KonzIl, das »agglor-
amentO« der römisch-katholischen Kırche und VOT Jahren and
dıe Würzburger Synode ıhren Abschluss In der die katholisc Kırche
Deutschlands sıch eIne aNGgEMESSENEG yÜbersetzung« der roMmM-
schen Beschlüsse emünhte Uurc Konzı! und Synode hat sıch die
Kırche EeUullc verändert, Ist kritikbereıter geworden, WIEe das
inzwischen auch SCNON zurück llegende sogenannte Kır

chenvolksbegehren ZeIg /eıtzeugen und Akteure dieser LreIigNISSE
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PROGRAMM 2005 werden mMıteinander und mMıt den Besuchern der Veranstaltung Ins
espräc kommen und nach gemeIinsamen Perspektiven Tür eINeE
geschwisterliche Kırche suchen, dıe nıcht UT auf SICh Dliıckt ondern
die FHreude und offnung WIe dıe Sorgen und Nöte der enschen
n der Welt VOl EeUuTte e1l und nımm Mlıt dem Kabarettpro-

VOl Jaus Wı  INNIC y»Keıner rag Iheologen antworten
Satırısche Arroganzstücke VON eIine IS BUTtEe« Ird dıe VON/N elier
Herte| moderlerte Veranstaltung numorvoal| abgeschlossen.

November 2005 9 30 Uhr ST GCliemenshaus (H)
Neue Quellen alter Streit. DIie Debatte über EugenI0O Pacellı
als Nuntius, Kardınalssekretär und aps Pius XIIS
Dr Karl-Joseph Humme!l Bonn)

Mlıt seınem 963 urauTfgeführten ITheaterstück y»Der Stellvertreter«
hat Kolf7eI1Ne ungemeln Kontroverse )ehbhatte die Person
und das Verhalten aps PIUS XII enttac die In Jüngster /eıt Urc
eröffentlichungen VOl John GCornwall UNd D)anıel Goldhagen wieder
öffentlich diskutiert Wwırd — Wobel Iktion UnNd eallta Diıswellen drü
durcheinander eraten, S Ü dass an SICH nzwischen für die ealıtä
eınahe »entschuldigen« NUSS, WEeNn SIE VON der heaterwirklichkeit
Hochhuths Uund den auf den erstien IIC schlüssigen Untersuchungen
GCornwalls und Goldhagens abweıchen. Selten legen In eIınem
hıstorische Streitfal| S0 viele )okumente und -orschungsergebnisse
VOT, die IC ‚gnoriert werden )Ie än der Quellen, dıe NIC
ZUT Kenntnis werden, ıst UrG die Öffnung der atıkanı
schen Archive HIS 439 noch angestiegen. Welche Antworten
können dıe alten Quellen geben BINMN WIT NeUe Fragen stellen
Welche Antworten geben die Quellen auft dıe alten ragen?

01 Dezember 2005 930 Uhr Volkshochschule Hıldesheim
Münzen der Karolingerzeit
Prof Dr. Bernd luge (Berlin

Silbermünzen als Mıttel eIıner fexiblen Irtscha die Sıch unabhängIg
VonN der Schwerfälligkeit eINEeS Tausch und Abgabesystems mMit Natura-
en entwickeln kann, IIdeten die Voraussetzung für dıe wirtschaftliche



PROGRAMM 200)> Jüte des Jahrhunderts Von den Wikingern zunachs des
Materjalwerts Im Tauschhande! eingesetzt, antwickelte SICH nach dem
'orbıld des Frankenreiches Hald auch n Skandınavien eINe Geldwirtschaft.

()/ Dezember 2005 25610 Uhr Dombibliothek Hıldesheim

Wegweisende Inıtıatıven der Vertriebenenseelsorge
FE Raliner Bendel (Tübingen)

Im /uge der Vertreibu VON Miıllıonen enschen dUus dem (Osten
verschoben SICH IM eutigen Deutschlan auch die Jahrhundertealten
Konfessionsstrukturen Wıe verhielten SsICh In dieser Lage dıe Kırchen

gemeiInden Konnten SIE wegweilsend Modelle entwickeln oder nahmen
SIE UC! ZU »Kınder, uC Kırche«, Z/U retrospektiven Urdnungsmo:
dellen Uund Rollenzuweisungen? aren dıe Umbruchswahrnehmungen
episodisch oder erachtete Mall SI für S0 nachhaltıg, dass [Mall NeUue

ege Heschreıiten musste?

August/dSeptember 2005 JeWells 700 hr—-19.00 Uhr
Gold und Silberschmiedetechnık Im Miıttelalter

Die handwerklichen Entstehungsprozesse miıttelalterlicher Gold
und iI!berschmiedearbeıten werden VonNn Uwe Schuchardt Metall
restaurator)| und Prof Hartwig Ilrıch (Bıldhauer und ilberschmied)
praktisch demonstriert, arunter reiben Und /iselleren, Niellieren,
Tauschieren, Metallfärben Feuervergolden und Metallguss

24. September 2005 0.00 AF 19 p Uhr )omhof
Kultur rund dıe I« Wıkingerlager auf dem Domhof

Anlässlıch SeINeTr Sonderausstellung präsentliert das Dom-Museum E1n

Wiıkingerlager. )ie Gruppe yDIie Schlechte Saat« dUus Alfeld ZeIg In
eınem orlginalgetreu nachgebildeten Wikingerlager Handwerkstechniken
und das Alltagsleben VOT über 000 Jahren [)ıe Akteure In historisch
korrekter Gewandung machen amı die Zeit des tIrühen Mıttelalters In

Nordeuropa lebendig WIE auch die originalen Kunstwerke dUus der Welt
der ranken und IKINgE IM Museum besichtigt werden können

2 ] 273



Impressum
ahrbuc für Geschichte und Kunst Im Bıstum Hıldesheim 2005
T: ahrgang
Verlag Cchnell!l Steiner, Hegensburg
ISSN

3-/9b4-1 470)-4
SBN-13 9/8-3-/7954-1970.:

Herausgeber
[r Ihomas Schar  TE
IM Auftrag des Vorstands des Verein TÜr Geschichte und Kunst
IM Bıstum Hıldesheim

” fattfenstieg 37 134 Hıldesheim
elefon (0 21) 307-932 elefax 0 21) 307-950
all thomas.scharf-wrede@bistum-hildesheim.de

Verein für Geschichte und Kunst Im Bıstum Hıldesheim e .V.
Pfalffenstieg Hıldesheim
Telefon 0 Z 307-932 elefax (0 21) 30/-9b0
all Dlstumsarchıv@bistum-hildesheim.de

Nachdruck und Wıedergabe auch In elektronıschen Medien
aUC| aUSZUgSWEISE) SOWIEe Totomechanısche Reproduktion einzelner
elträge 11UT mMıt ausdrücklicher Genehmigung Urc den Verein.

Iypografische Konzeption und Gestaltung
1pl.-Des Nicole estphal
Atellier für KommunıIkationsgestaltung, Hıldesheim

Salz, TU und Herstellung
Druckhaus Köhler, Harsum

Jextschrı Inotype on
Auszeichnungsschrift Univers GCondensed
Textpapier ardara 13

Vorsatzpapier ugra Kütten
Einbandmateria|l negentleinen VONN (3UStaV Ernstmeler, erford





“
IX +

Ü  a
L  S

Z

e

Nr z

-a LA  LA

R

zS SS
L

N
n  S

U

> A°

A  i+ Sn Br
A  ®A  A

x

fS
$ S  ;7

A  A
B  SES  \ &s

E  ON 5
Za

e

AT ( SAl

©  eA FEr N

91 A &E
G A  (

W S
Wa

z
E

AA Z

Sn H3
SA E W

nı Sa x  x

A  X
A,  A,&n S Hin 1 © g
Fa  Fa x

5  rRA  E
A

R e P  a
‚x S

HA Y
/  Hi A _“

A

AL Va

D br  D bral W E xa
_F RO

„

T

E

E
&, TUH

-

nh  AA




	Front matter
	Inhaltsverzeichnis
	Norbert Trelle Bischof von Hildesheim
	Vorwort
	Die Neugestaltung des Jahrbuchs Anmerkungen zur Gestaltungskonzept der Jahrbuchreihe
	Dörfer des kleinen Stifts Einwohnerzahlen und Besitzverhältnisse in der Frühen Neuzeit
	Die Verkündigungsgruppe von der Sakristei der Hildesheimer Andreaskirche Würdigung eines lange verloren geglaubten Werks des internationalen Stils
	Ein Schrank voller Geschichte ein barocker Archivschrank aus dem ehemaligen Reichsstift Gandersheim
	Hildesheimische Adelige als Pfandherren der gräflich von mansfeldischen Ämter Morungen und Leinungen im 16. und 17. Jahrhundert
	Das frühneuzeitliche Hildesheim als Spannungsfeld der Konfessionen
	Fremdarbeiter in kirchlichen Einrichtungen im Bistum Hildesheim 1939-1945
	Marienfigur der Verkündigungsgruppe an der Sakristei der Hildesheimer St.-Andreas-Kirche ein Beitrag zur Objektgeschichte und Konservierung
	Die Textilfunde aus dem Schrein der Dompatrone im Dom zu Hildesheim
	Krischan Coers alias Georg Kurt Professor am Gymnasium Josephinum und Sprachforscher
	Zu einem unbekannten niedersächsischen Pergament-Einzelblatt mit Darstellungen zur Transsubstantiation aus der Mitte des 13. Jahrhunderts
	Berg, Britta; Albrecht, Peter: Presse der Regionen Braunschweig/Wolfenbüttel, Hildesheim-Goslar kommentierte Bibliographie der Zeitungen, Zeitschriften, Intelligenzblätter, Kalender und Almanache sowie biographische Hinweise zu Herausgebern, Verlegern, Druckern und Beiträgen periodischer Schriften bis zum Jahre 1815, 2 Bde.
	Vogt, Gabriele: Braunschweig St. Joseph 1903-2003 100 Jahre gelebter Glauben
	Burghardt, Günter (Hrsg.): 30 Jahre St. Augustinus-Schule Festschrift aus Anlass des 30jährigen Jubiläums
	Borchert, Sabine: Herzog Otto von Northeim
	Ebendorfer, Thomas: Chronica regnum Romanorum Teil 1
	Pfarrgemeinde St. Maria Sehnde (Hrsg.): 50 Jahre St. Maria Sehnde
	Katholische Pfarrgemeinde St. Heinrich (Hrsg.): 75 Jahre St. Heinrich Hannover 1929-2004
	Selck, Jürgen; Strüber, Hermann (Hrsg.): Geistlicher, Lehrer, Naturforscher Johannes Leunis (1802-1873) zum 200. Geburtstag
	Hauptmeyer, Carl-Hans; Rund, Jürgen (Hrsg.): Goslar und die Stadtgeschichte Forschungen und Perspektiven 1399-1999
	Haaf, Tobias: Von volksverhetzenden Pfaffen und falschen Propheten Klerus und Kirchenvolk im Bistum Würzburg in der Auseinandersetzung mit dem Nationalsozialismus
	Bei der Wieden, Brage (Hrsg.): Handbuch der niedersächsischen Landtags- und Ständegeschichte Bd. 1: 1500-1806
	Heine, Frank: Der nationale Kandidat heißt Hitler die goslarsche Zeitung und der Aufstieg der NSDAP 1928 bis 1933
	Konföderation evangelischer Kirchen in Niedersachsen (Hrsg.): In Freiheit verbunden 50 Jahre Loccumer Vertrag
	Wehking, Sabine: Die Inschriften der Stadt Braunschweig von 1529 bis 1671
	Hülse, Horst: Die Inschriften der Stadt Einbeck
	Verein für Eichsfeldische Heimatkunde und Heimatverein Goldene Mark (Hrsg.): Die Kirchen im Eichsfeld Kirchen- und Kunstführer
	Kroker, Angelika: So machet solches eine democratiam Konflikt und Reformbestrebungen im reichsstädtischen Regiments Goslar 1666-1682
	Barlava, Desiree (Hrsg.): Die Lebensbeschreibung Bischofs Burchards von Würzburg Vita antiquor - vita posterior - vita metrica
	Röckelein, Hedwig (Hrsg.): Der Kult des Apostels Jakobus d. Ä. in norddeutschen Hansestädten
	Reinhardt, Uta: Lüneburger Testamente des Mittelalters 1323 bis 1500
	Eckardt, Hans Wilhelm; Stüber, Gabriele; Trumpp, Thomas: Paläographie - Aktenkunde - archivalische Textsorten "thun kund und zu wissen jedermänniglich"
	Meschkat-Peters, Sabine: Eisenbahnen und Eisenbahnindustrie in Hannover 1835-1914
	Roolfs, Cornelia: Der hannoversche Hof von 1814 bis 1866 Hofstaat und Hofgesellschaft
	Pfarrgemeinde St. Jakobus (Hrsg.): St.-Jakobi-Kirche Goslar 1073-1805-2005 Festschrift zur Wiederbegründung der katholischen Krichengemeinde St. Jakobus der Ältere vor 200 Jahren
	Schwarz, Gesine: Geschichte des Dorfes Groß Stöckheim
	Gemeinde Banteln (Hrsg.): 1000 Jahre Banteln 997-1997
	Blaufuß, Dietrich; Scharf-Wrede, Thomas (Hrsg.): Territorial-Kirchengeschichte Handbuch für Landeskirchen- und Diözesangeschichte
	Scharf-Wrede, Thomas (Hrsg.): Umbruch oder Übergang? die Säkularisation von 1803 in Norddeutschland
	Mindermann, Arend: Urkundenbuch der Bischöfe und des Domkapitels von Verden Bd. 1: von den Anfängen bis 1300
	Dittrich, Ursula-Barbara: Urkundenbuch der Stadt Bockenem 1275-1539
	Dolle, Josef: Urkundenbuch der Stadt Braunschweig Bd. 6: 1361-1374 samt Nachträgen
	Dolle, Josef: Urkundenbuch des Klosters Walkenried Bd. 1: von den Anfängen bis 1300
	von Boetticher, Manfred: Urkundenbuch des Stifts Hilwartshausen
	Brandt, Michael; Scharf-Wrede, Thomas (Hrsg.): "Verwaist steht unsere Kirche ohne Hirten da" Sedisvakanz-Zeiten im Bistum Hildesheim
	Bendel, Rainer; Janker, Stephan M. (Hrsg.): Vertriebene Katholiken Impulse für Umbrüche in Kirche und Gesellschaft?
	Zumholz, Maria Anna: Volksfrömmigkeit und katholisches Milieu Marienerscheinungen in Heede 1937-1940 im Spannungsfeld von Volksfrömmigkeit, nationalsozialistischem Regime und kirchlicher Hierarchie
	Wirz, Christian: Der gekreuzigte Odysseus "Umbesetzung" als Form des chirstlichen Verhältnisses zur Welt als dem Anderen
	Thierbach, Melanie (Hrsg.): Gold und Silber Augsburgs glänzende Importwaren, Ausstellungskatalog des Diözesanmuseums St. Afra
	Klasvogt, Peter; Stiegemann, Christoph (Hrsg.): Priesterbilder zwischen Tradition und Innovation : 225 Jahre Priesterseminar Paderborn
	Butzkamm, Aloys: Ein Tor zum Paradies Kunst und Theologie auf der Bronzetür des Hildesheimer Domes
	Back matter

